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5 Lobet den Herrn! Lobet den Herrn! Lobet den 
Herrn! 
Gute Beſſerung meinen Mißgoͤnnern! 
Du Geiſt der Weisheit Gottes, ſtehe mir bey! 
Amen. l 
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Vorrede und Apologie 
des Verfaſſers. 
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Gottes Gnade und Seegen ſey dem aut: 
bherzigen Leſer, inſonderheit allen treuen Lieb⸗ 
habern der naturgemaͤſſen unuͤberwindlichen 
Wahrheit! O Gott, der du ein Licht biſt, in 
dem keine Finſterniß iſt, ich wuͤnſche zu ſehen 
und aufzunehmen das Licht der Natur in 
deinem Lichte, Amen. 


B einem jeden Ding iſt vornehmlich und 
billig die Frage: ob es ſey? hernach, 
was es ſey? Daß der wunderbare Stein der 
Weiſen in rerum natura ſey, iſt in der dritten 
Figur meines Amphitheaters der ewigen 
Weisheit, mit unfehlbaren und diamantiſchen 
Gruͤnden genugſam dargethan und erwieſen 
worden; und die ſiebende Zahl iſt mit nichten 
A 2 eine 
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eine lügenhafte Zahl *), ſondern vielmehr eine 
heilige Zahl der ſtandhaften Wahrheit und 
voller göttlicher Geheimniſſe und natürlicher 
Verborgenheiten, nach kehre des Geiſtes aller 
Wahrheit, ſowohl in der heiligen bibliſchen, 
als naturlichen Schrift der groſſen Welt, wel⸗ 
che auch von Gott iſt. Aber dieſe Wahrheit 
will gern der verzweifelte Erzlaͤſterer durch ſei⸗ 
ne Spott ⸗ und Laͤſterworte boͤſe und verdaͤchtig 
machen. 
2. Was aber der Stein der Weiſen ſey, 
wird ſowohl aus ſeiner fernern Beſchreibung 
im gedachten Amphitheater, hin und wieder 
mit Grunde geſagt “*); als auch aus dieſem 
a 1 gegen⸗ 
) Wie der Vater aller Lügen durch feine Luͤ⸗ 
genmänler läfternd redet, daß, wer von der 
Zahl ſieben redete, gern luͤge. De feptenariä 
myſteriis vide cap. 10. lib. a. de oceulta phi- 
loſophia H. C. Agrippae. i 
* Dixiſti, mi Claudi Alberi Triuneuriane, 
(Pag. 80. de concordia medicorum) Siqui- 
dem definitio &, lapidis philofophiei 
a nemine adhue tradi potuit, neceſſe eſt, eau- 
fas diert lapidis admirabilis a nemine adhue 
exponi potuiſſe. En! definitionem Eworpeurixnng 
quam philofophi tradere quidem potuerunt, 
ſed nolueruht. Ego tradidi: caufas Jiri 
quas illi, fi voluiffent, exponere potuiffent, 
Ego expoſui. ıNunc definitio} io, : 
quam notionis huius omnis januem et veſtibu- 
lum recte nominas, te docebit, quod quaeris, 
eri egi. Sis modo attentus. 
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gegenwaͤrtigen, in 10 Kapitel getheiften philo⸗ 


9 ſophiſchen Bekenntniß, genugſam vernommen 


werden. Es iſt aus den Zeugniſſen vieler phi⸗ 
0 loſophiſcher guter Schriften; aus, Gott Lob, 


unverruͤckter Vernunft; erfahrner Manner 


f cabbaliſtiſchen Traditionen; zum Theil auch aus 
theoſophiſcher, ſowohl im Oratorio, als natur- 
gemaͤß alchymiſchen Laboratorio, gehabter eig⸗ 
ner Uebung bekraͤftiget; und alſo aus dem rech⸗ 


ten Grunde des Lichtes der Natur nicht allein 


wahr, ſondern auch klar herausgegeben, ſo viel 
nemlich die Eigenſchaften goͤttlicher und natuͤr⸗ 


licher Geheimniſſe in jetziger verkehrten Welt 


öffentlich an den Tag zu bringen zulaſſen wol⸗ 


len. Denn darinnen bringe ich das allgemeine 
natürliche Chaos der naturgemaͤſſen Alchymie 
und Aſchymiſten fleißig und treulich an den 
Tag; in welchem das Salz der Weisheit der 
groſſen Welt leibhaftig oder materialiſch, die 
erſt erſchaffene anfaͤngliche Materie der Welt 
mit allen materiellen Dingen in derſelben, das 
iſt, der Weiſen Merkur, ſeinem Weſen nach 
von einer allgemeinen Natur, wohnet; auch 


zeige ich darinnen die Conditiones oder Gele⸗ 
genheiten der Magnefia, als des Subjekts und 


der wahren Materie des allgemeinen und grofs 
ſen Steins der Weiſen und der Liebhaber der 
| 1 8 ausfuͤhrlich an. 


Ich weiß zwar wohl, daß von dieſen 
ken Werken manch erlen und viel ſeltſame 
A 3 , 
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Urtheile hin und wieder werden gefaͤllet wer— 
den; was ſoll man aber thun? Man muß die 
Leute reden laſſen, ſo lange, bis die grauen 
Baͤrte vergehen. Ich rede aber auch, und 
ſpreche, daß ein jeder davon urtheile, wie er 
es verſteht, und wie er entweder gegen meine 
Perſon, oder aber gegen die Lehre meiner ge⸗ 
dachten Schriften geſinnet iſt. Der Narr ur⸗ 
theilet naͤrriſch; der Unverſtaͤndige unverſtaͤn⸗ 
dig; der nur weltlich geſinnte, ganz weltlich; 
der Spoͤtter ſpoͤttiſch; der voll Neid iſt, miß⸗ 
guͤnſtig; der Laͤſterer, laͤſternd; der Veraͤch⸗ 
ter, veraͤchtlich; ein jeder Vogel ſingt, wie 
ihm der Schnabel gewachſen iſt *). Die Welt 
lohnet nicht anders. Dem ſey nun aber wie 
ihm wolle, ſo weiß ich doch dargegen gewis, 
und kann es auch mit vielen Briefen beweiſen, 
wenn es noͤthig wäre, daß kunſtverſtaͤndige 
gute Leute, auch meine Schriften recht kunſt⸗ 
verſtaͤndig verſtanden, gut beurtheilet, auch 
wohl davon geredet und geschrieben haben. Ich 
habe jederzeit dafuͤr gehalten, es ſey eines an⸗ 
geſehenen und weiſen Mannes Pflicht, die Laͤ⸗ 
ſterungen der Narren und Gottloſen großmüs 
thig zu uͤberſehen. N ae 

4. Nur 


*) Können wir nicht alle dichten, ſo wollen 
wir doch alle richten. Aber ein rechtſchaffe⸗ 
ner Mann, verlachet die Luͤgen, womit ſein 

guter Name beſchmitzt wird. 
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4. Nur allein der von Gott mit Weisheit 
begabte, und vom Lichte der Natur erleuchtete, 
auch ſich ſelbſt recht erkennende Menſch, iſt im 

Stande, Gott weiſe, naturgemaͤß und chriſt⸗ 
lich davon zu urtheilen; ſonſt niemand. Du 
magſt darwider ſagen, was du wolleſt; es iſt 
nicht anders. Meine Schriften wollen nicht 

allein mit Scharfſinn geleſen, ſondern auch mit 
dem Beyſtande des Geiſtes der Weisheit Got⸗ 
tes betrachtet und verſtanden ſeyn. 

J. Gott bekehre alle verkehrte Herzen, die 
zu bekehren ſeyn, und gebe ihnen zu erkennen, 
auch anzunehmen das Licht der Wahrheit, in der 
heiligen Schrift, im groſſen Weltbuch der Nas 

tur, und in ſich ſelbſt; das wuͤnſche ich ihnen 
von Grunde meines Herzens: ſonſt aber ſey 
Pfuy dem Teufel, als dem oberſten Laͤſterer des 
Guten, und Stifter alles Boͤſen, ſamt allen 
feinen verſtockten Schülern und Schuppen; 
fuy abermal, und zum drittenmal, Pfuy; 

Amen. | PR 

95 6. Mein Amphitheater, dieſes philo— 
ſophiſche Bekaͤnntniß, und meine andre 
dergleichen Schriften, werden wohl bleiben, 
ob fie ſchon ſehr angefochten werden. Gott 

wird jederzeit gute verſtaͤndige Leute erwecken, 

die ſie mit Ehren werden helfen vertheidigen 
und vertreten. Die Wahrheit wird gedruͤckt 
aber nicht untergedruͤckt, und die gerechte Sa⸗ 
che muß endlich triumphiren. 

754 . Wie 
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7. Wie fpörtifch tadelhaft etliche Witztöl⸗ 


pel, und nur allein ſich ſelbſt klugdünkende 
Leute, aber im Grunde der natuͤrlichen alchy⸗ 
miſchen Wahrheit faſt gar nichts, oder doch 
ſehr wenig wiſſende Großſprecher, ſich hierüber 
vernehmen laſſen, das irret mich gar nicht; in⸗ 


dem fle vorgeben: Ich ıhäte ſehr unrecht, daß 


ich mich anmaſſete, ſo gar gewiß von dem Sub⸗ 
jekt des allgemeinen und groſſen Steins der 
Weiſen, und feinen Gelegenheiten zu ſchreiben, 
da ich doch Zeit meines Lebens den philofophi: 
ſchen Stein ſelbſt noch nie gemacht habe; in⸗ 
dem ich mich ſonſt wohl damit hervorthun und 
ſehen kaffen würde. Ey Lieber, was ſagſt du? 
Was höre ich doch? Lieber Geſelle, harre noch 
eine Weile, ehe ich dir und deines gleichen in 
dieſer Kunſt hirnloſen Phantaſten deutlicher vor 
die Naſe mahle, auch von allen und jeden 


Punkten nach eurem Gefallen Rechenſchaft ge⸗ 


be, wie, woher, wann und auf was Weiſe 
oder Wege, ich in dem, was ich ſchreibe, 
grüuͤndliche Wiſſenſchaft habe. Iſt nur ein Fuͤnk⸗ 

lein naturgemäß alchymiſcher allgemeiner Wahr⸗ 
heit Erkaͤnntniß in dir, fo wird dein eigen Ge⸗ 
wiſſen mir gegen dir ein gutes Zeugniß geben, 


daß ich nicht unrecht geſchrieben habe. So⸗ 


wohl im Amphitheater, als in dieſem phyſi⸗ 
kaliſch chymiſchen Bekaͤnntniß find gar gute 
und gewiſſe Theorien, und Grundfäße, ja ſehr 
gewiſſe angenommene Saͤtze und unumſtoßliche 

Beweiſe 
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Beweiſe, welche eben ſo, wie meine angezoge⸗ 
nen, aus den theoſophiſchen Gruͤnden des Lichts 
der heiligen Schrift und der Natur gehen. 


te 


Trotz ſey dir geboten, du Calumniant! wo du 


aus den Buͤchern heiliger Schrift; dem groffen 


Weltbuch der Natur, auch aus den vernuͤnf⸗ 


tigen Denkmaͤlern aͤchter Philoſophen, erwei— 
fen kannſt, daß ich von dem Sußjeckt des phi⸗ 


loſophiſchen Steins und deſſen Eigenſchaften, 


unnatürlich, auch unphiloſophiſch geſchrieben. 


Komm aufgezogen, wenn du dießfalls etwas 


kannſt! Pfeiff auf! Laß hören! 


8. Ich geriethe ſehr; jung in die Alchymie, 0 


und es iſt, Gott ſey Lob, das drey und zwau⸗ 


zigſte Jahr, daß ich dae, ſo wohl theore⸗ 
tiſch „ als praktiſch umgegangen bin; ich habe 
in ſolcher Zeit nicht wenig, theils geſchriebene, 
theils gedruckte, boͤſe und gute alchymiſtiſche 


Bucher durchgeleſen; denn Leſen giebt Bericht, 
Uebung giebt Erfahrung; ich habe manchen 


ſeltſamen Bratvogel vor mir gehabt; viel wun⸗ 


derliche Reeepte und Prozeſſe abgeſchrieben und 


laboriret, viel ſchoͤne Fuder Kohlen zum Theil 


ſelbſt im chymiſchen Laboratorio verbrannt, zum 
Theil durch andre in meinem Verlag verbren⸗ 


nen laſſen; ich habe die Haͤnde ſelbſt, wollte 


viel gef und kleine Deſtillirglaͤſer, dergleichen 
A 7 


ich anders etwas Rechtſchaffenes disfalls wiſ⸗ 
ſen, in Lehm und Kohlen ſchlagen, Oefen bauen, 
und zur Veraͤnderung wieder einreiſſen, auch 


Kruͤge 


* 
dr: 
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Kruͤge und Retorten in der Arbeit zerbrechen, 
manchem Kuͤnſtler, um etwas Gutes von ihm 
zu erfahren, zu Gefallen weit nachreiſen, und 
viel Darüber verzehren muͤſſen, ehe ich inne ger 
worden, was Argchymie und Alchymie ſey ). 
Ehe ich nunmehr, Gott ſey Lob, den Geiſt 
und die Gabe des Unterſcheidens in dieſer Kunſt 
von Gott gnuaͤdiglich bekommen, und dieſes, 
ohne vergeblichen Ruhm zu melden, im Oras_ 

torio durch Beten, und im Laboratorio durch 
Arbeiten, daß ich gelernet, das Boͤſe und die 
Lügen zu verwerfen, dargegen das Gute und 
die Wahrheit zu behalten, iſt es mir wunder⸗ 
lich und ſeltſam genug unter die Naſe geſtoſſen. 
Nun wohlan, der Name des Herrn fen gelos 
bet. O du Weisheit Gottes, ſey meine Schwe⸗ 
ſter, und du Erkaͤnntniß Gottes, ſey meine 
Freundinn! Spruͤche Salom. 7, v. 4. 

9. Ueber dem Woͤrtchen: Chaos, wird 
der Spoͤtter ſich auch luſtig machen, und ganz 
beiſſend von alchymiſtiſcher Verwirrung daher 
narren. Verſtaͤndige Leute aber laſſen ſich von 
Thoren nicht irre machen. Der gelehrte Me⸗ 
dikus Cualterus Bruel **), in epiſtola dedica- 
toria praxeos medicinae theoricae et empiri- 
cae, redet alſo davon: „Obgleich, ſpricht er, 
das alchymiſtiſche Chaos dem Anſehen nach ge⸗ 

N ring 


) Hac confideratione: Ars longa, vita brevis. 
) Alias Brant. 
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ring iſt, und alles Lebens beraubt zu ſeyn ſchei⸗ 


* 


net, ſo kann doch ſeine innerliche Waͤrme an⸗ 


zeigen, daß die großen Verhuͤllungen und Raͤth⸗ 


N 


ſel der Alchymiſten nicht lauter Traͤume ſeyen. 
Dazu kommt noch, daß in der ganzen Schule 
der Philoſophen nichts ſey, das uns von der 
Auferſtehung unſers Fleiſches, und zwar mit 


großer Erneuerung und Herrlichkeit, gewiſſer 


überzeugen konnte, als eben dieſes alchymiſti⸗ 
ſche, oder fo genannte philoſophiſche Chaos., 


So weit dieſer Medikus. Dieſes vortrefflichen 
Mannes Zeugniß gilt billig mehr, als des 
Spottvogels unnuͤtzes Speyen. Es wäre beſ⸗ 
ſer, er nagete mit ſeinem Hundszahn etwas 
anders, und ließe das naturliche Chaos der 
naturgemaͤßen Kunſt der Alchymie und Alchy⸗ 


miſten ungeveriret. Ja, die ewige Weisheit 
hat es mit ihrer Gegenwart ſelbſt privilegiret, 


N 


daß man es nicht veriren- ſoll; denn das Salz 


der Weisheit wohnet darinnen, groß weltlich, 


leibhaftig und allgemein; darum heißt es Chaos. 


10. Bolu Hebraeis indigeſta moles eſt; 


pro Bohu Cohw Graeci exaudiverunt: unde 


Cohum veteres mundum dixerunt, teſte Ver- 
rio Grammatico vetuſtiſſimo. Inde verbum 
incſioare. Vel: Chaos, (Ng) & RE (Cheo) 


fundo, q. d. mundi materiam primam, quae 


uit ex aqua et terra lutum five limus, fuiſſe 


2 


Ft dam. Ovidius I. Metamorph: 


1 8 


liquidam, fuſilem, humidam, aqueam, limo- 


Ante 
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Ante more et tellus, et quod tegit omnia, caelum, 
Unus erat toto Naturae vultus in orbe, 
Quem dixere Chaos; rudis indigeſtaque moles, 
Non quicquam nifi pondus iners, congeſtaque 
2 eodem 1 
Non bene junctarum diſcordia ſemina rerum. 
Auf Deutſch: Der wunderbare Bau des 
Himmels und der Erden, war im Anfange 
weiter nichts, als ein bloßes Chaos, welches 
aus einem unfoͤrmlichen Klumpen, wider ein⸗ 
ander ſtreitender Elemente, beſtand. 


1. Von den Wörtern: Theoſophus, 
theofophia, theofophice, ein Gottweiſer, 
goͤttliche Weisheit, gottweislich, habe ich mich 
in dieſem Bekaͤnntniß kurz und genug erklaͤret; 
andre gelehrte Leute haben vor mir auch alſo 
geredet. Will ein andrer dafuͤr lieber ſagen: 
Philotheoſophus, philotheoſophia, philotheo- 
ſophice, das laſſe ich auch geſchehen. Ich 
will uͤber den Worten mit niemand zanken, 
man laſſe nur den Verſtand gut bleiben. Work⸗ 
zaͤnkerey bauet nicht. 


12. Höre du kaͤſtermaul, ſprichſt du ſpoͤtt⸗ 
lich: Ich ſey ein Enthuſtaſt, weil ich in gegen⸗ 
waͤrtigen meinem Buch von viſionibus oder 
Geſichten und ſonderlich von Offenbarungen 
rede; ) ſo ſpreche ich mit Wahrheit, du ſeyeſt 
ein naͤrriſcher Phantaſt, der noch nicht wiſſe, 
oder aus Unbeſonnenheit gar nicht bedenke, 

was 

) Jedoch "a" und geiſtlichen. 


885 


5 


7 


7 
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was das Wort: Enthuſcaſt, eigentlich heiſſe; 
will geſchweigen, was Enthuſtaſt recht ſey. 


Iſt Enthuſtasmus, das iſt, das göttliche An⸗ 


hauchen, ) Schwaͤrmerey; ſo muͤſſen auch 
Bezaleel, Achaliab, und allerley Weiſen, des 
nen Gott die Weisheit ins Herz gegeben, Exod. 
31. Vers 2; der König David, welcher nie⸗ 
mals auf deine Weiſe ſtudiret, und aus einem 
Hirten ein Prophet und Mann Gottes ward; 
Salomon, welcher im Schlaf und Traum 
einer Nacht mit aller obern und untern Dinge 


Weisheit erfuͤllet; Eſaias, Ezechiel, Daniel, 


— 


U 


4 


Esdras, auch andre Propheten und Apoſtel, 
welche plotzlich und unverſehens unterwieſen 
und gelehret worden, Schwaͤrmer geweſen ſeyn, 
weil ſie durch die Weisheit, die von Gott ein⸗ 
gegeiſtet wird, unterwieſen und gelehret waren. 


Von Pauli Entzuͤckung, darinnen er vom 


Herrn große Geheimniſſe gelernet, will ich 
dießmal nichts ſagen, ſondern es mit vielen 
dergleichen an einem andern Ort verſparen. 
Es mußte die Lehre Jacobi in feiner Epiftel 
Cap. I, F. nicht mehr wahr ſeyn, da er ſpricht: 
„Wem Weisheit mangelt, der bitte ſie 
von Gott, der da giebt einfaͤltig und reich⸗ 


lich. 


) Afflatio Numinis; fine quo afflatu, teſte 
etiam Cicerone Lib 2, de Natura Deorum, 
nemo unquam vir magnus, d. i. ohne dieſes 
göttliche Anhauchen ſey niemals eine vortreflich 
hochbegabte geſchickte Pexſon worden. 


gen 
a8. 
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lich,, Die Gaben des heiligen Geiſtes, da⸗ 
von Paulus redet, 1. Corinth. 18. 4. T. Theſſ. 
5. 19. müßten heutiges Tages den Menſchen 
nicht mehr verliehen werden. Die Kraft der 
unfehlbaren Zuſagung Chriſti: „Was ihr den 
Vater bitten werdet in meinem Namen, 
das wird er euch geben,, mußte expiriret 
ſeyn. Dafuͤr behuͤte uns Herr Gott himmli⸗ 
ſcher Vater! Leben Herren, man lernet nicht 
alles nur allein aus papiernen Buͤchern, oder 
von Menſchen; Gott der Herr hat feine Theo- 
didaetos hin und wieder in der Welt. Man 
verwirft die papiernen Buͤcher darum nicht, 
man laͤßt ſie in ihrem hochnuͤtzlichen Werthe, 
wie billig, gern bleiben; verachtet ihr nur göfte 
liche ſonderbare Gaben nicht, welche Gott auch 
ohne papierne Bücher und menſchliche Unter 
weiſung enthuſiaſtiſch vielmals mitzutheilen 
pflegt. i 8 
13. Woher ſind vom Anfang der Welt 
her, bis auf unſere Zeit, ſo viele vortrefliche 
ingenia in allerley Künften und Wiſſenſchaften 
gekommen, als vornehmlich aus Gottes ſon⸗ 
derbarer Eingeiſtung, innerlicher Berufung, 
Unterweiſung und Antreibung? Sollte man 
alle Exempel ſpeziell erzehlen, fo wären etliche 
Ballen Papier nicht hiniaͤnglich dazu. Denker 
nur herum, uͤberall findet man noch heutiges 
Tages Exempel; auch unter denen, die nichts 
ſonderliches aus papiernen Büchern ſtudiret, ja 
| die 
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die weder ſchreiben noch leſen koͤnnen. Pfuy 
dir, der du den Enthuſtasmum unchriſtlich 
verſpotteſt, und nur allein nach dem Mißbrauch 
mißbraͤuchlich davon redeſt. Du ſollteſt Gott 
bitten, daß er dich zu einem guten Enthuſi⸗ 
aſten machte. Du Zaͤnker, du haſt Erklaͤrung 
genug; Lieben, entziehet doch Gott ſeine Ehre 
nicht; eignet des Menſchen Kraͤften nicht mehr 
zu, als Gottes Wuͤrkung und Mitwuͤrkung. 
Wie find anfänglich alle Kuͤnſte erfunden wor⸗ 
den? Und was geſchiehet dießfalls noch heu⸗ 
tiges Tages? , 
134. Hörer Paulum ſelbſt reden, 1. Cor. 
12, 4: „Es ſind, ſpricht er, mancherley 
Gaben, aber es iſt ein Geiſt; und es 
ſind mancherley Aemter, aber es iſt ein 
Herr; und es find mancherley Braͤfte, 
aber es iſt ein Gott, der da wuͤrket alles 
in allen; in einem jeglichen erzeigen ſich 
die Gaben des Geiſtes zum gemeinen 
Nutz; einem wird gegeben durch den 
Geiſt zu reden von der Weisheit; dem 
andern wird gegeben zu reden von der 
Erkaͤnntniß nach demſelben Geiſt; einem 
andern die Gabe geſund zu machen, in 
demſelbigen Geiſt; einem andern Wun⸗ 
der zu thun; einem andern Weiſſagung; 
einem andern mancherlei Sprachen, einem 
andern die Sprachen auszulegen. Dieß 
aber alles wuͤrket derſelbe einige Geiſt, 
und 


16 Vorrede und Apologie 

und theilet einem jeglichen ſeines zu, 
nachdem er will., So weit Paulus. Ohne 
dieſes Geiſtes Beyſtand koͤnnen wir nichts 
Gutes verrichten, das zum gemeinen Nutzen 
dienlich waͤre. Bitte Gott, daß du dieſen 
Geiſt allezeit haben moͤgeſt. O Gott, verlei⸗ 
he, daß wir ohne dieſen Geiſt nichts anfangen 
noch vornehmen. Ohne deinen goͤttlichen Ein⸗ 
fluß, ohne dein Licht, iſt in dem Menſchen 
keine Kirche. An Gottes Segen iſt ja alles 
gelegen; du ſeyſt geſchickt durch Vermittelung, 
oder ohne Vermittelung. Was gehen einen 
Philotheoſophen die Schwaͤrmer an! Beherzige 
dieſes chriſtlich, und laß mir Enthuſiasmum 
unverachtet. Mit dem Mißbrauche habe ich 
nichts zu thun. Hiervon, geliebt es Gott, 
an einem andern Orte ausführlicher. 

15. Die vorſetzlich betruͤgeriſchen gold— 
macheriſchen Bubenſtuͤcke, ſo zu Ende dieſes 
Werks mit angedruckt find, koͤnnen mir durchs 
aus nicht nachtheilig ſeyn; indem dieſelben in 
einem beſondern Traktat verfaſſet ſind, und 
zu meiner Confeſſton eigentlich gar nicht gehoͤ— 
ren. Ich laſſe mich faſt beduͤnken, der Ca⸗ 
lumniant werde ſeine Schlangenzunge hier auch 
nicht ſtille halten; deswegen habe ich zu meiner 
Vertheidigung eine kurze Erinnerung thun 
muͤſſen. 

16. Gott gebe auch, daß, wie es mit 
dieſem meinem gegenwaͤrtigen deutſchen philo⸗ 


ſophi⸗ 
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ſophiſchen Bekaͤnntniß aufrichtig, herzlich und 
chriſtlich gemeynt iſt, es auch alſo von einem 
jeden, dem es zu ſehen und zu leſen vorkommt, 
moͤge aufrichtig, gottesfuͤrchtig und chriſtlich 
verſtanden und gedeutet werden. Gott wollte 
wohl, wenn du nur wollteſt! Auf freundliches 
Bitten und emſiges Anhalten guter Deutſchen 
habe ich dieſes Bekaͤnntniß aus der vorigen 
kleinen lateiniſchen Ausgabe uͤberſetzt, und mit 
Erklaͤrungen und reichern und mehrern Wor⸗ 
ten, unſern deutſchen Leſern zu Gefallen, an 
den Tag geben wollen; und zwar aus chriſtli— 
chem Wunſche, wie geſagt, allein man kann 
nicht jedermann gefallen, das weiß ich auch; 
es kanns ja unſer Herr Gott nicht einem jeden 
zu Danke thun, er mache es, wie er wolle. 
Darum habe ich, ſo wohl in der Verrede, 
als in dem Buche ſelber, meinen Calumnian— 
ten etwas geantwortet, womit fie vorlieb neh— 
men mögen: find fie damit nicht zufrieden, fo 
bekommen ſie wohl ihre Abfertigung hernach 
beſſer. Omnium difficillimum eſt, multis 
placere, ſagt Demoſthenes; und mit ihm 
ſtimmt Solon, der weiſe Grieche, überein, 
wenn er ſpricht: In magnis, rebus omnibus 
placere, difficile eſt, d. i. bey erhabenen Ges 
genſtaͤnden iſt es ſchwer, es allen recht zu ma⸗ 
chen. Dabey laſſe ich es dießmal bewenden. 

157. Du gutherziger Leſer aber, ſchicke 
dich theoſophiſch ins Oratorium, und bitte 
5 | B Gott 


IL.” 
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Gott, im Geiſte und in der Wahrheit, um 
den Beyſtand des Geiſtes der goͤttlichen 
Weisheit, daß er deinen Unverſtand abweiſe, 
und den Spiegel deines Gemuͤths mit dem 
Gnadenſtral goͤttlicher Weisheit erleuchte, alſo, 
daß du in die Erkaͤnntniß und in das Ver⸗ 
ſtaͤndniß der Wahrheit des Lichts der heiligen 
Schrift, der Natur und deiner ſelbſt gerathen 
moͤgeſt; denn der Spiegel des Gemuͤths, das 
Urim und Thummim, das Geſetz der Natur, 
iſt in dem Menſchen, eingeſchrieben in unſern 
Herzen, Roͤm. 2, 15. Gebrauche es theoſo⸗ 
phiſch, ergreiffe mit deinem Gemuͤthe Jehova; 
und in dir felber, der du Gottes Tempel bift,, 
1 Cor. 3, 16, wird dich Jehovah in allem, 
was du wuͤnſchen wirft, unterrichten. Dieſes 
Geheimniß kann ein akademiſcher Geiſt nicht 
faſſen. Denn die Weisheit dieſer Welt iſt bey 
Gott und den Theoſophen eine Thorheit. Am 
andern Orten ein mehreres von dieſen Geheim- 
niſſen. Wenn du nun in dieſe Erkaͤnntni 
gerathen wirft, alsdann wirft du, wenn Gott 
will, nicht allein die philoſophiſche Magneſia⸗ 
wohl erkennen, auch die Lehre davon in mei 
nem gegenwaͤrtigen philoſophiſchen el 
kaͤnntniß, auch das Amphitheater recht 
verſtehen lernen, ſondern auch nach den An; 
weiſungen derſelben, wenn du einen guter 
Willen und gute Einſicht haſt, das Vermoͤger 
und die Kräfte von Gott erlangen, mit de 
Magneſi⸗ 


= 
— 


- 
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Magneſia im Laboratorio fruchtbarlich praktiſch 


zu handeln. Sey Gott treulich befohlen. 


Gegeben Magdeburg, den 13 Junii, 1597. 


Heinrich Khunrath, von Leipzig, 
Liebhaber der Theoſophie und beyder 
Arzneygelahrheit Doctor. 


3 1 


oh. Picus Mirandulae comes; 
Fruſtra Naturam adit, qui Pana non attraxerit, 


Orpheus 
in hymnis, de Pane: 


Idi x2A® rgareglo 7e deco, xdeeο 28 guumay, 
Oikaröv, nds geh, 102 X He Iq o, 

Ka Ig gelle Ton Ta de ya Kein sgl 7a Hesse. 
Pana voco magnum, qui totum continet Orbem, 
Qui mare, qui caelum, qui terras frugiterentes, 
Aeternumque ignem: hae Panos ſunt omnia membrq; 


Idem ibidem: 


2 ’ ’ 
eraasus d Qi Tayray Tois vaseı gol. 


Nam tua Naturam rerum Prudentia mutat/ 


———— * 
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Philoſophiſches Bekaͤnntniß 


Heinrich Khunraths 


vom 


catholiſchen oder allgemeinen Chaos 


der naturgemaͤßen Alchymiſten. 


Das 1. Kapitel. 


Jo, Seinrich Khunrath, von Leipzig, 
der göttlichen wahren Weisheit Liebhaber, und 
beyder Arzneygelahrheit Doktor, thue hiermit 
kund vor jedermann, und ſage, daß der allein 
einzige dreyeinige Gott, Vater, Sohn und 
heiliger Geiſt, am Anfang, Geneſ. I, r. 
durchs Wort, Joh. I, 3. aus Nichts erſchaffen 
habe ) ein aller erſtes weltanfaͤngliches 

Chaos 


) Erſchaffen, heißt eigentlich, aus Nichts, 


das iſt, aus keiner vorher exiſtirenden Mate 
rie etwas machen. N 
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Chaos ), woraus hernach die ganze große 
Welt erbauet, und das von Himmel, Erde 
und Waſſer dreyeinig beſteht; und daß er daf 
ſelbe geſeeliget und geſchwaͤngert mit dem Geiſte 
des Herrn, der auf dem Waſſer, das iſt, auf 
dem vom Himmel, Erde und Waſſer zuſam⸗ 
men vermiſchten wäſſerichten finſtern Abgrunde 
oder Tiefe damals ſchwebete, Geneſ. 1, 2. 
Auch, daß er gemacht habe Adam, den erſten 
Menſchen, unſern aller erſten und menſchan⸗ 
faͤnglichen Vater, einen dreyeinigen Menſchen, 
ein Bild, das Elohim gleich ſey, Geneſ. I, 
26, zum Bilde Gottes, Geneſ. 1, 27, in 
rechtſchaffener Gerechtigkeit und wahrer Hei⸗ 
ligkeit, Eph. 4, 24, in Unſterblichkeit, Sap. 
2,23, in Weisheit, Excl. 17, 6, Aufrichtigkeit 
des Gemuͤths, Eeel. 7, 103 vielmaͤchtig, 
Pſalm. 8. Sap. 9, 3, verſtaͤndig, und im freyen 
Willen, Ecel. 17, 5. 6, darum, daß er Gott 
erkennen, verſtehen, anrufen, lieben, und 
mit guten e ehren und preiſen 
koͤnnte: und zu ſeinem Gleichniß, Geneſ. I, 
27), alſo, daß, wie Gott der Herr Eins iſt 
im Weſen, dreyfaltig in Perſonen, der Menſch 

f ; B 3 Eins 


*) Ein dreyeiniges Chaos, welches Wort iſt 


und heißt: Ein durch einander gemengter 
Klumpen etlicher ungleicher Dinge. 


) Textu latino: Ad ſimilitudinem ſuam, fi- 
mile enim non eſt idem. 
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Eins ſey in Perſon, dreyfaltig in unterſchied⸗ 
lichen Weſen, als nehmlich vom irrdiſchen 
Leibe, himmliſchen Geiſte ), und lebendig 
machender Seele, Luc. I 47; 1 Theſſ. F, 235 
Hebr. 4, 7; von Gott ſelbſt ihm eingeblaſen, 
Geneſ. 2, 7, dreyeinig zuſammengeſetzt: ferner 
bekenne ich, daß der dreyeinige Gott dieſen 
allererſten Menſchen, ) ſamt allen deſſelben 
Kindern, Kindeskindern und Nachfolgern, 
bis aus Ende der Welt ), aus lauter vaͤ⸗ 
terlicher Gnade und milder Guͤte, umſonſt 
und für nichts ,) vorgeſtellet, geſchenket 
und gelaſſen babe den BERN der groſſe Ser. 

Welt 


) Schamaim, ſpiritu aethereo. 

*) Nebenzeugniſſe der Schrift beſtaͤtigen ſolches 
auch 1). Die wunderbare Uebereinkunft des 
Geſchoͤpfs mit dem Schoͤpfer. 2). Die ein⸗ 
traͤchtige Lehre hiervon, aller derer, die aus 
dem Grunde des Lichtes der Natur jemals 
philoſophiret habeng 


1 „) Wohl dem, der ihn aufnimmt und recht 
verſtehen lernt, denn aus eigner Verwar⸗ 
loſung werden nicht alle dieſes Schatzes 

theilhaftig. 


*) Als warlich ein hochherrliches Praͤſent, 
eine uͤberaus nuͤtzliche Gabe und Geſchenk 
Gottes, des allein einigen rechten Gebers 
alles Guten. Jac. I, 17. Senior: Hune: 
Deus pretio emendum non poſuit, Gott läßt 
ihn nicht um Geld verkaufen. Große Herren 
geben große Gaben. 
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Welt ) der in derſelben ) aus ihrem Bau⸗ 
che, blos allein durch Befoͤrderung der Natur, 

welche dieſes Sohnes der Welt Hebamme al⸗ 
kein iſt, ans Tageslicht hervor gebracht, wuͤrk⸗ 
lich und weſentlich iſt, und wahrhaftig gefun- 
den wird; der auch zu allen und jeden Zeiten 
des ganzen Jahres, es fen Frühling, Som⸗ 
mer, Herbſt oder Winter, einmal ſo gut, als 
das anderemal, an ſeinem Orte angetroffen 
und überfommen werden kann: verſtehe ) 


ein eatholiſches allgemeines, großweltliches, 


von Leib, Geiſt und Seele natürlich zuſammen⸗ 
geſetztes, dreyeiniges Weſen, das allein einige, 
rechte, allgemeine Subjekt, und wahre Uni⸗ 
verſalmaterie des dreyeinigen Univerſal- und 
großen ) Steins der Weiſen und Weisheit 
liebenden; auch aller chriftlich.: cabaliſtiſchen, 

Kar göttlich⸗ 


) Ein dreyeiniger Sohn der großen Welt, ut 
inquit Senior de ſemine et ſpermate mundi, 
derohalben auch mierocosmus macrocosmi 
macrocosmicus. 


**) Aus und von ihrem hermaphroditiſchen 
Saamen gezeuget und empfangen. 


) Chaos, magneſiam, aes Hermetis, Mereu- 
rium erudum philoſophorum, 


„%) Der große iſt er, weil es der Philoſophen 
Univerſalſtein iſt, laxum illud ingens, wie 
jener Philoſoph redet. 
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goͤttlich⸗magiſchen und naturgemäß: alchymiſch⸗ 
kuͤnſtlichen Wunderbarlichkeiten im Himmel 
und auf Erden; ſubjectum omnis mirabilita- 
tis et in caelis et in terra, ſagt H. C. Agrippa 
lib. I. de oceulta philoſophia, in ſeala uni- 
tatis. f 
Weil denn die Menſchen von Gott dem 
Herrn, durch die Natur, aus und in der gro— 
ſen Welt, ein gewiſſes und eignes, mit allen 
Sinnen begreifliches Subjekt und die gehörige 
Materie des allgemeinen philoſophiſchen Steins 
haben; ſo koͤnnen die Philoſophen auch den 
philoſophiſchen Univerſalſtein, der uͤber alle 
andre natuͤrliche und naturgemaͤß kuͤnſtliche 
Steine in der ganzen Welt iſt, gewiß darinnen 
ſuchen, auch vermittelſt Gottes Willen und 
Segen, wahrhaftig daraus zubereiten. Des 
philoſophiſchen Steins rechte Materie iſt in der 
Natur. . 
Ehe ich aber fortfahre, iſt hoͤchſt noͤthig, 
zu erinnern und wohl in Acht zu nehmen, daß 
nehmlich die Philoſophen es im Gebrauch Ha: 
ben, nicht nur ihren bereits praͤparirten, über 
vollkommen gemachten firen Stein, ſondern 
auch deſſen Subjekt und gehoͤrige Materie, 
ſamt den Theilen derſelben, *) wovon er zu— 
ſammen 


) Als r. 2. 3. 4; magifterium, materia et 
meteriae partes, in quoœunque operis gradu, 
Lapis oppellantur, wie herxach im 5. Capitel 
ſolget. 
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ſammen geſetzt iſt oder wird, ſynonymiſch mit 
dem Namen Stein zu nennen, und eins vor 
das andere ganz verworren und faſt verführes 
riſch zu nehmen: *) weil es ihnen nun alſo zu 
reden beliebet, ſo habe ich ſolche philoſophiſche 
Art und Weiſe in dieſem meinen Vortrag in 
gegenwaͤrtigem philoſophiſchen Werk auch 
behalten ſollen und muͤſſen; es laſſe ſich nur 
niemand dadurch irre machen. Es moͤchte ei⸗ 
ner wohl denken, die Philoſophen meynten, 
man ſollte zum Subjekt oder Materie einen 
Stein nehmen, als etwan Rubin, Granat, 
Criſtall, grobe Feldſteine, hornfarbene Feuer⸗ 
ſteine, allerley Waſſer- Land- und Sandkie⸗ 
ſel z.. Ja, er verſuche es nur darmit, ich mey⸗ 
ne, er ſolls treffen. | 
Die Urſache aber, warum fie es einen 
Stein nennen, iſt vornehmlich dieſe, weil ſie 
die rechte Materie des philoſophiſchen Steins, 
das erſtmaterielle allgemeine Waſſer ihres 
Chaos, das iſt, den allgemeinen geſeeligten 
und lebendigen philoſophiſchen Merkur, ſamt 
ſeinen Theilen, ganz und gar in und zu einem 
im Feuer beſtaͤndigen Wachs fluͤſſtgen Stein, 
den fie ihr Elixir und Univerſalmediein heiſſen, 
naturgemaͤß alchymiſtiſch coaguliren und figiren. 


— 4 Die 


*) Hoc eſt unum ex forhismatihhs honeftis 
lapientum in hac arte, propter indignos. 
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Die Philoſophen ſprechen: In der ganzen 
weiten Welt gleicht unſerm Steine nichts; 
darum kann auch kein ander Ding weder im 
Himmel, noch auf Erden, weder in der Erde, 
noch in den Waſſern ſeyn, darinnen ihr Uni⸗ 
verſalſtein nuͤtzlich zu ſuchen und zu finden waͤ⸗ 
re, als im vorgeſagten ihren Chaos allein, 
welches iſt Magneſta, der Sohn der großen 
Welt, denn die Univerſalwahrheit dieſer Kunſt 
iſt nur in ſeinem gewiſſen und eigenen Univer⸗ 
ſalſubjekt, ſonſt nirgends; und daſſelbe Eine 
allein, ſonſt durchaus nichts anders, iſt das 
Fundament unſerer naturgemaͤßen Kunſt in und 
aus der Natur. a | 

Dieſes Ding nimm naturgemäß alchymi⸗ 
ſtiſch vor dich, du Artiſt, kein anders, wenn 
du dießfalls zur Vollkommenheit gereichen willſt. 
Denn, wenn du nicht in der rechten wahren 
Materie ſucheſt und arbeiteſt, wie kannſt du 
das, was du zu haben dir vorſetzeſt, daraus 
erlangen? In einer Sache zu ſuchen, was 
nicht darinnen iſt, iſt eine thoͤrichte Handlung, 
ſagen Turba und Geber. Wenn man im 
Anfang nicht auf dem rechten Wege iſt, fo 
folgt, daß je weiter man fortgeht, man deſto 
mehr vom Lichte der Natur abweichen muͤſſe. 
Sey gewarnet, und ſiehe fleißig zu, daß du 
ſtracks im erſten Eintritt dieſer Kunſt nicht in 
der Materie irreſt; ſonſt wirſt du die Philoſo⸗ 
phen nicht recht verſtehen, geſchweige denn ihr 

Uni⸗ 
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Univerſalwerk und daraus fließende Partiecularia 
treffen können. Wer aber die philoſophiſche 
Magneſia wohl kennet, ſagt auch Dionyſius 
Jachar ias, dem ſind der Philoſophen Bücher: 

leicht zu verſtehen; zuvor aus, wenn der Geiſt 
der Weisheit Gottes mit ſenem Unterrichte 

beyſteht. Kennet man dieſelbe, ſo kann man 
jauchzen und froͤhlich ſeyn. 
Unſer Chaos ‚Hi dem aͤuſſern Anſehen, 

Figur, Form und Geſtalt nach, nur allein 
Ein Ding; in feinem Inwen digen aber iſt 
es J. 2. 3. 4,) wie unten gelehret wird; das 
in ſich alles hat, was zum all gemeinen und 

großen philoſophiſchen Stein vonnoͤthen; dem 

man andre Dinge durchaus nicht zuſetzen darf; 
es iſt in und aus ſich ſelbſt gar gnug zu feiner 

Vollkommenheit; verſiehe „ vermittelſt kuͤnſtli⸗ 

cher Praͤparation. Davon Lilium und Arnol- 

dus Cop. 10. Rofarii part. I. alſo ſagen: „Un⸗ 
ſer S Stein hat die Tinktur natürlich in ſich, denn 

im Leibe der Erde iſt er vollkoͤmmlich erſchaffen; 

er hat aber alſo, für ſich, durch ſich ſelbſt, 

keine mwürftiche Bewegung, daß er des: volle 
kommene Elixir werde, wo er nicht durch Kunſt 
und Arbeit dazu bewegt wird. Derohalben: 
hat Gott dem Philoſophen die Magneſia uͤber⸗ 
geben, ſolche im Laboratorio naturgemaͤß alchy⸗ 
ni aufzuloͤſen, zu reinigen „und mit ge⸗ 

buͤhren⸗ 


*) Tam numero quam fpecie, h. e. fehematen. 
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buͤhrender kuͤnſtlicher Präparation ihr dermaßen 
zu Hülfe zu kommen, daß fie ſich bewegen kann, 
und alſo aus eigener Natur, von ſich ſelbſt, 
wie geſagt, durch Mithuͤlfe der Kunſt, das 
übervollkommene Elixir werde. Roſinus ad 
Eutichiam ſpricht: „Halte gewiß dafuͤr, daß 
nur Ein Ding ſey, daraus alles dasjenige, ſo 

du begehreſt, gemacht wird, Morienus: 
„Die ganze Meiſterſchaft beſteht in einer einzi⸗ 
gen Sache, und in unſer Werk kommt kein 
Garip, das iſt, nichts fremdes,. Lilium: 
Seele, Leib und Geiſt find beyſammen, und 
iſt ein einziges Ding, ſo alles in ſich hat, dem 
man nichts zuſetzet, noch etwas fremdes von 
auſſen einfuͤhret. Ein andrer Philoſoph ſagt: 
„Unſer Stein iſt aus einem animaliſchen, ve— 
getabiliſchen und mineraliſchen Dinge, und 
ſolches iſt nur allein ein einiges Ding, ob es 
ſchon mit vielen unterſchiedlichen Namen genen⸗ 
net wird. „ Haly in libro feeretorum cap. 9: 
„Es iſt ein einiger Stein, damit vermiſche kein 
ander Ding, in und mit demſelben arbeiten 
die Weiſen, und aus ihm geht dasjenige her⸗ 
vor, womit er verbeſſert wird, und wird mit 
ihm nichts anders vermenget, weder mit dem 
Ganzen, noch mit feinen Theilen „ Geber in 
ſua ſumma: „Der Kuͤnſtler ſoll eines beſtaͤn⸗ 
digen Willens ſeyn, nicht bald dieß, bald jenes 
vornehmen: denn in Vielheit der Spezien oder 
taterialien beſteht unſere Kunſt nicht. Es 
iſt 
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iſt nur ein einziges Ding, eine einzige Mediein, 
ein einiger Stein, in dem die ganze Meiſter⸗ 
ſchaft beſteht und vollbracht wird, dem wir kein 
aͤuſſeres oder fremdes Ding zuſehen: blos allein 
in ſeiner Zubereitung ſcheiden wir die Ueber— 
fluͤßigkeiten ab. Denn aus ihm und in ihm iſt 
alles, was zur Meiſterſchaft dieſer Kunſt von⸗ 
noͤthen.“ Es iſt ein einiges Rezept, ſpricht 
das groſſe Roſarium, das übrige hingegen 
Betrug. 
Lieber, ſage mir, wenn das Subjekt des 
Steins der Weiſen nicht ein einiges Ding wa: 
re, wie könnte es, nachdem es von, Gott den 
Weiſen mildiglich gegeben „ den einigen Gott, 
der alles erfchaffen hat, was erſchaffen iſt; das 
einige weltanfaͤngliche Chaos, daraus das gans 
ze Gebaͤu der groſſen Welt gemacht iſt; und 
endlich auch Jeſum Chriſtum, den einigen 
Mittler zwiſchen Gott und dem Menſchen, der 
gi ſelbſt gegeben hat für alle zur Erlöfung, 
Timoth. 2, F. der alles verſoͤhnet, es fen 
auf Erden oder im Himmel, Coloſſ. 1,20. und 
alle Dinge erneuert und zuſammenfaßt, beydes 
das im Himmel und auch auf Erden iſt, Epheſ. 
I, 10. wie koͤnnte es, ſage ich, dies alles aus 
und in dem groſſen Buch der Natur, durch 
eine naturliche Abbildung darſtellen und vor⸗ 
bilden? 
Senior ſagt: „Unſer Stein wird aus und 
in ſich ſelbſt verfertiget. Warum? Denn ſeine 
Natur 
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Natur hat in ſich ihre eigene Natur; feine Na⸗ 
tur theilet und ſcheidet die Naturz feine Nas 
tur begegnet ihrer Natur, freuet und verwan⸗ 
delt ſich, als der rechte Proteus, von Natur 
zu Natur; feine Natur überwindet ihre Natur, 
ſo lange, bis ſie das vollkommene Ende ihrer 
Arbeit erreichet. Seine Natur verbeſſert ſich 
auch nicht, denn nur in ihrer eignen Natur: 
aus der Urſache nimmt ſie auch nichts an, das 
nicht von ſeiner Natur ſey. Wie koͤnnte ihm 
doch etwas naͤher verwandt, und deswegen an⸗ 
genehmer ſeyn, als feine eigene Natur? Mo- 
rienus ſagt: „Er hat alles bey ſich, und ber 
darf keiner fremden Huͤlfe.“ Wuͤrkendes und 
Leidendes muͤſſen je, weil ſie mit einander uͤber⸗ 
einkommen, einer einigen Natur ſeyn, und 
eben darum auch von und aus einem einigen 
Dinge beyde herkommen. Derowegen vermis 
ſche nichts fremdes, weder Pulver, Salze, 
Spiritus, Oele, Waſſer, Liquores, Metallen, 
noch andere Dinge darzu, dann fürwahr, alles 
das, ſo von und aus ihm nicht herkommt, iſt 
ſeiner Natur zuwider; und was ſeiner Natur 
zuwider iſt, das wird, noch kann unſern Stein 
nicht verbeſſern; und was aus ihm nicht genom⸗ 
men iſt, das ſoll, noch wird auch in ihm nicht 
eingehen; und wenn du ihm etwas anders oder 
fremdes, es ſey auch, was es immer wolle, 
zuſetzeſt, To verderbſt du das Werk alſobald, 
und wird nichts Daraus; zu verſtehen, aus un⸗ 
8 ſerm 
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ſerm Chaos, was man in ihm ſuchet: bezeugen 
Senior, Hemuel der Ausleger Senioris , Spe- 
culum, und alle andre authentiſche Philoſo⸗ 
phen. Geiſt und Seele wuͤrken nicht beſſer, 
denn in ihren Leibern. 
So bedarf auch unſer Stein keines frem= 
den Mittlers, die Verbindung des animirten 
Geiſtes und des eigenen gereinigten Koͤrpers, 
noch ſonſt etwas anders zu verrichten; er hat 
den Mittler in ſich ſelbſt. Derohalben brauche 
nur allein die ehrwuͤrdige Natur unſers Chaos; 
in ihr uͤbe dich naturgemaͤß alchymiſtiſch; in 
ihr ſey dein Suchen allein; denn aus ihr, durch 
ſie, und in ihr wird unfere Kunſt angefangen, 
gemittelt und vollendet: in keinem andern Din⸗ 
ge in der ganzen Welt; in unſerm Chaos ift 
das allein wahre und dreyeinige Rezept zum 
Univerſalwerk der Weiſen; ja auch zuvoͤrderſt 
beym metalliſchen Luna und Sole, zu allen lu⸗ 
nariſchen und folarifchen metalliſchen Tinkturen, 
und wahrhaften verwandelnden Partikularien. 
Alle die auſſerhalb dieſer Natur dies falls in der 
Alchymie arbeiten, die irren; darum, daß ſie 
nicht in der rechten Materie ſowohl unmittel⸗ 
bar, als mittelbar, arbeiten, wie jezt geſagt 
worden: denn wer die wahre Materie verfehlt, 
ber iſt bereits in den Abgrund der Irrthuͤmer 
gefallen, wie alle Philoſophen aus dem Grun⸗ 
de der Natur, eigner Erfahrung und unver⸗ 
rüͤckter Vernunft einhellig lehren. 1 
In 


32 Alchymiſch philoſ. Bekenntniß 


In dieſem einigen Dinge iſt der Merkur 
allgemein, mit ſeines gleichem allgemeinem 
Sulphur und Salze; dieſe werden alſo, wie 
geſagt, in nichts anders gefunden noch ange— 
troffen werden. Das Geheimniß, das in ihm 
ſteckt, iſt in keinem andern; derohalben darf 
ihm auch nichts fremdes zugeſezt werden. Von 
Gott hat dieſe Natur ſolche Kräfte; dein übers 
kluger Zuſatz andrer Materien, als der Oele, 
Geiſter oder Eſſenzen, noch auch das aͤuſſere 
kuͤnſtliche Feuer koͤnnens ihr nicht geben; aus 
wunderthaͤtiger Kraft des Lichts oder Feuers 
der Natur, welches Gott in unſern Stein, ver— 
ſtehe, in unſers Steins Materie, gelegt hat, 
kochet er ſich ſelbſt, wenn nehmlich ſein inneres 
Feuer von dem aͤuſſern philoſophiſchen geheimen 
Feuer angeregt worden, und erhoͤhet ſich alſo, 
daß er wunderbare Dinge wuͤrket: die Kunſt 
hilft der Natur, weil fie der Natur Aufwärs 
terinn und Dienerinn iſt. Daher kommt es, 
daß die Univerſalnatur des philophiſchen Mer— 
kurs auch die Haͤrtungsbande der Natur auf- 
loͤſet, womit alle natürliche leibliche Dinge na- 
türlich gebunden und geſchloſſen find. Daher 
iſt er der Hauptſchluͤſſel in dieſer Kunſt zu allen 
natürlichen Dingen, ſolche naturgemaͤß kuͤnſt⸗ 
lich zu ſolviren, und in die erſte Materie zu 
bringen, ja, das Fundament und unfehlbarer 
Anfang zu den philoſophiſchen lunariſchen und 
ſolariſchen Spezialſteinen und Tinkturen; auch 

alle 
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mes und Senior unfer Chaos mierocosmum, 
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ale wahrhafte nützliche Verwandlungspartiku⸗ 
laria zu verrichten, wie hernach an feinem Orte 
ausführlicher fol dargethan werden. Von ſich 
ſelbſt, aus ihm, in ihm, und durch ſich ſelbſt 
wird der Stein der Weiſen vollbracht und ver⸗ 
fertiget, denn es iſt nur Einer: gleich einem 
Baum, ſagt Senior *), deſſen Wurzeln, 
Stamm, Aeſte, Zweige, Blaͤtter, Bluͤthen 
und Früchte, von ihm ſind, durch ihn, aus 
ihm, an ihm, und alle von einem Saamen 
herkommen. Er iſt alles ſelbſt, nichts frem— 
des macht ihn; vermittelſt der naturgemaͤßen 
kuͤnſtlichen Präparation und Kochung im. philo⸗ 
ſophiſchen aͤuſſern geheimen Feuer empfaͤngt er 


von ſich ſelbſt, ſchwaͤngert ſich ſelbſt. Wie in 


Etymologiis ſapientum zu leſen, toͤdtet er ſich 


| fe, mit feinem eignen Pfeil; er vermaͤhlet ſich 


elbſt, faͤulet und loͤſet ſich ſelbſt auf; ſchwaͤrzet, 
coaguliret, weiſſet, figiret und roͤthet ſich ſelbſt; 
er imbibiret ſich ſelbſt; inceriret oder macht ſich 
ſelbſt fluͤßig: und ſeine Seele, vermittelſt ſei⸗ 
nes Geiſtes, praͤpariret ſeinen eignen Leib, 
und ſein Leib nimmt hinwiederum ſeine eigne 
Seele an. 


Aus bisher erzehlten Urſachen haben Her- 


| eine 
*) In libro de figuris et imaginibus: Unus la 


pis, in ſeipſo omnia habens, quibus indiget 
lemetipſum perficiens et abſolvens. 


* 
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eine kleine Welt genennet; andre das philoſo⸗ 
phiſche Ey, das in der Luft gezeugt worden, 
von dem geiſtlichen Weſen der Erde, wie ein 
gewiſſer Philoſoph ſagt. Nicht, daß es eines 
Strauſſen, Hüner, Gaͤnſe, Tauben oder eis 
nes andern Thieres Ey ſey, ſondern nur gleich⸗ 
nißweiſe, darum „ weil gleichwie in einem Ey 
alles, was zu einem jungen Huͤnlein noͤthig, 
alſo auch allhier alles, was zu ihrem Univerſal⸗ 
ſtein vonnoͤthen, in einer Maſſe oder Stuͤck 
beyſammen vorhanden iſt. Das univerſelle Ey 
der Welt, iſt der Sohn eines einzigen Tages; 
es iſt das Ey, fo die groſſe Welt legt. 

Wie nun aber unſer Chaos, das Ey der 
Philoſophen, ein gewiſſes und jedermann wohl⸗ 
bekanntes Ding iſt, alſo hat es auch, wie Her- 
mes cap. I. bezeuget, einen eigenen, gewiſſen, 
und jedermann wohl bekannten Namen, mit 
welchem es eigentlich genennet wird: ſonſt wird 
es gleichnißweiſe, und unterſchiedlichen Bes 
trachtungen nach, mit dem Namen aller Din⸗ 
ge in der ganzen weiten Welt genennet. Wenn 
aber ſchon noch ſo viele Namen auf die Bahn 
gebracht wuͤrden, ſo ya doch im Grunde und 
Verſtande nicht mehr, denn nur Eins allein, 
das ſie Mae und wollen. Unterſchied in 
Worten, Eins im Verſtande. 

Auf daß aber des groſſen Gottes gr offe 
Werke in der Natur, in dieſem, dem äuffern 
Anſehen nach, gar geringen und nichts geſchaͤz⸗ 

ten 
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ten Dinge „ ſowohl von leichtfertigen, als un⸗ 
verſtaͤndigen Leuten, nicht ausgelacht und vers 
ſpottet würden, fo haben die uralten und alten 
Weiſen nicht allein das Subjekt des Steins 
oder die Materie an und für ſich ſelbſt, (will 
von der Praͤparation diesmal ſchweigen) fonz 
dern auch den angedeuteten eignen Namen der— 
ſelben in engſter und höchfier Geheimhaltung 
gehalten, und ſich bemuͤhet, ſolche ſo ſehr zu 
verbergen, als ſo ſehr wir ſie erforſchen wollen. 
Wie auſſer dem, daß ſie ihm, nur zur Verber⸗ 
gung, unzaͤhlig viele fremde Namen geben, aus 
Hermete ganz klar zu erſehen: „Ich bitte euch, 
Kinder der Philoſophen, ſpricht er, durch den, 
der uns alles Gutes erzeigt, und auch euch die 
Gnade feiner Guͤtigkeit bewieſen hat, daß ihr 
a Unweiſen, unwiſſenden Veraͤchter, oder 
ſonſt Untuchtigen, feinen Namen eröffnet,“ 
Cap. 1. So ſpricht auch Plato, der chymiſche 
Philoſoph: „Wir haben alles offenbaret, aus⸗ 
genommen die Verborgenheit der Kunſt, die 
von uns keinem ſo leicht foll eröffnet werden: 
ſondern wir uͤberlaſſen es dem Pc ediaſter 
Gott, der es, wem er will giebt, und wem er 
will, entziehet. Daher heiſſen fie ihn den vers 
borgenen Stein, der gewiß einigen ſehr ſchwer, 
den Weltweiſen aber ohne Gottes willen uns 
moͤglich zu erforſchen, und nur ihren Kindern 
bekannt iſt. Es iſt aber der höchsten Verbor⸗ 
genheiten eine, ja die erſte, in dieſer Kunſt, 
C 2 das 
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das Subjekt oder Materie unſers Steins; die 
andere Verborgenheit⸗ aber iſt feine erſte Praͤ⸗ 
paration oder Zubereitung, die Vorarbeit ge— 
nannt; darinnen die Magneſia naturgemaͤß 
kuͤnſtlich entloͤſet, auch von dem Unflathe ent» 
groͤbet, und von andern Hefen und Unreinig⸗ 
keiten gereiniget, und in ein reines erſtmateria⸗ 
liſches Waſſer, in das hylealiſche Waſſer, das 
iſt, in die erſte Materie aufgelöfer und verkeh⸗ 
ret wird *); welches, feiner Materie nach, der 
Univerſalſaame, das iſt der allgemeine Merkur, 
Sulphur und Salz, das allgemeinſte Genus 
aller Metallen iſt: derowegen koͤnnen auch die 
Metalle durch dieſe erſte Materie in die erſte 
Materie aufgelöfet und wieder gebracht werden, 
wie ich hernach am gehoͤrigen Ort klaͤrer hier⸗ 
von handeln will. Wie aber dieſe Vorarbeit 
verrichtet wird, davon findet man in der Phi⸗ 
loſophen Schriften ſehr wenig richtiges, denn 
fie haben fie mehrentheils unaufgeſchrieben für 
ſich ins geheim behalten. In der Folge nun, 
wenn die andere Operation, die Nacharbeit ges 
nannt, angeht; fo heißt es; Ein einiges Gt⸗ 
faͤß, ein einiger Ofen, ein einiges Feuer, eine 
einige Regierung, nach der Lehre aller wahren 
Philoſophen. In der Vorarbeit hat es eine 
andre Meynung. Darvon diesmal genug. 
Wenn 


*) Die Vorarbeit. Machina mundi philofopho. 
rum huius diflolvitur, 
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N Wenn man nun die Philoſophen fragte: 
Wie doch nunmehr das oft erwaͤhnte Ding heiſſe, 
und was es fen? Gaben fie, wie in confilio 
conjugii de maſſa ſolis et lunae zu leſen, die 
W e Lapis oder Stein. Fragte man wei⸗ 
Woraus doch der philoſophiſche Merkur 
e wuͤrde? Antworteten ſie, wie das 
groſſe Roſarium berichtet, aus demjenigen, wor⸗ 
innen er iſt, wird er gezogen. Und Gratianus, 
der Philoſoph, ſpricht: Nimm, was du neh— 
men ſollſt, und thu, wie du ihm thun ſollſt, ſo 
haſt du, was du haben ſollſt. Ein andrer Phi⸗ 
loſoph ſagt: Aus dem Dinge, in welchem der 
Merkur und Sulphur allgemein, beſtaͤndig und 
unverbrennlich, durch die Natur rektifiziret, 
beyſammen iſt, bereiten die Weiſen ihren Stein. 
Dieſe dunkeln Beantwortungen haben die Weis 
ſen mit reifem Rath und guten Bedacht von 
ſich gegeben. Denn wenn ſie gleich ihr Chaos 
x oder Magneſia, mit ſeinem jedermann bekann⸗ 
ten eigenem Namen, den es auch beym gemei— 
nen Manne hat, als Hermes bezeuget, nen⸗ 
nen würden; fo glaubt es doch, ſpricht Roſi— 
ö nus, die thoͤrichte Welt nicht, daß dieſes Ding 
ſolche groſſe und wunderbare Kräfte in ſich vers 

borgen habe. 
Weil Gott der Bert durch den philofopbi: 
ſchen Stein, im groſſen Buch der Natur, Vor⸗ 
bildungsweiſe, Jeſum Chriſtum andeuten laͤßt, 
ſo mag ich auch billig die Worte des Propheten 
E3 Eſaiaͤ 
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Eſaiaͤ von Chriſto ſchicklich anführen „um die 
wunderbare Harmonie und Uebereinkunft dieſer 
beyden Steine, wovon im folgenden Erklaͤrung 
gegeben wird, daraus einigermaſſen zu erwei⸗ 
fen; ſie lauten im 53. Capitel, im zten und Aten 
Vers alſo: „Er bat keine Geſtalt, wir 
ſahen ihn, aber da war keine Geſtaͤlt, 
die uns gefallen haͤtte. Er war der 
allerverschtejie und unwertheſte, voller 
Schmerzen und Krankheit. Er war fd 
veracht, daß man das Angeficht vor ihm 
verbarg; darum haben wir ihn nichts ge⸗ 
achtet *). Gleich alſo verhält ſichs auch mit 
dem Sohn der groſſen Welt, dem Subjekt des 
allgemeinen und groſſen philoſophiſchen Steins, 
welches, wie geſagt, die natürliche Abbildung 
Chriſti in dem groſſen Buch der Natur und 
Creatur iſt. Agmon in turba: Wenn wir 
unſern Stein mit vielen und ſeltſamen Namen 
nicht verborgen hielten, fo würden auch die 
Kinder unſere Weisheit verlachen; aus der Ur— 
ſache, weil dieſe hoͤchſtnütz iche Kunſt, (dem, 
der ſie weiß, nicht den Unwiſſenden, und auch 
gegen andre Kuͤnſte, welche longe Zeit zur Er⸗ 
lernung erfordern) an ſich ſelbſt ſehr leicht iſt, 
und von einem, der den Stein der Weiſen zu 
bereiten weiß, einem andern auch gar bald ge⸗ 
lehret werden kann, wie M. Petrus Bonus 
Lombardus, Ferrarienſis, in margarita pra- 

N tioſa 
*) Oho! Gold und Silber, verkriechet euch! 
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„ * 


goſa novella cap. 10. bezeuget, da er ſoricht: 


„Die ganze Arbeit dieſer Kunſt, weil es ein gar 


gewiſſer und wahrhafter Weg iſt, konne ſewohl 


} 


! 


gelehret, als gelernet werden in einem Tage, 
ja in einer Stunde, ſo, daß ein wohlwiſſender 
Meiſter einem andern dieſelbe genug und eins 
faͤltig unterrichtet, ohne ferneres Nachforſchen 
und Nachgruͤbeln der Urſachen, welches in kei— 
ner andern Will enfthaft noch Kunſt auf dieſe 
Akt geſchehen kann. Ja, ſagt er auch ein we⸗ 
nig vorher im angezogenen Kapitel, wenn die 
Phliloſophen die ganze Kunſt mit allem, was 
zur Praktik derſelben vonnoͤthen, ohne Um⸗ 
ſchweife oder Verdunkelungen⸗ klar lehren woll⸗ 
3 koͤnnten fie dieſelbe in 6 oder 12 Zeilen zur 
Roth zuſammen faſſen. So ſpricht auch Bern- 
rns comes Treviſanus, in ſeiner Vorrede: 
Ich ſage dir, daß, wem Gott die Augen öff⸗ 
net, daß er darzu kommen ſoll, und die Kunſt 
Mac zuletzt begreift, derſelbe Menſch der Um⸗ 
ſchweife ſich ſchaͤmet, die er darinnen gebraucht 
hat; denn ſie ſo gar leicht und wohl zu thun, 
daß, wo ich, ſpricht er, dir es wieſe, du vor 
dem leichten Wege kaum glauben würdeſt. Ein 
Spiel der Kinder und Werk der Weiber, ſa⸗ 
gen die Philoſophen. Darum ſpricht ein Phi⸗ 
loſoph: Wer unſern Stein öffentlich nennet, 
der weiß gewiß ſeine Kraͤfte und Tugenden 
nicht; wer aber feine Kräfte weiß, der läßt ihn 
wohl ungenannt und unoffenbaret. 
f K 4 | Es 
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Es haben auch die Philoſophen alle dieje— 
gen, fo ihren Stein verunehren, aus philofo: 
phiſchem kraͤftigen Eifer, wie im groſſen Rofa- 
rio, auch bey Joh. Rupeseiſſa in libro lueis, 
und andern mehr zu finden, mit hohen Ver— 
maledeyungen belegt und verfluchet, daß der 
Zorn Gottes auf fie kommen fell, daß fie vers 
derben, und durch die ſtraͤfliche Hand Gottes 
eines unverſehenen jaͤhen boͤſen Todes ſterben 
ſollen. Dieſes Verunehren des Steins geſchieht 
vornehmlich, wenn man die Perlen vor die 
Saͤue wirft, und das Heiligthum den Hunden 
giebt, indem man nicht allein die ganze Wiſ⸗ 
ſenſchaft der vollkommenen Praͤparation des 
Steins, ſondern auch ſein Subjekt und Namen 
jedermann, Wuͤrdigen und Unwuͤrdigen, ohne 
Unterſchied, ſonderlich böfen Leuten offenbarte, 
und allenthalben gemein machte, woraus ein 
uͤberaus groſſer Misbrauch und viel Boͤſes ent⸗ 
ſtehen wuͤrde. Sintemal dieſer naturgemaͤſſe 
alchymiſche Schatz der wahren Weisheit nur 
allein den Wuͤrdigen gehoͤret, das iſt, denen, 
die im erſten Pſalm beſchrieben werden „den 
Kindern der Lehre, naͤmlich denen, ſo von 
Gott, nicht aber vom Geizteufel, inwendig 
darzu angetrieben, und gleichſam beſonders dar⸗ 
zu getufen werden, auch im Oratorio Gott⸗ 
weis lich, und im Laboratorio naturgemäß alchy⸗ 
miſch ihm nachſuchen; nicht aber denen, welche 
die Geheimniſſe Gottes und die Verborgenhei— 


ten 
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ten der Natur muthwillig verachten, leichtfer⸗ 
tig verſpotten, und weltliche Vergaͤnglichkei⸗ 


ten, als weltliche Ehre, Hoheiten, Pracht, 
Ruhm, Geld und Gut und dergleichen zu 


ſehr lieben; denn alle ſolche ſind dieſer Kunſt 


unwürdig, darum, quod binarium, in ſe- 


metipſis, ut ternarius per quaternarium, ad 


monadis reducatur ſimplieitatem, pro viribus 


divinitus fibi eonceſſis, non viriliter reſicere 


tudent; wovon im folgenden, an feinem Dr: 
te, mehr ſoll angezeigt werden. N 


Baccaſer in turba ſpricht alſo: welcher 


den Rücken beuget, und mit Fleiß unſere Buͤ⸗ 


cher lieſt, feinen Verſtand und Gemüth ganz 
und gar darauf wendet, und ſonſt mit eiteln 


Gedanken nicht beladen iſt, und Gott um Weis⸗ 
heit bittet, wie Salomo, nicht aber um Geld 


und groſſes zeitliches Gut, der wird ohne Un⸗ 


terlaß, bis daß er ſtirbt, in unſerm Reiche re— 


gieren. Derowegen, o ihr Nachforſcher dieſer 
Kunſt, fuͤrchtet Gott; denn was ihr ſuchet, iſt 
fürwahr nicht gering, weil ihr den allergrößten 


Schatz, und die vortreflichſte Gabe Gottes 
ſuchet. 


Weil dann nun Gott der Herr Zebaoth 
ſelbſt der treuſte Vormund und Schutzherr des 
allgemeinen Subjekts des Univerſals und groſ⸗ 
ſen Steins der Philoſophen, und auch deſſel⸗ 

C 5 ben 
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ben eigenen Namens *), vom Anfang der Welt 
jederzeit bis hieher geweſen, auch wohl ferner⸗ 
hin ſeyn wird, und alſo niemals gewollt, auch 
heutiges Tages noch nicht will, daß es dieſer 
jetzigen falſchen untreuen und böfen Welt, all⸗ 
gemein bekannt ſeyn ſoll; ſo wollen es auch, 
aus hinlaͤnglichen Urſachen, das theure Verbot, 
und die kraͤftigen Vermaledeyungen der Philo⸗ 
ſophen, als gleichſam die Vaͤter dieſer Kunſt, 
endlich auch die Eigenſchaft der Geheimniſſe 
Gottes und Verborgenheiten der Natur, nicht 
zulaſſen, daſſelbe allgemein zu publiciren, und 
jedermann ohne Unterſchied zu eröffnen. So 
ſezt ſich auch, nach Aleni Lehre in feinen dictis 
ein jeder, dem es bewußt iſt, billig einen Huͤ⸗ 
ter ſeines Mundes fuͤr die, ſo da bitten, und 
iſt in dieſem Punkt der Weisheit Seeretaͤr, 
nicht aber Ausrufer. Es ſagt ein Philoſoph: 
Den Namen unſers Steins darf niemand je— 
dermann und ohne Unterſchied allgemein offen- 
baren, bey Verdammung ſeiner Seele, denn 
man könnte es gegen Gott nicht verantworten. 
Darum etliche Philoſophen, wie Rofinus be: 
zeuget, lieber haben ſterben wollen, als den 
Unwuͤrdigen die Kunſt offenbaren. Das Sa⸗ 
turniſche Seeculum iſt jezt noch nicht, in wel⸗ 
chem alles vertraulich gemein ſeyn ſoll; denn 

man 


) Daß ſie nur bey den wahren Philoſophen allein 
ins geheim bekannt geblieben? | 


———— 
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man nimmt dasjenige, welches gutherzig ge⸗ 


meynet und geſchieht, nicht ſo auf „ und ge⸗ 


N: braucht es nicht ſo. 


Weil denn, wie Roſinus ad Eutichiam 


ſagt, es Gottes fonberliches Urtheil und Wille 
iſt, und zwar aus den Urſachen, die in den 
| Büchern der Philoſophen zu finden, daß Dies 
jenigen, die dieſer Kunſt Wiſſenſchaft haben, 
damit gleichſam abguͤnſtig und etwas neidiſch 
ſeyn ), (jedoch nicht gegen die Frommen und 


Söhne der Lehre, ſondern nur gegen die boͤſen 


. und groben Geſellen, auch gegen die, fo meh⸗ 
| rentheils der Welt dienen) alſo, daß ſie woll⸗ 


ten, es wüßte die Kunſt fonft niemand, als 
nur ſie allein: ey, ſo gebuͤhret auch mir nicht, 


dem, Gott Lob, das Subjekt dieſer Kunſt be⸗ 


mußt, ein Öffentlicher Secretaͤr zu ſeyn, und 


es mit ſeinem allgemeinen jedermann bekannten 


Namen allbier zu nennen, und öffentlich ges 
mein zu machen, auf daß ich wider Gott, mein 
chriſtliches Gewiſſen, die Philoſophen, und 


gethanes billiges Gelübde nicht handelte; da⸗ 


her ſoll der Name des Steins in meinem Ge⸗ 
muͤthe tief verwahret ſeyn. 


Ein jeder frage ſein eigenes chriſtliches 
Gewiſſen, wenns ihm bekannt waͤre, was er 
ſelbſt diesfalls thun oder laſſen wollte. Was 

du 


*) Ein ehrlicher gebuͤhrlicher Neid. 
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du willſt, daß dir nicht geſchehen ſoll, das thue 
einem andern auch nicht, Matth. 2, 12. Luc. 
6, 31. 5 
Als ich mit der Kunſt bereits viele Jahre 
umgegangen, lernte ich allererſt, durch Got⸗ 
tes ſonderbare Gnade und wunderbare Schi: 
ckung, das Subjekt des philoſophiſchen Uni⸗ 
verſals und groſſen Steins recht erkennen. Ach 
Gott, wie viel Muͤhe, vergebliche Arbeiten, 
Sorge, Unruhe und Unkoſten, ſowohl im La⸗ 
boriren als diesfalls gethanen Reiſen, haͤtte ich 
konnen uͤberhoben ſeyn und erſparen, wenn ich 
daſſelbe gleich anfaͤnglich und zeitlicher gewußt 
haͤtte. Was ſollte ich aber thun? der Zeit mußte 
ich erwarten, bis es Gott ſchickte, wie es ſeyn 
ſollte; Gott wollte es nicht ehe haben. Es 
heißt: Wer das Bittere nicht gekoſtet hat, der 
kann auch das Suͤſſe nicht ſchmecken. Ein an⸗ 
drer ſchicke ſich auch nur willig in die Geduld. 
Wenn die Zeit kommt, ſo kommt mit der Zeit, 
was mit der Zeit kommen ſoll, ſpricht gar wohl 
und weislich der ſinnreiche und hocherleuchtete 
deutſche Philoſoph Phil. Theophraſtus Paracel - 
us, Eremita, in den Figuren feiner Prophes 

zeyungen.) 
3 Ein 


) Der Titel dieſes überaus ſeltenen Buchs iſt 
folgender: Prag noſticatio ad vigeſimum quar- 
tun annum duratura, per eximium Doctorem 
Theophraftum Paracelum, ad illuſtriſſimum 

ac 
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E Ein wahrer Sohn der Lehre, wenn er 
Gott, den wahren Geber alles Guten, Jac. 
1,17. im Oratorio theoſophiſch, das iſt, Gott: 
weislich darum erſuchet und anrufet, wird nach 
Aufgehung des Lichts der Wahrheit in ihm, aus 
gegenwärtigen meinem philoſophiſchem Bekennt⸗ 
niße genugſam verſtehen lernen, was der na⸗ 
turgemaͤſſe alchymiſch philoſophiſche allgemeine 
Grund im Lichte der Natur ſey; und gleich, 
wie auch ich thue, nicht wollen, noch wuͤnſchen, 
daß die Philoſophen klaͤrer und deutlicher vom 
Handel geſchrieben haͤtten. Alle gute Gabe, 
und alle vollkommene Gabe kommt von oben 
herab, vom Vater des Lichts. 


2 — 


Das 2. Kapitel. 


Ich rede, Gott Lob, wohlwiſſend von 
der Magneſia, weil ich ſolche, wie einem Phi— 
loſophen, das iſt, Weisheitliebenden und Paz 
turkuͤndiger (unter denen ich der kleinſte bin) 

gebuͤh⸗ 


ac potentiſſinum principem Ferdinandun;, 
Roman. Regem ſemper Auguſtum etc. Arehi- 
ducem Auſtriae ete, eonſeripta. Anno XXXVI. 
Excuſum Auguſtae Vindelicorum per Henri- 
eum Steyner, 26. Auguſti, 1536. in 4to. 
6 Bogen, mit 32 eingedruckten Holzſchnitt⸗ 
figuren, mit lateiniſchem Texte. Iſt auch in 
feinen ſaͤmtlichen Schriften in deutſcher Spra⸗ 
che zu finden. Der Herausgeber. 
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gebüͤhret, theoſophiſch, das iſt Gottweislich“) 
im Oratorio, und naturgemaͤß alchymiſtiſch im 
Laboratorio unter den Haͤnden gehabt, examini⸗ 
ret, und fo viel zur Erkenntniß noͤthig war, 
ziemlich erwogen. Wenn man es ſelbſt in die 
Haͤnde nimmt, ſo kann uns alsdenn auch die 
Betrachtung des Werks lehren: dieſe Cabala, 
oder was man von dem Werk ſelbſt abnimmt, 
iſt phyſikaliſch⸗chymiſch. Alſo unterweiſet uns 
auch das Licht der Natur im Laboratorio. Die 
Magneſia habe ich mit meinen Augen geſehen, 
und rede, was wahr iſt, und bezeuge ſolches 
wiſſentlich vor der ganzen Welt, auf daß jez 
dermann dieſes Wunderwerk der Natur betrach— 
te, und von Herzen dafuͤr halte, daß die Mag: 
neſia der Sohn der groſſen Welt, und der ros 
he Univerſalſtein der Weiſen in der Natur ſey. 


Den uralten Weiſen, die man die Groß⸗ 
vaͤter in dieſer Welt nennet, und vielen andern 
nach ihnen, iſt der Sohn der groſſen Welt, 
das Chaos oder Magneſia der Philoſophen ca- 
baliſtiſch, das iſt, aus empfangener göftlicher 

Ein⸗ 


) Du Sophiſt und Laͤſterer, laß dies Woͤrtlein 
Gottweislich, mir ungetadelt: ich habs dem 
Wort: Weltweislich, entgegen geſetzt, und 
die Philoſophie, fo aus der von Gott verlie⸗ 
henen Weisheit geht, dadurch verſtanden; 
nicht, daß ich mich Gott gleich weiſe achtete, 
wie du es boshaft deuten wirſt. 


— 


| Eingebung und ſonderbarer Offenbarung, ſo⸗ 
Br mittelbar als unmittelbar, ſowohl wachen, 
s im Schlafe oder Traum, von oben herab 


und Tugenden belangt; denn ſonſt hat es, wie 
auch Bernhard, der chymiſche Graf, in feie 

ner Parabel bezeuget, die ganze Welt vor ihren 
Augen, und kennets doch nicht; verſtehe, daß 
es die allgemeine Minera der Weiſen und der 
Wohnſitz der naͤchſten Materie des ppiloſophi⸗ 
ſchen Steins ſey. Hermes ſpricht im erſten 
Kapitel: „Dieſe Kunſt und Wiſſenſchaft habe 
ich aus Eingeiſtung des allein wahren lebendi: 
gen Gottes, der allergnaͤdigſt geruhet hat, mir, 
ſeinem Diener, dieſelbe zu offenbaren. So 
| ſagt auch der Philoſoph! in confilio conjugii So- 
lis &t Lunae: Ich ſchwoͤre bey Gott, daß ich 
die Buͤcher lange Zeit zu Rathe gezogen: daß 


habe aber dieſe Kunſt nicht haben koͤnnen, denn 
nur allein aus ſonderbarer Einblaſung Gottes. 
Alſo auch haben Geber, wie fein liber divini- 
tatis lehrer, und andre mehr, dieſe hohe Ga⸗ 
be der wahren Weisheit, Gre Geſichte, wa⸗ 
chend und auch ſchlafend, und andre wunder⸗ 
bare chriſtliche cabaliſtiſche und göttlich magiſche 
vor ſich gegangene gute Geſpraͤche mit dem 
wunderbaren Gott und ſeinen guten Geiſtern, 
| von Gott, dem Wunderbaren, und von den 
ö guten Engeln Gottes, aus wunderbaren gött⸗ 
1! lichen 
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anfänglich bekannt worden, fo viel feine Kräfte 


ich wohl hundertmal dieſelben durchgeleſen, ich 
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lichen und guten geiſtlichen Beantwortungen 
empfangen. 
Hiervon weiß die leichtfertige, gottloſe, 
ſichere und unreine Welt, ') die dem Teufel 
mehr Macht und Ehre, denn Gott zuſchreibt, 
gar nichts: iſt auch, leider! bey vielen, die 
zwiſchen dem rechten Gebrauch und Mißbrauch 
einen gebuͤhrlichen Unterſchied machen ſollten, 
ein tiefes Stillſchweigen; doch da ſey Gott fuͤr, 
daß man wegen des Mißbrauches auch das 
Gute unterlaſſen ſollte. 
Wenn Gott der hoͤchſte Jehovah, der 
Herr Herr will, denn ſeine Gnade waͤhret von 
Ewigkeit zu Ewigkeit uͤber die, ſo ihn fuͤrch— 
ten, Pſalm. 103, 27; ſo kann auch uns ſo 
wohl, als den alten Theoſophen vor uns, wo— 
fern wir uns ſelbſt in die Sache nur recht 
chriſtlich ſchicken, das Chaos oder die Magge⸗ 
ſia der Philoſophen theoſophiſch oder Gottweis— 
lich eroͤffnet und bekannt werden: denn Gott 
der Herr ſchenket auch noch wohl heutiges Ta— 
ges einem einen Trunk aus Joſephs Becher, 
Geneſ. 44, J. Oder aber aus feiner naturlichen 
Signatur oder Bezeichnung, welche auch eine 
Wahrheits Stimme und Geheimnißreiche recht 
lehrende Rede Gottes mit uns aus der Natur 
durch die Creatur iſt; oder auch aus ſchriftli— 
cher 
) Ob ſie es gleich nicht Wort haben und gez. 
ſtehen will, ſo iſt es doch im Grunde der 
Wahrheit nicht anders. 


1.4 
1 
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cher oder mündlichen Anleitung und Unterwei⸗ 
fung eines erfahrnen guten Lehrmeiſters, der 
von Gott dießfalls zu uns, oder, zu dem wir 
geſandt worden, welcher uns die Kunſt entwe⸗ 
der nur muͤndlich offenbare und lehre, und das 
kann gar bald und mit wenigen Worten, auch 
wohl in einer Stunde, wie man oben aus 
Bono Lombardo vernommen, geſchehen; oder 
aber der zugleich mit Handgriffen im Labora⸗ 
torio neben her auch zeige und unterweiſe. Gott 
ſey Lob! Ich habe die Erkaͤnntuiß des dreyei⸗ 
nigen allgemeinen Weſens, blos allein aus 
Gottes Erbarmung, zum Theil von einem 
wohlwiſſenden und guten Meiſter, aus ſeinem 
cabaliſtiſchen Vortrag, (dem in alle Ewigkeit 
wohl ſey, amen;) zum Theil aber aus oban— 
gedeuteten zweyerley Uebungen und Erfarun⸗ 
gen, nebſt fleißigem Leſen vieler philoſophiſchen 
Schriften, wie auch vernünftigen Betrachtung 
gen des großen Buchs der Natur, und der 
Philoſophen hinterlaſſenen mancherley und wun⸗ 
derbaren Denkmaͤlern; alles mit Huͤlfe und 
lehrreichem Beyſtande des Geiſtes der Weiss 
heit Gottes. | 
| Gottes unendliche Macht und gutthaͤtiger 
Wille ſind unverkürzt und ohne Mangel, auch 
noch heutiges Tages, ) ſonderlich in hohen 
verbor⸗ 
) Ich rede hier nicht von neuen Artikeln chriſt⸗ 
Alcher Religion, wie mancher Phantaſt muth⸗ 
ö willig 
D 
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verborgenen, zur Ehre Gottes, dem menſchli⸗ 
chen Geſchlecht zu Gute, dem Teufel aber zu 
Hohn und Spott gereichenden Sachen, durch 
ſonderbare, ſowohl geiſtliche, als leibliche, in⸗ 
nerliche und aͤuſſerliche gute Erſcheinungen, 
Geſichte und Antworten, da der Teufel mit 
nichten mit im Spiele iſt, er wolle ſich denn 
Verhinderungsweiſe ungebeten darein mengen; 
thut der Boͤſewicht ſolches, fo koͤnnen, wollen 
und werden die guten Engel des Herrn, Pſalm 
103, 20, die ſtarken Helden, die ſeinen Bes 
fehl ausrichten, daß man hoͤre die Stimme 
feines Worts, ) den Schabenfroh und Stif—⸗ 
ter alles Boͤſen wohl hinweg treiben; ich fage, 
Gottes Macht und Wille find unverkuͤrzt, noch 
heutiges Tages etwas aus Gnaden zu offenba⸗ 
ren, wem er will, ſonderlich wenn man ihn 
im Geiſt und in der Wahrheit darum anrufet, 
Joh. 4, 24. Sagt nicht Chriſtus Lucaͤ 11, 
13: „So dann ihn, die ihr arg ſeyd, koͤnnet 
euern Kindern gute Gabe geben, vielmehr 
wird, (wird ſagt er) der Vater im Himmel 
den heiligen Geiſt geben, denen, die ihn bit— 
ten. ) Der Herr iſt nahe allen, die ihn anru— 
| 8 fen, 
willig und aus Zryang ſich möchte traͤumen 
laſſen. Thut derowegen der Spruch Pauli. 
Gal. 1, 8. gar nichts gegen mich. 
*) In der heiligen Schrikt; im großen Vuch 


der Natur; und in Gott gereinigten Herzen 
und Gemuͤthern. 


%) Allhier haft du Got tes Willen. 


f 
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fen, allen, die ihn mit Ernſt anrufen. Er 
thut, was die Gottesfuͤrchtigen begehren, und 
hoͤret ihr Schreyen, uns hilft ihnen, bezeuget 
der koͤnigl. Prophet David, Pfalm 145, 18 
und 19. Alſo auch in unſern Bethaͤuſern, 
Kammern und Zimmern wohnet Gott mit ſei⸗ 
nen guten Geiſtern, als Engeln, 9 oder 
als Bothſchaft bringende Abgeſandten, uns 
bey, daß er mit uns, und wir mit ihm theo⸗ 

ſophiſch handeln ſollen und koͤnnen. | 
Alsdenn, wo die Lehre des heiligen Geis 
ſtes wuͤrket, ſagt auch Hortulanus in praefa- 
tione commeutarii in tabulam Smaragdinam 
Hermetis, da hindert die Verbergung der 
Philoſophen nichts, in ihren verdunkelten Re⸗ 
den, Schriften, Gemaͤhlden und andern der— 
gleichen Verlaſſenſchaften. Es iſt ja an unſerm 
geldgeizigen Vorſatz, eigenen Willen, unberu⸗ 
fenen Laufen, fleißigen weltweiſen Leſen, Stus 
diren und ſudelhaften Laboriren nicht nur blos 
und allein gelegen, ſondern vielmehr an dem 
Rufen, Willen und Gnade Gottes. Daher 
kommts auch, daß ihrer ſo wenig zur Kunſt 
kommen. Unmöglich iſt es, aus den Büchern, 
oder aber durch eigenfinnigeg Laboriren allein, 
auch nicht durch dieſe beyde zugleich und zufame 
D 2 men, 


9 Angelus, Engel, iſt ein Name eines Amtes 
oder Dienſtes, und bedeutet einen Bothen 
und Abgeſandten, der Gottes Willen bey den 
Menſchen, und ſonſt in der Welt ausrichtet. 
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men, zu dieſer Kunſt zu kommen; man bemuͤ⸗ 
he ſich auch darum ſo ſehr, als man immer 
konne, möge oder wolle; es ſey denn mit Ernſt 
im Geiſte und in der Wahrheit, nebſt dem Gez 
bet, auch in einer, nach dem geheimen Rathe 
Gottes, beſondern Erwaͤhlung, Verordnung, 
Verſoͤhnung und Ruf dazu. 


Findeſt du in dir, mit wahrer philoſophi⸗ 
ſcher Hintanſetzung und Verlaſſung aller welt⸗ 
lichen hochgeachteten Vergaͤnglichkeiten, eine 
ſonderliche Zuneigung, recht ſehnliche Luſt, in⸗ 
brünftige Liebe, Begierde und inneres Antrei⸗ 
ben zu der chymiſchen Kunſt, nicht aber Geld 
und großes Gut dadurch zu ſammlen, und auf 
eine mammoniſche Weiſe große Schaͤtze hinzu⸗ 
legen, ſondern vielmehr die großen Wunder 
des großen Gottes *) daraus zu erkennen, und 
die Fruͤchte derſelben theoſophiſch anzuwenden; 
fo biſt du ohne Zweifel von Gott dazu geartet, 
genaturet, berufen und geſchickt. Jetzt nun 
bete und arbeite, wie geſagt, es wird nicht 
leer abgehen. In Summa, ohne den fonders 
baren Beyſtand und Huͤlfe des Geiſtes der 
Weisheit Gottes, oder aber andrer von Gott 
untergeordneten guten geſandten Geiſter oder 
Engel 


* Die ſowohl in dieſem Buch, als auch in 
meinem Ampbitheater der ewigen Weise 
heit, an unterſchiedlichen Orten ſpezifiziret 
werden. ü 
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Engel, iſts mit unſeer Theorie und Prakti 
vergebens. 

Lieben, böret doch, was die Philosophen 
von ihren Büchern ſelbſt fagen durfen; Hor- 
tulanus in expoſitione tabulae Hermetis ſpricht: 
Oho! lieber Leſer, weißt du unſern Stein zu 
bereiten, ſo hab ich dir die Wahrheit geſagt: 
weißt du es aber nicht, ſo hab' ich dir auch 
nichts geſagt. Alſo ſprechen auch Geber, Mo- 
rienus, Lilium und andre mehr, daß nur 
allein der, ſo den Stein zu bereiten wiſſe, die 
Spruͤche der Philosophen recht und wohl 
verſtehe. 

Derohalben iſt es höchſt noͤthig, von Gott, 
dem Herrn der Heerſcharen, den Geiſt feiner 
Weisheit Gottweislich zu erbitten, auf daß er 
entweder unmittelbar, oder mittelbar, nach 

dem gnaͤdigen und gütigen Willen feiner göttli⸗ 

chen Majeſtaͤt, unſern Unverſtand abweiſe, 
mit dem Lichte der Erkaͤnntniß und Wahrheit 
uns erleuchte, mit ſeiner Guͤte uns umfange, 

überſchatte und erfuͤlle, die Schriften und 
andre Denkmaͤler der Philoſophen uns eroͤffne 
und verdolmetſche, und in den Verſtand des 
Lichtes der Natur uns einfuͤhre, ſo iſt alles 

gut, fo find alle Schwürigkeiten der Alchymie 
ſehr leicht überwunden, Haft du Gott zum 
vertrauten Lehrmeiſter, ſo ſind dir alle dunkele 

| Neben und Verborgenheiten klar und offen. 
Denn Gott vom Himmel kann verborgene 
D 3 Dinge 
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Dinge offenbaren, Daniel 2, 18. Das iſt ge⸗ 
wißlich wahr. 1 

Weil denn auch, ohne Ruhm, jedoch mit 
Wahrheit zu melden, und ohne jemand zu 
nahe zu reden, ich ſowohl, als ein andrer, 
den Einbildungen und bloßen Gedanken, Gott 
Lob, nicht zu viel getrauet, noch darauf allein 
den Grund meiner Wiſſenſchaft, wofuͤr ich 
dem Herrn danke, in Anſehung der allgemeis 
nen philoſophiſchen Magneſia geſetzt habe, ſon⸗ 
dern vielmehr chriſtlich cabaliſtiſch, goͤttlich 
magiſch, und naturgemaͤß alchymiſch, ſowohl 
Im Oratorio, als Laboratorio, die Magnefia 
ſehr wohl und gewiß habe kennen lernen, daß 
ſie das univerſelle Subjekt des allgemeinen 
philoſophiſchen und großen Steins ſey; ſo ver— 
werfe ich aus dem Grunde des Lichts der Na— 
tur das falfche, und ſage vor vielen andern 
billig: Schweiget und hoͤret, fo will ich feine 
Signatur zum Theil, ſo viel ſichs an dieſem 
Ort und auf dasmal will thun laſſen, vermelden. 

Ich rede mit Hermeie aus feiner ſmarag— 
diſchen Tafel: Es iſt wahrhaftig, ohne Lügen, 
gewiß und aufs aller wahrhafteſte, die ftärffte 
Staͤrke aller Staͤrke, tapfer, nichts achtend, 
kraͤftig und gewaltig uͤberwindend die Gewalt 
des Feuers, der Luft, des Waſſers und der 
Erde. Daher heißt es Elixeir, fortitido, 
Staͤrke, wie auch Iul. Cael. Scaliger in ib. 
de ſubtilitate, exercitatione 127 ſagt. Daher 


kommt 


ee — 


kommt Elixeirvitae, eine Stärkung des Lebens. 
El beißt in hebraͤiſcher Sprache eigentlich ifo 
viel, als bey den Lateinern potens oder fortis, 
| mächtig und ſtark; J bedeutet Eins; X, de- 
narium, Zehen, eine ſymboliſche Zahl aller 
Vollkommenheit; das Griechiſche Woͤrtlein 
, heißt im Latein ſplendor, five feintilla aut 
fulgor, ein heller Schein, Feuerfunk oder 
Blitz: ſo wird nun, ſage ich, EL. I. X-. 
Elk recht und eigentlich heißen: ſplendor ful- 
gureus five ſeintilla perfecta unici potentis ac 
fortis, ein heller Schein, Blitz und Feuerfunk 
des einigen Maͤchtigen und Starken; wieder 
monſtriret werden kann. Daher iſt es auch 
das Hoͤchſtbeſtaͤndigſte; ja eben das, davon 
Geber in feiner Summa alſo ſagt: Ich habe 
alles durchſuchet, und viel erfahren, habe aber 
nichts im Feuer beſtehen ſehen, denn allein die 
ſchmierige Feuchtigkeit, welche eine Wurzel 
aller Metallen iſt. Es iſt das wahre bleibende 
und immerlebende Waſſer; denn es iſt im Feu⸗ 
er beſtaͤndig bleibend, im Anfang und Ende 
unſers philoſophiſchen Werks; das krockene 
chaotiſche durchſt chtige Waſſer, das die Haͤnde 


z 
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nicht naß machet.) Der rohe Merkur der 
Phlloſophen, der weder im Feuer verzehret 
D 4 | wird, 


= Radicalis humiditas unctuoſa et viſeola: nee 
mirum, quia eff ſemen et ſperma mundi. 
Incombuftibilis, et perpetuae durationis: aqua 
ſieca: mercurius erudus, 
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wird, noch deſſen Theile von einander weichen, 
ſondern im Feuer entweder ganz und gar bez 
ftändig bleibt, oder aber ganz und gar unver⸗ 
brannt, und von einander ungeſchieden, wies 


derum herausgeht, genommen wird, und 


kommt, alſo, daß ihm an ſeinem Gew. chte 
nichts abgeht, wie der Verfaſſer conti ſolis 


et lunae, und Niony fies "Zacharias melden, 


daß es alfo gefchehen fell. Nicht mercurius 
vulgi oder Queckſilber, auch nicht der leibliche 
Merkur der leiblichen Metallen, welche Merz 
kure man mißbraͤuchlich Merkute nennet, aber 
all» aus dem Feuer weg fließen. Hermes 
ſpricht: Es iſt ein Ding, das nicht ſtirbt, fo 
lan ge die Welt ſteht. Arſuberes ſagt: Wiſſet, 
daß ein Ding ſey, ſtaͤrker und hoͤher, denn 
alle andre Naturen: bey den Unweiſen iſt es 
ſchlecht und unanſehnlich, die Weiſen aber eh— 
ren ſolches. Nach feinen unterſchiedlichen Praͤ— 


parationen haben fie es gegennet EIR — X — 


EIR, I- X. EIR, EL-I-X-EIR. Aus bis⸗ 
her geſagten Urſachen, iſt es auch das Aller— 
aͤlteſte, und Adrop, das iſt Saturnus philofo- 
phorum; denn die uralten Heyden hielten fa- 
turnum nicht allein fuͤr die Zeit, ſondern auch 
für die erſte Materie aller metalliſchen Dinge; 
unter deſſen naturgemaͤß alchymiſtiſcher Regie- 
rung die rechte guͤldene Zeit iſt. Dieſer Sarur- 


nus heißt in der phyſich-chymiſchen Philoſophie 


das Bley der Philofophen; daher ſpricht Py- 


thagoras; 3 
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thagoras; Alle Heimlichkeit dieſer Kunſt ſteckt 
im Bley. Und Rhazes ſagt: Im Bley (im 
geheimen Bley der Weiſen) ſind Gold und 
Silber verborgen, nach der Kraft, Tugend, 
eſſenziellem primateriellen Weſen und Wuͤrkung, 
nicht nach metalliſcher Leiblichkeit. Ovidius in 
lib. 15 metamorphol. hat wohl geſagt: Die 
Zeit frißt alle Dinge. Wie viel beſſer und 
weit lieber kann man ſagen: Die erſte Mate⸗ 
rie, daraus alle materiellen Dinge gemacht 
ſind, verzehret wiederum alles, was daraus 
gemacht iſt und herkommt. Indem die Zeit 
an und fuͤr ſich ſelbſt nichts frißt, noch verzeh— 
ret, obgleich in der Zeit durch Sarurnum), 
das iſt, durch die erſte Univerſalmaterie, alle 
materiellen Dinge natürlich und naturgemaͤß 
kuͤnſtlich verzehret werden. Saturnus frißt je 
gewiß ſeine eignen Kinder! Wiewohl ſonſt 
| noch andre viel klaͤrere Urſachen von dem Na⸗ 
men: Saturn, bey den Weiſen gefunden wers 
den, die mik auch wohl wiſſend, aber hieher 
zu ſetzen, nicht noͤthig ſind. 

N Geſagtes allgemeine natürliche dreyeinige 
Weſen iſt und heißt der Sohn der großen Welt, 
weil es nach Seniors Lehre von dem Saamen 
der Welt herkommt, und von deſſen Stoff 
gezeugt iſt: heißt gewiſſermaßen auch der Ein— 
geborne, weil er an wunderthaͤtiger Kraft, 
Tugend und Gewalt, in der ganzen weiten 
Welt, unter allen Fruͤchten der Elementen, 
E D 5 ſeines 


V 
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feines Gleichen durchaus nicht hat; uͤberdem 
auch eine kleine Welt, großweltlich allgemein, 
und nicht nach der aͤuſſerlichen Form und Ge: 
ſtalt des menſchlichen Geſchlechts iſt; gleichwe⸗ 
ſentlich feinen Eitern an Subſtanz und Nas 
tur ), daher er auch gewiſſermaßen iſt, und 
billig genennet wird das Ebenbild ſeiner Eltern: 
weil er, ſeiner Materie nach, aus allgemeiner 
Erde und Waſſer gezeuget und gemacht iſt; 
von und aus der erſten Univerſalmaterie der 
Welt, welche die Welt ſpermatiſcher Weiſe 
von ſich auswirft; darum hat Hermes recht 
philoſophiſch geſagt: „Sein Vater iſt die Sons 
ne, feine Mutter der Mond:“ denn aus ges 
wiſſen und hinlaͤnglichen Urſachen wird von 
Luna das Waſſer und das philoſophiſche Sil⸗ 
ber, von Sole die Erde und das philoſophiſche 
Gold, das iſt, die Lunaria und Solaria der 
Weiſen, ſamt ihren Saͤften, Feuchte und 
Kaͤlte, Trockenheit und Waͤrme, der Mann 
und das Weib der Philoſophen angedeutet und 
bezeichnet. Hermes ſagt im 7. Capitel: Das 
Gold iſt unſere Erde. Ein andrer Philoſoph 
ſagt: Lung iſt eine Herrſcherin der Feuchtig⸗ 
keit, und Sol eine Quelle aller Waͤrme. Die 
Fettigkeit, ſagt Hermes, kommt von der 
Herrſchung der Sonne, die Feuchtigkeit von 
der 


0 ’ 11 1 Fr 
*) Okesoios, econſubſtantialis parenti herma- 
Phroditico. 
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der Herrſchung des Monds; und alſo ſind 
Gold und Silber die Wurzeln dieſer Kunſt; 
und zwey in einem Fleiſch, das iſt, in einer 
einigen Maſſe; denn dießfalls iſt nichts einan⸗ 
der naͤher zugethan und verwandt, als die 
Sonne und ihr Schatten, der Mond; ) Er⸗ 
de und Waſſer; die Fettigkeit der Sonne, und 
die Feuchtigkeit des Monds. Lerne dieß recht 
verſtehen, es wird dich nicht gereuen. Wie⸗ 
wohl man es noch tiefer und genauer ausgruͤn⸗ 
den und ſagen konnte: Sol fen die Seele der 
Welt; Luna ſey das erſtmaterielle Waſſer *) 
5 das ſchleimichte Hyle des Weltanfangs, 
welches vermittelſt Schamaim, als den aͤtheri— 
ſchen Geiſt oder Himmel, im Anfang der Welt 
mit einonder vereiniget worden. Jedoch, ich 
will es das mal hierbey bewenden laſſen, und 
guten Koͤpfen, zu fernerm philoſophiſchen eige⸗ 
nen Nachdenken, mit dieſem wenigen. Anlei: 
tung gegeben haben. Man laͤßt es auf dieß⸗ 
mal beym erſten Verſtande billig bleiben, denn 
es jetzt tiefer zu ſuchen, nicht vonnoͤthen iſt. 
Aſſiduus ſagt: Unſers Steins, verſtehe, des 
wiedergebornen Elixeir, des verherrlichten und 
übervollkommen gemachten Steins Mutter iſt 
noch Jungfrau, und ſein Vater hat noch nie 
| beygeſchlafen, weil dieſe hermaphroditiſche all— 
gemeine Materie, e Sol und Luna, 
| nur 
) Sol et umbra eius, ‚fagen die Agilelophen. 
*) Beydes iſt recht, in diverſo reſpectu. 
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nur in ſich ſelbſt vermiſcht, und noch nicht ber 
gamet ift, auf einige ſpezielle, als guͤldiſche, 


ſilberiſche, queckſilberiſche ꝛc. oder andre ſpecielle 
Art; iſt derowegen eine keuſche und jungfraͤu⸗ 
liche Geburt, wie die Philoſophen reden. Das 


her iſt auch der allgemeine philoſophiſche Mer⸗ 


kur, der als fuccus lunariae et folariae, die 
Jungfraumilch genennet wird, gezeuget und 
gemacht aus allgemeiner Erde und Waſſer, 
ſage ich wiederum, von einer und eben derſel— 
ben Subſtanz, Eſſenz oder Weſen und Gele— 
genheit, als damals die erſte weltanfaͤngliche 
Erde und Waſſer war, des von Gott allererſt 
weltanfaͤnglöch erſchaffenen Univerſalchaos, Ges 


neſ. 1, f; verſtehe, nicht, wie es noch wuͤſte 


und leer war, ſondern alsbald mit dem Geiſte 
des Herrn allgemein animiret ward, wie im 
folgenden weiter ausgefuͤhret werden ſoll. De— 
rowegen iſt auch die waͤſſerichte Erde, oder das 
irrdiſche Waſſer, der dimus oder Schlamm des 
oftgedachten allgemeinen Weſens bis auf den 
heutigen Tag noch niemals wuͤſte und leer ge— 
weſen, ſondern eben auch univerſell, (nicht 
ſpeciell) mit einem Univerſalfeuerfunken der 
Seele der Welt animiret oder geſeeliget; weil 


der Geiſt des Herrn den ganzen Weltkreis ers 


fuͤlt hat, Sap. 1, 7. und dieſes vermittelſt 
des himmliſchen Geiſtes der Welt, durch den 
aͤtheriſchen geheimen Univerſalgeiſt der großen 
Welt, als des allerbequemſten Mittels oder 

Mittlers 


* 


vom unioerfellen Chaos ıc, 61 


Mittleres zwichen Materie und Form, Leib 
und Seele, gleichwie auch in der großen Welt 
erſtweltanfänglich geſchehen, dieſelben beyden 
Extrema. mit einander zu vereinigen: denn, 
wie Henr. Cornelius Agrippa im 14ten Capitel 
des erſten Buchs ſeiner verborgenen Philo⸗ 
ſophie ſagt, ſo it Schamaim oder Aether 
ein koͤrperlicher Geiſt, und ein geiſtlicher Koͤr⸗ 
perz dieſer iſt gleichfam kein Körper, ſondern 
gleichſam ſchon Seele; oder gleichſam keine 
Seele, und gleichſam ſchon Leib. Oder, wie 
es die Hebraͤer nennen, mit dem Himmel, das 
iſt, einem geiſtfeurigen Waſſer, einem waͤſſe⸗ 
richten feurigen Geiſte, ader feurigen Geiſt— 
waſſer animiret und geſeeliget. Denn Scha- 
maim hat feines Namens Urſprung von Esch 
va Maim, h. e. ignis et aqua, Feuer und 
Waſſer; ) wie denn auch Aether, der nicht 
allein im obern, ſondern auch untern Theile 
der Welt, wo er eben ſowohl auf ſeine Weiſe 
auch wohnet, angetroffen und durch Kunſt 
offenbar gemacht werden kann, von Aetheſthae, 
arergct 0 de , das iſt, A fulgore, vom 

klaren 


1 — Auf dieſe Weiſe gießt der 0 oder 
Schamaim Spiritus aethereus, dem Untern die 
Kräfte ein, weil er iſt Sedes et vehiculum 
animae mundi. Spiritus enim hie eft locus 
animae mundanae proprius: nicht coelum 
firmamenti ſuperius inſluiret die an 
und Kraͤfte. 
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klaren hellen Blitzen und Scheinen, feinen 
Namen hat, wie Plato in Cratylo recht lehret, 
ungeachtet was Ariſtoteles vergebens darwider 
ſchwaͤtzet, ſeine Phantaſtereyen von der Ewig⸗ 
keit der Welt, wider die goͤttliche Wahrheit 
der heiligen Schrift, dadurch zu beſtaͤtigen; ich 
fage nochmals, animiret und geſeeliget, und 
unterſchiedlicher Betrachtung nach, auch uni⸗ 
verſell geſchwaͤngert, (nämlich mit feiner for- 
ma, entelechia, ) einer vollſtaͤndigen ſich 
ſelbſt bewegenden und lebendig machenden Kraft 
der wahren immerwaͤhrenden Bewegung) mit 
und von einem univerſellen Feuerfunken des 
Geiſtes des Herrn, oder, wie die Hebraͤer 
reden, auf lateiniſch, flatus, des Wehens oder 
Hauchens des Herrn, des dreyeinigen Gottes, 
welches nach Moſis Lehre Geneſ. 1, 2, am 
Anfang auf dem Waſſer, das iſt, auf dem 
von Himmel, Erde und Waſſer zuſammen 
vermiſchten waͤſſerichten Chaos, ſchwebete, 
und wie ich kurz zuvor geſagt habe, den Welt— 
kreis nach Gottes Willen alsdenn erfuͤllete, 


das 


) Entelechia: quam Hermolaus Barbarus per- 
fecti - habiam interpretatus eſt, eine, ſo zu 
reden, Vollkommenhabigkeit. 

*) Terra enim propterea aqua ſuperfuſa fuit, 
quemadmodum eft in Pfalmo 104, 6, ut ex 
eis duobus elementis, unicum tantum corpus, 


quod Mofes Genel, 1, I, terram nominavit, 
tune extaret, 
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das iſt, mit einem geiſtlichen Feuerfunken, 
oder feurigen Geiſtfuͤnklein der Seele der 
Welt, ) das iſt, der Natur, ja des Lichts 
der Natur, und kurz zuſammengefaßt, der 
allgemeinen Kräfte, Tugenden, und Würfuns 
gen aller natuͤrlichen, materiellen, vegetabili⸗ 
ſchen, animaliſchen, mineraliſchentünd himm⸗ 
liſchen Dinge. R 


Das 3. Kapitel. 
Was die Natur ſey. 


Freylich iſt die Natur ein hoͤchſt weiſes, 
ſich ſelbſt bewegendes, lebendig machendes, 
uͤberaus ſehr maͤchtiges und wunderthaͤtiges 
Licht und Feuer, ja ein mächtig: Eräftiger Geiſt, 
oder geiſtliche Kraft, von dem allerweiſeſten, 
ewigen, lebendigen, allmaͤchtigen und wunder— 
baren dreyeinigen Gott, (der ein Feuer und, 
Geiſt⸗iſt, Deut. 5, 3. Joh. 4, 24. 1 Cor. 3, 
17.) ſelbſt enters in das erſte weltanfangs 
erſchaffene hylealiſche, das iſt erſtmaterielle 
1 | waͤſſe⸗ 


) Von der Seele der großen Welt, die da iſt 
der allergeheimſte Geiſt der Welt Spiritus fe- 
cretiſſimus, qui, cum caelo in conereto, 

etiam dieitur ſecretus. De quo vide Apoca- 

Iiypſiu ſpiritus muutli ſecreti, Authoris inno- 

Innati. 
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waͤſſerichte Chaos eingehend, ſolches beſeeli⸗ 
gend und auch ſchwaͤngernd, und das ganze: 
daraus gebauete Gebaͤude der großen Welt bis 
an ſein von Gott demſelben angeſetztes Ende: 
erhaltend. Dieß Licht, elches die Natur if, 
und deſſen der vom Lichte der Natur hocher⸗ 
leuchtete Mann, Phil. Theophr. Paracelfus,, 
in feinen Schriften vielmals gedenket, iſt hier- 
zu durch den Willen des dreyeinigen Gottes 
verordnet | 


LH 


und in Gott aufgegangen; hervor und einge⸗ 
| gangen 


) Ineffabile illud Tetragrammatum Graecorum 
et Schemhamphorafch Hebraeorum, cujus 
quaevis linea, nomen exprimit Domini, et: 
fieut hoc ex puris conſtat vocalibus, nee 
ullum in mundo verbum fine vocali effari 
poteſt, ita nulla in] mundo res fine DEO 
exiſtere et ſubſiſtere poteſt, unde Aegyptii: 
Omnia Ioue plena. Idem Pythagoras tabula 

- ſua 
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gangen in das erſchaffene weltanfaͤngliche Chaos; 
ein Licht vom ewigen Lichte, im abgezogenen 


Sinne, die Quinteſſenz, die von einigen, in 
A Anſe⸗ 


ſua divina, ab Aegypto vel Paleſtina fecum 
allata, ſignificare voluit: Be 
Quae invicem addita, dant per- 
fectum Denarium X, qui anatomi- 
N ce diſſectus in medio, levoque 
1 T eornu perpendiculariter erecto, 
dat lit. L, ambo vero cornusfimul 
1 I I lit. V, integer demum lit. X, unde 
III I LVX, quae uniea vox Deo placuit 
ad ideam quandam homini de ſe 

relinquendam. 
Videatur Clavicula Hermeticae ſeientiae ab 
Hyperboreo quodam horis ſubſecivis calama 
confignata 1732. Marburgi, 1746. in ‚4t0. 
lo. Reuchlinus de verbo mirifico, Spirae, 
1494. Editio prima rariſſima. Joh, Piſtorii ar- 
tis cabalifticae, h. e. reconditae theologiae et 
philoſophiae ſeriptorum Tomus primus (quem 
alter nunquam ſecutus eſt) Baſil. 1587. Opus 
parum obvium et plures ob caufas hodie ra- 
rum. In hoe Tomo primo invenies Io. Reuch- 
lini artem cabaliſticam, et de verbo mirifico 
libr. III. pag. 933. cap. IX. de nomine Te- 
tragramm: dun Videatur quoque Kabbala 
Denudara ſeu Doctrina Hebraeorum transcen- 
dentalis et metaphyſica atque theologiea. 
Sulzbaci 1677 et Erf, 1684. II Tom. in 4. 
Auctor hujus operis eſt Chriſtian. Knorr de 
Roſen - 

E 
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Anſehung des allerreinften geiſtlichen Weſens, 
die ſechſte genennet worden. 

Alle Dinge in der Welt, wie man im fol⸗ 
genden ausführlicher hören wird, find mit dem= 
ſelben gemacht, und ohne daſſelbe ift nichts ges 

| macht, 


Rofenroth, magni illius hebraicae litteraturae 
aeftimstoris, cui in edendo hoe opere ſuppe- 
tigs tulit Toh. Petr, Speeth. Hier kann ich 
nicht umhin, denen, ſo dieſes koſtbare Werk 
beſitzen oder ſich kaufen wollen, folgende 
Nachricht zu geben: Die auf dem Titelblatte 
des zten Bandes angezeigte Adumbrario Kab- 
balae chiriſtianae, id eſt dyneatabaſis hebraizans, 
five brevis applicatio do&trinae Hebraeorum 
cabbalifticae ad dogmata novi foederis; pro 
formanda hypotheſi, ad converfionem Iudaeo- 
rum proficua, Fıf, ad Moen, fumtu Ioh. Da- 
vidis Zunneri, Caflitero Ioh. Phil. Andreae, 
Anno 1684. welches der völlige Titel iſt, 
fehlet an den meiſten Exemplaren, weil es 
vermuthlich die Juden aufgekauft und unter⸗ 
drückt haben. Mit dem Titelblatte ſinds 70 
Seiten. Das Dictionnaire typographique 
hiftorique et eritique des livres rares, par I, 
B. Osmond, libraire a Paris, Tom. II. à 
Paris, 1768. ift meines Wiſſens die einzige 
Anzeige dieſes Defekts, welche mich aufmerk- 
ſam machte, mir ein vollſtaͤndiges Exemplar 
zu verſchaffen, das eins on denen war, die 
Junner gleich im Anfang diſtrahiret hatte. 
Die Liebhaber moͤgen ſich vorſehen, wenn ſie 
dieſes Werk aus Auctionen oder von Anti⸗ 
quaren kaufen wollen. 
Der Herausgeber. 
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macht, beſtehet auch nichts, was in der Welt 
gemacht iſt, und natuͤrlich beſtehet. In ihm 
iſt das Leben und Seele der Welt, und das 
Leben der Welt iſt das Licht der Natur; und 
dieſes Licht ſcheinet in der Finſternis; und die 
Finſternis der Weltweiſen „deren Weisheit 
Gott zur Thorheit gemacht hat, 1 Cor. 1, 20, 
hat es nicht begriffen; ſie koͤnnen es auch noch 
heutiges Tages für großer, ihnen ſelbſt erdich— 
keter naͤrriſcher Klugheit nicht begreiffen. Die⸗ 
ſem Lichte, leuchtend in allen Creaturen, geiſt⸗ 
lichen und leiblichen, in Engeln und andern 
Geiſtern; im Himmel, Erde und Waſſer; im 
Tageslichte; in Waſſern über der Veſte des 
Himmels, in der Veſte des Himmels, in der 
Luft, auf Erden, im Bauche der Erden in 
Jelſen, Steinen, Bergen und Thaͤlern, in 
Metallen und Mineralien; in Gras „ Kraͤutern 
und Baͤumen; in allem Gevögel und Thieren 
auf Erden; in Waſſern; in der Tiefe des Mee— 
res, und in allem, was darinnen lebet, ſich 
reget, ſchwebet und webet; im Vieh, Ge⸗ 
wuͤrmen und Thieren auf Erden ; im Mens 
ſchen; denn Herr, dein unvergaͤnglicher Geiſt 
iſt in Allem, Sap. 12, 1. So auch in alle 
dem, wovon der Pfalmifte ſagt, im loten 
Pſalm; im zoſten Vers heißt es: Du laͤſſeſt 
aus deinen Geiſt, ſo werden ſie geſchaffen; 
und verneuerſt die Geſtalt der Erde; ſo wie 
bingegen, wenn der Herr feinen Geiſt weg⸗ 
| | E 2 nimmt, 
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nimmt, alles vergeht und wieder zu Staub 


wird; dieſem Lichte, ſage ich, haben von An⸗ 
fang der Welt alle Menſchen, welche die gött— 
liche und natürliche Geheimniſſe geliebet, jeder⸗ 
zeit in ihren Betkammern und Laboratorien 
nachgeſuchet. Daher es auch allen denen, 
welche demſelben chriſtlich-ſeabaliſtiſch, goͤttlich⸗ 
magiſch, und naturgemaͤß⸗alchymiſch nachge⸗ 
forſchet, auch noch nachforſchen, ſowohl in 
dem Buch der heiligen Schrift, als in dem 


Buch der großen Welt, und in ihnen ſelbſt, 


dergeſtalt aufgegangen iſt, und noch aufgehet, 
erſchienen iſt und noch erſcheinet, daß es ihnen 
aus Kraft feiner Erleuchtung, nebſt dem Bey⸗ 
ſtande und Hilfe des Geiſtes der Weisheit 
Gottes, Macht gegeben hat und noch giebt, 
wahre Cabaliſten, gute Magi, ſo wie ſie aus 

torgenland kamen, Matth. 2, T, und aufs 


rechte Alchymiſten, das iſt, Weiſe, Gottweis⸗ 


lich zu werden, auch noch heutiges Tages 
durch dieſen Weg werden koͤnnen und wuͤrklich 
werden: indem ihnen in und aus dem großen 
Buch der Natur aufgegangen iſt, und noch 
aufgeht die Sonne aller natuͤrlichen Wahrheit, 
ſowohl von göttlichen, als natuͤrlichen Dingen; 
bey welcher Sonne allein die Weiſen ſehen; 
und ſie hat der Schein und glaͤnzende Kraft 
des Aufgangs aus der Hoͤhe heimgeſucht, und 
ſuchet fie noch heim, vermittelſt chriſtlicher Ca— 
bala, göttlicher Magie, und naturgemaͤßer 

| Alchy⸗ 
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Alchymie „ als durch feine geheimſten Kammer: 
dienerinnen. O Herr, gieb, daß wir in dei— 
nem Lichte das Licht ſehen, Pſalm 36, 10. 
| Dieſes Licht iſt das wahrhafte Licht der 
Natur, welches alle Gottliebende Philoſophen 
erleuchtet, die in dieſe Welt kommen. Es iſt 
in der Welt, und das ganze Gebaͤu der Welt 
iſt durch daſſelbe zierlich ſchön gemacht “), wird 
auch bis zum lezten und groſſen Tage des Herrn, 
auf Gottes Befehl, durch daſſelbe natlırlid) ers 
halten; aber die Welt erkennets nicht; zumal 
in dem Subjekt des allgemeinen groſſen Steins 
der Weiſen, das nach dem Zeugniſſe des Gras 
fens Bernhard die ganze Welt vor ihren Au⸗ 
gen hat, und doch nicht kennet. Es iſt in ſein 
Eigenthum gekommen, verſtehe, ins groſſe 
Buch der Natur, darinnen es das natürliche 
Licht der ganzen Welt ſeyn ſoll, und auch wirk— 
lich iſt; wohl denen, die es kennen; aber die 
Seinen, das iſt, der mehrere Theil derer, die 
ſich Meiſter und Lehrer der Weisheit, und Phi⸗ 
loſophen oͤffentlich nennen lieſſen, nahmens nicht 
auf; fie lieſſen ſich die Lügen etlicher heydniſchen 
vermeinten Meiſter zu lieb ſeyn. Ach! lieben 
Herren, wie lange ſoll Gottes Ehre geſchaͤndet 
werden, wie habt ihr das Eitele ſo lieb, und 
die Luͤgen ſo gern, Sela, Pſalm a, 3. Wie 
viel es aber chriſtlich⸗cabaliſtiſch, goͤttlich-ma⸗ 
1; Ez giſch 
) Ich ſage nicht, erſchaffen, ſondern gezieret, 
alſo daß es recht mundus heißt. 


1 
1 


70 Alchymiſch philof. Bekenntniß 


giſch und naturgemaͤß alchymiſch aufnahmen 
und noch aufnehmen, denen gab, und giebt 
es noch, auch aus dem groſſen Buch der Na— 
tur und Creatur, Macht, Kinder der Wahr: 
heit, der Erfahrenheit und des Wiſſens in 
göttlichen Geheimniſſen und natuͤrlichen Vers 
borgenheiten zu werden: denen, ſage ich, die 
feiner Lehre in der Belkammer und im Labora— 
torio Gott weislich gehorchen und folgen: wel— 
che nicht von der Linie des heydniſchen und phi— 
loſophiſchen Welt- und Luͤgengeiſtes, noch von 
dem Willen der falſchen Cabaliſten, Teufels: 
magier und ſophiſtiſchen Alchymiſten, noch von 
dem Willen eines eigenſinnigen, vor der Welt, 
auch wie hoch, anſehnlichen Lehrers, ohne das 
Zeugniß und ohne den Grund der bibliſchen 
heiligen Schrift, des Lichts der Natur und eis 
nes reinen eignen Gewiſſens; ſondern die in 
der Betkammer und im Laboratorio als chriſt— 
liche Cabaliſten, goͤttliche Magier und naturge— 
maͤſſe Alchymiſten, als rechte Gott- und Weiss: 
heit liebende, aus und von Gott geboren ſind. 
Und das Licht ward Leib, ja Salz, 
ein Salzleib, oder ein leibliches Salz, 
das Salz der Weisheit: nicht, daß daſſelbe 
nur allein einen bloſſen Leib ohne Seele, oder 
Leib und Seele ohne Geiſt, daß iſt, Salz ohne: 
Sulphur, oder Salz und Sulphur ohne Mer⸗ 
kur, an ſich genommen hätte, ſondern die Leib 
oder Salzwerdung iſt alſo geſchehen, daß im 
der⸗ 


U 
\ 
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derſelben zugleich die Seele, der Leib, und der 
Geiſt begriffen find; das iſt, Ruach Elohim, 
iſt ein ganz vollkommener Salzkoͤrper geworden, 
aus Leib, Geiſt und Seele beſtehend; und ſol⸗ 
ches im jungfraͤulichen Bauche des weltanfaͤng— 
lichen Chaos, das iſt, in wuͤſter und leerer 
Erde, Geneſ. I, 2. als die zuvor noch nie em? 
pfangen hatte, und deswegen vor derſelben 
Zeit ſonſt noch nicht geſchwaͤngert, ſondern alſo 
noch rein jungfraͤulich war; empfangen vom 
himmliſchen Geiſte; in wuͤſter und leerer Erde 
iſt der Geiſt des Herrn, vermittelſt des aͤthe— 
riſchen Geiſtes oder Himmels, nach dem Wil⸗ 
len Gottes, daſelbſt univerſell empfangen, und 
Leib, ja Salz, ein univerſelles Salz geworden; 
am Anfang der Welt; und dies Licht wohnet 
im Buch der Natur unter den wahren Philoſo— 
phen; und ſie ſahen, wie denn auch noch heu— 
tiges Tages ihre Kinder ſehen, feine Herrlich— 
keit, als ein Licht, Glanz und Schein der ewi— 
gen Weisheit, Allmacht und Gürigfeit Jeho— 
vaͤh Elohim, des dreyeinigen Gottes des Herrn 
Herrn; (denn Ruach Elohim iſt an dieſem 
Orte im Moſe nicht die dritte Perſon der Gott⸗ 
heit, ſondern wie man gehoͤret; das Woͤrtlein 
Elohim zeigt für ſich ſelbſt genug Pluralitaͤt im 
Schoͤpfer an, man darfs nicht erſt aus dem 
Ruach erzwingen) voller lebendigmachender 
und hochweiſer Kräfte, Tugenden und Wuͤr⸗ 
kungen, natürlich zu diſponiren, zu regie⸗ 
S ren 
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ren und zu erhalten das ſchoͤne wohlgezierte Ge⸗ 
bau der ganzen Welt, bis an den juͤngſten Tag; 
da wir alsdenn, von Gottes Gnaden, dieſes Licht 
frey und ohne Hinderniß beſſer ſehen und verſte— 
hen werden, in dem neuen Himmel, und neuen 
Erde in alle Ewigkeit, davon in dem geſchriebenen 
Worte Gottes gelehret wird, als Eſai 65, 17. 
Cap. 66, 22. 2 Petr. 3, 13. Offenb. Joh. 2, 1. 
Wenn nehmlich dieſe jetzigen Himmel und Erde 
nicht durch Zernichtung, ſondern durch Um— 
ſchmelzung vom Feuer aus dieſer ihrer jetzigen 
Figur, Form und Geſtalt, gleichſam durch 
Beraubung, vergangen, und alſo auch dadurch 
von allen groben Theilen, vom Unreinen, und 
von den Zergaͤnglichkeiten gereiniget, verherr—⸗ 
lichet und uͤbervollkommen gemacht, in alle 
Ewigkeit unermeßliche neue ervſtalline durch— 
laͤuchtige Himmel und neue Erde geworden ſind. 
Dieſelben zu bewohnen, helfe uns allen, Gott, 
der Barmherzige, mit Freuden, Amen. 
Dieſes hohe Geheimniß noch beſſer zu er— 
klaͤmn, fo wiſſe, daß dieſes Licht, die Natur, 
eine vom dreyeinigen Gott hervorflieſſende gött- 
liche Kraft oder Geiſt iſt, der den Erdkreis ers 
füllen, Sap. 1, 7. und in allem feyn ſollte, 
Sap. 12, I. den Iehovah Elohim in dem jungs 
fraͤulichen weltanfänglichen Chaos, vermittelſt 
des himmliſchen Geiſtes, koͤrperlich werden, ſich 
darinn materiell verkleiden, und in der Welt 
uns ſichtbar hervorbringen, und zum nuͤtzlichen 
Gebrauch 


en — 
* 
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Gebrauch vorſtellen wollte, Geneſ. 1. Dero⸗ 
wegen hatte Gott der Herr die Welt *) in den 
Schaͤtzen ſeiner unendlichen Weisheit, Allmacht 
und Guͤtigkeit, ſeinem göttlichen Beſchluſſe 
nach, geiſtlich, aufs vollkommenſte und weſent⸗ 
lich, bey ſich derborgen gehabt, ſchon zuvor 
und ehe er die Materie dieſer leiblichen und uns 
ſichtbaren Welt erſchaffen, ehe er hochgedachten 
feinen zu dem Ende deputirten Geiſt oder Kraft 
in derſelben leiblich werden ließ, ihn koͤrperlich 
und materiell darein verkleidete, und das groſſe 
Gebaͤu der Welt dadurch ſchoͤn zierte *); fo 
lange bis er uns dieſen ſeinen Geiſt oder Kraft 
zu ſeiner Zeit **), im Himmel, Erde und 


5 Waſſer 


9 Als derſelben Urſacher, Anfänger und Er— 


ſchaffer — Mundus archetypus, intellectualis, 
fine mentalis, incorporeus, inviſibilis, idea- 
lis — Nehmlich die innere Form oder Seele 
der Welt. — De Ideis ſententiam hane theo- 
fophicam, Deo mihi adiiftente, ehriſtiane ego 
defendam meam; alii propugnent ſuam. Ein 


jeder fuͤr ſich, Gott fuͤr uns alle. 


**) Denn bey den Griechen hat die Welt den 
Namen Klos, und bey den Lateinern mun- 
dus, von der herrlichen Zierde und vortrefli⸗ 
chen Schoͤnheit. 


n) Nehmlich alsdenn, wenn es feiner göͤttlis 
chen Majeſtaͤt wohlgefallen würde. Ef enim 
Deus agens liberrimum, Gott iſt an keine 
Zeit gebunden; er wuͤrket, wenn er will, wenn 
es ihm gefällt. 


« 
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Waſſer zierlich verkleidet, ſichtbar hervorgeben 
wollte, und auch gab. Daher wird auch Gott! 
der Herr, Archetypus mundi, das erſte ex- 
emplar der Welt, bey den Hochgelahrten ge 
nennet. Als Gott Geneſ. 1. durchs Wort! 
ſprach: „Es werde Licht; es werde eine Veſte;; 
es ſammle ſich das Waſſer; es laſſe die Erde! 
aufgehen Gras und Kraut; es werden Lichter: 
an der Veſte; es errege ſich das Waſſer und 
gebe hervor: die Erde bringe hervor“; — 
ſtracks in einem Nu und Huy hat Ruach Elo-- 
him, mit dem das neu erſchaffene, weltan-⸗ 
fängliche , jungfräuliche Chaos goͤttlich 'gefeeliss 
get, und univerfell geſchwaͤngert war, ſich klar, 
helle und lichte offenbaret, und auch ſichtbar 
leiblich erzeiget, nehmlich koͤrperlich und mate— 
riell verkleidet, zum Theil allein in Schamaim; 
oder Himmel, als im obern firmamentifchen: 
Globo; zum Theil im Himmel, Erde und) 
Waſſer zugleich, als in dem untern ierdifchen: 
und waͤſſerichten Globo *); auch alſo ile fo) 
vielen, auf fo mancherley, in fo groſſen und 
kleinen, bimmliſchen, irrdiſchen, waͤſſerichten, 
vegetabiliſchen, animaliſchen und mineraliſchen 
Geſtalten, Manieren, Weiſen, Geſchlechten 
und Arten; wie viele, und was fuͤr welche, 
und wie viel groſſe oder kleine von den Dingen, 
die da leiblich und materiell werden, ſich ver 
N ſamm⸗ 

) Univerſell im Chaos, ſpeziell in Fruͤchten der: 

Elementen. 
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ſammlen, aufgehen, ſich erregen und zur Zierde 
der Welt hervorgegeben werden ſollten, hatte 
vor Erſchaffung des körperlichen und materiel: 
len Himmels, Erde und Waſſer, Gott der 
Herr in dem unermeßlich tiefen Abgrunde ſei— 
nes göttlichen Gemuͤthes, auf ſeine ihm be— 
kannte Weiſe, bey ſich beſchloſſen. Darum 
konnte auch nichts boͤſe ſeyn, ſondern alles war 
gut, Geneſ. 1. was Gott gemacht hatte, weil 
es vom hoͤchſten Gut herkam. So haben auch 
die rechtlehrende, gottesfürchtige, chriſtliche 
Alten wohl und gottesfürchtig behauptet und 
beſtaͤtiget, die Natur ſey eine lebendige lebens 
digmachende Stimme des lebendigen Gottes, 
will geſchweigen, daß Democritus aus dem 
Lichte der Natur gefunden, omnia plena eſſe 
diis, alles ſey voll göttlicher Kraͤfte und Tu⸗ 
genden. 
| Daher ift nun der Name dieſes Sohns 
der groſſen Welt auch Theocosmus, Gott und 
Welt ), in dem kurzbegreiflich-univerſell die 
ganze Fulle der Natur leibhaftig wohnet, weil 
er mit einem ſynoptiſch univerſellen, oder kurz⸗ 
begreiflich allgemeinen Feuerfünken Rusch Eid 
him aller naturlichen, materiellen, vegetabili⸗ 
ſchen, animaliſchen, ee und himmli⸗ 
' ſchen 
*) Ey, ſo wird man den Stein der Weiſen 
auch anbeten muͤſſen? Pfuy Teufel! mit nich⸗ 


ten. Gottesdienſt ohne Gottes Wort und 
Befehl iſt eitel Abgoͤtterey. 
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ſchen Dinge, Kräften, Tugenden und Wuͤr⸗ 
kungen geſeeliget, und das weſentliche Ebenbild) 
feiner Eltern iſt, wie man im Vorhergehenden 
gehoͤret hat; denn er iſt Macrocosmus, der: 
Sohn Microcosmi. e 

Hier mag man den Worten Hermetis in 
ſeiner ſmaragdiſchen Tafel nachdenken, da er 
alſo ſagt: „Das, ſo unten iſt, iſt gleich 
dem obern; und das, fo oben iſt, iſt 
gleich dem untern.“ Unter dem Untern iſt! 
zu verſtehen der unwuͤrdigſte Theil der Welt, 
ihres Sohnes, und aller Fruͤchte der Elemen⸗ 
ten; unter dem Obern iſt zu verſtehen der wuͤr— 
digſte Theil, als die Seele der Welt, ihres 
Sohnes, und aller Früchte der Elementen; ver⸗ 
mittelſt Schamaim oder Himmel vereiniget: da- 
mit kann man groſſe Wunderwerke erlangen, 
eines einigen Dinges, nehmlich des eingebohr— 
nen Sohns der groſſen Welt, vermittelſt 
feiner naturgemaͤß⸗alchymiſtiſchen univerſellen 
Praͤparation. 

Mein lieber Leſer, laß dichs nicht zu ſehr 
wundern, daß eine Kraft des unbegreiflichen 
Gottes des Hoͤchſten , ſich alſo erniedrigen ſollte, 
daß ſie im Bauch der groſſen Welt, empfangen 
von dem aͤtheriſchen oder himmliſchen Geiſte, 

Schamaim, wie zuvor gehoͤret worden, auch 
großweltlich, nach Gottes Willen ſich in Erde 
und Waſſer verkleidet, und darinnen, oder 
daraus, und daher einen rechten natürlichen 

| Salz⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Salzleib an ſich genommen habe; weil du ja, 
ſonderlich als ein Chriſt, aus dem aufgeſchrie⸗ 
benen biblischen Worte Gottes, vorher gewis 
biſt, daß Aoyas , verbum, das Wort, der 
unbegreifliche ewige Sohn Gottes, das ewige 
Gut, kleinweltlich- menſchlich “), durch Wuͤr⸗ 
kung des heiligen Geiſtes Gottes empfan⸗ 
gen ), im jungfraͤulichen, vom heiligen Geiſt 
Gottes geheiligten Leibe oder Bauch der keu⸗ 
ſchen Maria, und ſich auch in unſer armes 
Fleiſch und Blut verkleidet hat, welches unſers 


Blut, allererſt menfchanfänglich in Adam, une 
ſerm allererſten Vater, auch aus, und von 
Adamah, das iſt, Limo terrae rubrae, der 
rothen Erden, Lehm, Letten oder dicken pri⸗ 
materialiſchen Schlamm, daraus Adams (und 
dann aus deſſen Ribbe, Evens, unſerer aller 
erſten Mutter, auch der Jungfrau Mariaͤ) 
Leib formiret war, auch ſein Herkommen hatte. 
Denn uͤberhaupt iſt Chriſti Leib auch von un⸗ 
ſerm Fleiſch genommen, das wir allgemein aus 
unſerm allererſten Vater Adam durch natuͤrliche 
Fortpflanzung haben; insbeſondere vom Saa⸗ 
men David und Abraha, wie bey den Evan⸗ 


gel ö 


) Microeosmice, ſecundum genus humanum. 


*) uc. 1, 35 Der heilige Geiſt wird über dich 
kommen, und die Kraft des Höchſten wird 
** uberſchatten. 


Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti Fleiſch und ; 
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geliſten Matthaͤo und Luca im erſten Kapitel 
von der Geburt Chriſti, und auch in der Apo— 
ſtelgeſchichte im 13. Kapitel, Vers 23. und in 
der Epiſtel an die Roͤmer, Kap. 1. Vers 3. zu 
finden iſt. ! 


Und das Wort ward Fleiſch, Joh. 1, 14. 
Chriſti Fleiſch war in Mariaͤ Leib nicht (aus 
nichts) neu erſchaffen, ſonbern aus ihrem mas 
teriellen geheiligten Gebluͤte und Weibesſaamen 
von dem heiligen Geiſte (an Mannes Statt) 
ein ohne Suͤnde empfangenes, dann folgends 
von der Natur, natürlichem Laufe nach, vol— 
lends gewuͤrktes oder zubereitetes, und uͤber— 
nasüclicher Weiſe, clauftris virginitatis non 
fractis, hervorgebrachtes Fleiſch: ſonſt wäre es 
kein wahrhaftes Menſchenfleiſch, noch Chriſtus 
der verheiſſene Weibesſaame und unſer Bru⸗ 
der geweſen. 


Sonderlich aber darf ſich ein Theoſoph 
über vorgeſagtes deſto weniger verwundern, 
wenn er betrachtet, daß der Stein der Weiſen 
Chriſti Bedeutung, Vorbild, ja natürliche 
Abbildung und Gleichniß, aus und in dem groſ— 
ſen Buch der Natur, (wie an ſeinem Orte 
weiter dargethan wird) nach Gottes Willen 
und Verordnung iſt und ſeyn ſoll; ſo wohl auch 
eine Univerſalmedizin und (diesfalls) Servaror 
oder Heiland der groſſen Welt, der in ſolcher 
naturlich und naturgemäß kuͤnſtlich alles auf: 

rechts 
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rechts haͤlt und erneuert, wie im folgenden 
beſſer ſoll ausgefuͤhret werden. 


„Jedoch will ich die Fleiſchwerdung des 
Worts im jungfraͤulichen Bauch Mariä nicht 
alſo verftanden haben, daß es nur allein blos 
Fleiſch ohne Seele, oder Fleiſch und Seele 
ohne Geiſt, an ſich genommen haͤtte, ſondern 
die incarnation iſt alſo geſchehen, daß in der⸗ 
ſelben auch die Seele, der Leib und der Geiſt 
begriffen ſeyen, das iſt, der ganze Menſch mit 
Leib, Geiſt und Seele iſt vom Worte auf⸗ 
und angenommen. 


Es iſt kein Wunder, ſpricht der ehrwuͤr⸗ 
dige alte Lehrer Hugo gar fein, daß der Wun⸗ 
der bare auch wunderbare Dinge thue und 
wuͤrke. Weiter: Spricht nicht der Herr? 
Der Himmel iſt mein Stuhl, und die Erde 
meine Fußbank, Eſai. 66, 1. Matth. J, 3 J. 
Actor. 7, 49. Jovis omnia plena. Denke dies 
ſem Gott weislich nach. Alſo iſt die Natur 
worden. Alſo hat Ruach Elohim, Spiritus 
domini, der Geiſt des Herrn, oder das We— 
hen des Herrn; ſo auf dem Waſſer ſchwebete, 
Gen. 1. einen Salzleib an ſich genommen, und 
iſt leiblich oder materiell geworden. Die uns 
ſterbliche ſaamhafte Kraft, ja der Anfang und 
göttlicher Saame aller weltlichen natürlichen 
Dinge; das Prinzipium des Lebens in der Na— 
tur; die Triebfeder; der Urheber der Frucht⸗ 
1 bar⸗ 
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barkeit; der Betrieb des Gebaͤhrens und Fort⸗ 
pflanzens und aller natürlichen Begebenheiten; 
die Gattungen der Dinge; ſo Gott in den welt— 
anfaͤnglich erſterſchaffenen Univerſalacker, das 
iſt, in das erſtweltanfaͤngliche von Himmel, 
Erde und Waſſer zuſammen geſezte hylealiſche 
Chaos geſaͤet und geworfen, ſolches damit uni⸗ 
verfell beſaamet und geſchwaͤngert; nach ſeiner 
Scheidung oder Theilung, aus ſeinen Theilen 
herauszugeben, was Gott hernach, in Zierung 
der Welt hervor fordern wollte und wuͤrde. 


Gott, der allmaͤchtig iſt, haͤtte leicht und 
wohl, wenn er gewollt, die Natur auch er⸗ 
ſchaffen können; denn unſer Gott im Himmel 
kann erſchaffen, was er will, Pſalm 115, 3. 
aber eben darum, weil er nicht gewollt, hat er 
die Natur nicht erſchaffen: daß er nicht gewollt, 
erſcheinet daraus, daß er fie andrer Geſtalt, 
als Erſchaffungsweiſe hat haben und herkom— 
men laſſen wollen, wie aus vorher geſetzten 
Gründen genugſam dargethan worden. War⸗ 
um feine göttliche Majeſtaͤt nicht gewollt habe, 
will ich auf dasmal nicht weiter nachgruͤnden: 
laſſe es bey vorgeſagten bewenden. 


Das 4. Kapitel. 


Daher geſchah es, daß in, von, und aus 
bereits ſo oft gedachtem Sohne der groſſen Welt 
FR (wie 
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(wie oben angedeuteter mein Lehrmeiſter erſt⸗ 
mals mir vertraulich zeigte) ich in der groſſen 
Welt in der Finſterniß das Licht der Na⸗ 
tur leuchten ſahe; wovon Hermes Kap. 3. 
ſagt: „Du allererhabenſte Natur, o Schoͤpfe— 
rin, die alle mittlern Naturen enthaͤlt und über: 
5 windet, mit dem Lichte kommt „ und mit Lichte 
gezeuget worden, und die ein finſterer Nebel ge- 
boren hat, und aller Mutter iſt.“ Und daß 
ich im Laboratorio, auf eine naturgemäffe al⸗ 
chymiſtiſche Weiſe, den grünen univerfellen 
Loͤwen der Natur und naturgemaͤſſen Alchy⸗ 
miſten hervorgebracht ſahe; wohl zu merken, 
die Umwendung unſers Steins, wie die Kunſt 
in der philoſophiſchen univerſellen Venus ſtecke; 
dieſe Venus iſt die Fruchtbarkeit der Natur, 
welche zu und in alle natürliche Dinge kommt, 
kurzbegreiflich univerſell; unſer Vitriolum, fo 
in feinem Innern blutroth iſt; wie die Kunſt 
in Vitriolo ſtecke, zeigt jeder Buchſtab dieſes 
Worts, nehmlich hujus Viſſtabis Interiora Ter- 
rae (ventris videlicet terrae magneſiae aut 
aeris philoſophorum) Rectificando Invenies 
Occultum Lapidem Univerfae Medicinae; 
nicht jene gemeine des gemeinen Mannes. Hier 
iſt die Kraft Dreyer Oele, des Salzes, Merz \ 
kurs und Schwefels, univerſell. Das gemeine 
Kupfer- Vitriolum gilt allhier nichts. Ferner, 
| daß ich in Acht genommen habe die grüne, die 
| ganze Welt univerſell durchgehende narürliche 


— 


Linie 


N 
| 
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Linie der Cabaliſten, aber univerſell“); daß ich 
gerochen und geſchmeckt habe die geſegnete nas 
tuͤrliche Gruͤne der naturgemaͤſſen Magiſten, 
welche alle natürliche Dinge natuͤrlich zeuget, 
in ihr Machſen und Grünen treibt ). Lieber, 
wie dünket dich nun? Wer geſehen hat den 
gruͤnen, alle naturliche Dinge überwindenden, 
univerfellen Löwen „) der Natur, aus den 
Hoͤhlen ſeines ſaturniſchen univerſellen Bergs 
und Erde kuͤnſtlich hervorlocken und herauszie⸗ 
hen; ihn gerochen und gepruͤft hat; ſo wie 
auch, von und aus demſelben ſein roſenfarbi— 
ges Blut +); kann und mag ein ſolcher, als 
ein Erfahrner, nicht billig vor andern, die nichts 
gruͤndliches darum wiſſen, darvon reden? Dies 
fer grüne Lowe, vom univerſellen Stamme, iſt 
natürlich kurz begreiflich - univerfell Alles, und 
der Alles in der Natur natürlic) und naturge— 
maͤß⸗kuͤnſtlich überwindet FR). N 
8 Es 
5) Linea viridis cabaliftarum girans Univerſum. 


*) O benedicta viriditas, quae facis res cun- 
ctas germinare! 1 


„) Die Löwenjagd des Koͤnig Marchos beym 
Seniore mit feurigen Hunden. 


+) Dieſes Loͤwenblut reiniget natürlich alle ma⸗ 
teriellen Dinge von ihren materiellen Unreit 
nigkeiten, auf ſeine Weiſe. 


r) Leo de tribu catholica, Omnia; et vincens 
Omnia; victor ge, triumphator. 
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Es ſind zwar *) feurige Funken der Seele 


der Welt, nehmlich des Lichts der Natur, auf 


Gottes Befehl, in und durch das Gebaͤu der 
groſſen Welt, in alle Fruͤchte der Elementen 
allenthalben ausgeſprenget; jedoch aber nur ein— 
zelne nach einzelnen Eigenſchaften, in und auf 
einzelne Dinge, daher auch dieſe natuͤrlichen 


Dinge einzeln und auf gewiſſe Art, nur in und 


auf einzelne gewiſſe Arten entweder ſo oder ſo 
ſeyen; zu verſtehen, entweder wie eine Roſe, 
Viole, Majoran, Gerſte, Korn, Weitzen, 


oder ſonſt eins aus den Vegetabilien; oder aber 


wie ein Löwe, Hirſch, Hund, Haaſe, Ochſe, 


oder ein ander Thier; oder aber wie Gold, 


Silber, Queckſilber, Antimonium, Vitriol 
oder ein ander Metall und Mineral; indem 
einem jeden beſonders und einzeln ſein beſon— 
ders und einzelnes Feuerfuͤnklein des Lichts der 
Natur, nach einzelner und gewiſſer Art, inſon— 


derheit zugeordnet und einverleibet iſt. Wenn 


ich ſage: Das Subjekt des univerſellen und 


groſſen Steins der Philoſophen ſey keine ge— 
wiſſe Spezies, ſo ſoll man es nicht von der 
aͤuſſerlichen Speeie, von der erſten Form oder 
Geſtalt, und Figur verſtehen, ſondern nur 


allein von der innern Natur, alſo, daß ſolche 
nicht nur auf eine gewiſſe Art, wie man gehoͤ⸗ 


ret, ſpezifiziret, ſondern noch im allgemeinen 

F 2 Zuſtan⸗ 

*) Ich geſtehe es, will aber auch hiermit auf 
eine Einrede oder Einwurf antworten. 


. 
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Zuſtande ſtehe, und deswegen univerſell fey: 
mithin iſt es noch keine ſpezielle Materie oder 
Spezies. 5 

Wenn nun die Philoſophen ſagen: „Es 
find fo viel philoſophiſche Steine, als 
Dinge, fo ſoll man verſtehen, ſpezielle, in⸗ 
ſonderheit ſpeziſizirte und nur einzelne auf ges 
wiſſe Art, nach Natur, Art und Eigenfchaft 
desjenigen ſpeziellen Dings, daraus ein jeder 
gemacht oder zubereitet worden. Dieſe ſind 
aber darum keinesweges zu verachten, ſondern 
weil ſie mit großen Tugenden und wunderbaren 
unausſprechlichen Kraͤften begabet, auch hoch 
zu halten, und Gott dem Herrn dafuͤr billig 
zu danken; nicht aber nur allein darum, daß 
fie medizinell kraͤftig operiren oder wuͤrken, ſon⸗ 
dern auch, weil ſie, aus der Anſchauung des 
Werks ſelber, viele große Geheimniſſe der hei⸗ 
ligen bibliſchen Schrift und der Natur, wun⸗ 
derbar eroͤffnen und vortrefflich erklaͤren. 

Es kann eine jede fpecies oder fimplex, 
es ſey vegetabiliſch, animaliſch oder mineraliſch, 
durch die Arbeiten und Grade der Diſſolution 
Separation, Reinigung, Zuſammenſetzung, 
Aufloͤſung, Coagulation und Fixation kuͤnſtlich 
bereitet, und alſo in und fuͤr ſich ſelbſt, ohne 
Zuthuung der univerſellen erſten Materie, zu 
einem verherrlichten Koͤrper und Stein auch 
zubereitet werden; als Chelidonia, Honig, 
Fleiſch, Blut, Urin, Nachgeburt, Vitriol, 

Anti⸗ 
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Antimonium, Bley ꝛc. wie bey Johanne Iaac 


- Hollandio, Raymundo Lullio, Frat. Roge- 


rio Bachone, Ryplaeo und andern mehr zu 
finden; auch noch bey etlichen Kuͤnſtlern, ſo 
die heutige Erfahrung bezeuget. Geſagte, 
und andre dergleichen, vegetabiliſche, animali⸗ 
ſche und mineraliſche philoſophiſche Steine, alle 
und jede, ſind wohl Elixire, aber kleine, und 
aus Leib, Geiſt und Seele beſtehende ganze: 
Steine; jedoch aber nur ſpezielle und gar nicht 
an erfelle⸗ ja, wenn ſie auch gleich durch die 
univerſelle erſte Materie anfaͤnglich in die erſte 
— reduziret worden waͤren. Alſo kannſt 
du wohl ein totales und integrales, entweder 
vegetabiliſches, oder animaliſches, oder mine: 


raliſches Elixir oder Stein haben, aber darum 


haſt du noch lange nicht den Univerſalſtein. 
Dieſe Steine find und heiſſen kleinere Elirire, 
und kleine Steine; der große Stein und Unis 


; verfaleliriv der Philoſophen, ſo vegetabiliſch, 


— — 


animaliſch und mineraliſch (wie man hernach 


ferner hören ſoll) univerſell zugleich iſt, (denn 


er iſt das univerſelle Ferment aus univerſellem 


Teige) und daher auch dermaßen und alſo wuͤr⸗ 
ket, wie ſonſt durchaus keiner in der ganzen 
Welt, darum er denn auch ſeines gleichen nicht 
hat, iſt auch total und integral „aus Leib, 

Geiſt und Seel beſtehend, aber wie man ver⸗ 
nommen, allgemein oder univerſell, das iſt, 
en darneben und zugleich mit; und iſt 


53 ſowohl 
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ſowohl der Materie, als Operation halben, 
allein der große Stein der Weiſen, gegen wel— 
chen einzigen zu achten, alle und jede andre 
für kleine zu halten, und auch alſo zu nennen 
find. Ihre naturliche, auch naturgemaͤß⸗ 
kuͤnſtliche Wuͤrkung iſt arzneyiſch, zum Beſten 
der Geſundheit der Menſchen und andrer Thie— 
re, wenn fie an und für ſich allein gebraucht 
werden, und auch mit dem Univerſalferment, 
als dem Univerſalſtein der Weiſen, alſo fer 
mentiret und verein iget find, daß ihr Salz, 
Merkur und Sılphur durch das Salz, Mer⸗ 
kur und Sulphur des Univerſalſteins der Wei⸗ 
ſen, welcher das U iverſalferment aller andern 
natursemäß > Fürftiichen Steine ſeyn kann, 
auch ſoll und wuͤrklich iſt, durch und durch zum 
hoͤchſten Grad der Kraft und Wuͤrkung erhoͤ⸗ 
bet find; alsdann wuͤrken fie nach ihren Kraͤf⸗ 
ten, Tugenden und Wuͤrkungen hoͤchſt wun— 
derthaͤtig. Aber zur Verwandlung der untern 
Metalle in Gold und Silber, oder zur nüßlis 
chen Augmentation der Metallen, als Goldes 
und Silbers taugen ſie, weder einer, noch alle 
zugleich, nicht um ein Haar; darum, weil ſie 
nicht ſo, wie nur allein unſer Univerſalſtein, 
von Gott durch die Natur, die Kraft, Macht 
und Gewalt haben, die Metalle, als Gold 
und Silber wachſend zu machen, und aus der 
Kraft zu und in die Auswuͤrkung zu treiben. 
Hiervon ſoll im folgenden ausführlicher gehan⸗ 
delt 


— r 
* 


Bed. — 


mcetalliſches Gold und Silber, vermittelſt der 


5 / 
4. 
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delt werden. Ja, wenn auch gleich gemeines 
univerſellen erſten Materie, naturgemaͤß⸗alchy⸗ 
miſch wiedergeboren, und uͤbervollkommen ges 
macht waͤren, daß ſie auch Metalle verwandel— 
ten; fo haft du doch nichts anders, als guͤldi⸗ 
ſche oder ſilberiſche Elixire, Steine oder Tink⸗ 
turen, die zwar total und integral, aber ſpe— 
ziell find, haft aber mit nichten den Univerſal⸗ 
ſtein: denn ihrer Spezifikation halben wuͤrken 
ſie nur guͤldiſch oder ſilberiſch, ſowohl in die 
untern Metalle, auf und in Gold und Silber 
allein, als auch medizinell bey den Menſchen 
und Thieren, aber gar nicht univerſell in alle 
natürliche Dinge, ſondern wie geſagt, als 
Gold- und Silberſteine, nur guͤldiſch oder ſil⸗ 
beriſch. Wer hierinnen guten Leuten, die aus 
dem Grunde des Lichts der Natur reden, nicht 
will Glauben geben, der werde mit ſeinem ei— 


genen Schaden ein Kind der Erfahrung ſelbſt. 


Allein der iſt glücklich, den andrer deute Scha⸗ 
den vorſichtig macht. 

Hingegen in den, bereits oft erwehnten, 
dreyeinigen, kurz begreiflich universellen, groß⸗ 
weltlich⸗ und nicht menſchlich- klein "weltlichen 
Microcosmum der Weiſen, iſt nach Gottes 


Willen von der Natur gekommen und gelegt 


worden ein Univerſalfeuerfunk des Lichts der 


Natur von univerfellen oder allgemeinen, 


himmliſchen, vegetabiliſchen, animaliſchen und 
| 54 mine⸗ 
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mineraliſchen Kraͤften, Tugenden und Wuͤr— 
kungen aller natürlichen Dinge. Daher iſt er 
auch der göttliche, heilige, böchft wunderthaͤti-⸗ 
ge, dreyeinige, allein Univerſal- und große 
Wunderſtein der Weiſen: ) aus dreyen in 
Eins entſpringend, und wiederum in drey in 
Einem univerſell ſich endigend; dem die kurz 
zuvor erwehnten philoſophiſchen total und inte⸗ 
gral Spezialſteine, an wunderthaͤtigen Kräften, 
Tugenden und Wirkungen, ſowohl auf die 
fleiſchlichen und vegetabiliſchen Koͤrper, als unz 
reinen metalliſchen Liber, bey weitem nicht 
gleich find; er uͤbertrifft die andern alle, wie 
die Sonne mit ihrem Scheine alle andre Ster— 
ne; weil er, wie auch Hamuel der Sohn Za- 
dith, Junioris Ausleger, ſagt, von dem uni: 
verſellen Saamen und Stoffe der Welt iſt; 
wunderbar iſt ſeine Empfaͤngnis; wunderbar 
feine Geburt; wunderbar fein Name: wunder: 
bar feine Geſtalt; wunderbar feine Erkaͤnntniß; 
Bereitung; Wiedergeburt; Kräfte, Tugenden 
und Wuͤrkungen. In Summa, durchaus 
wunderbar. Woran die Undeiſen ſich ärgern 
und ſtoßen, und woruͤber die ganze Welt ſich 

5 verwun⸗ 


) Lapis divinus, fandus, mirabilis et mirifi- 
cus; lapis unus et triunus catholicus, ex re 
ung et triuna catholica vl, puriſſimus ae vir- 
tuoſillimus, aus einer einzigen und dreyeini— 
gen univerſellen geringen Sache, der aller— 
reinſte und kraͤftigſte. 9 
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verwundert; ja auch vielen, die in Vuleans 
naturgemaͤßer chymiſcher Schule nicht geübt, 
und deswegen im großen Buch der Ratur nicht 
thaͤtig oder praktiſch erfahren, ſondern nur als 
lein Buchkuͤndiger find, ſehr ſeltſam, und ung 


glaublich zu hören iſt, daß die große Welt her⸗ 
maphroditiſch (auf ihre Weiſe) ſich ſelbſt lieb 


habe; ihr Sperma von ſich laſſe oder werfe; 
ein Ey lege; und alſo einen Sohn zeuge, den 
die Philoſophen durch eine nafurgemäß: Fünfte 
liche Wiedergeburt zu ihrem König kroͤnen: “) 
weil ſie beym Ariſtotele, ihrem Abgott, deſſen 
Bruch *) ihrer etliche als ein Heiligthum her⸗ 
um tragen, darvon nichts finden, auch nach 
feiner kalten Philoſophie es für unmöglich hal— 
ten. Nun, was ſoll man thun? Wer es faſ— 


Y) Filius macrocosmi rex ſophorum. 


) In der Magdeburger Ausgabe 1597. in 8. 
die der 7 ſelbſt beſorgt hat, ſteht: 
Bruech, in der Frankfurter Ausgabe Hinz 
gegen Bruch, mit des Verfaſſers Randgloſ— 
fe: Bracca Ariſtotelis. — „Joh. Leonhard 


terbuch, Berlin 1741. fuͤhret Pag. 143. aus 
Alberi Lexic, an, daß braecae, femoralia, 


großer Bruch, nach teutſchen Sprichwoͤrtern 
zu reden. Bruch, ſagt er, ſofern es Bein⸗ 


leider (femosalia) bedeutet, kommt mit dem 
Sꝗ̃elavoniſchen brucha, venter, überein, Da; 
Bl her 
N 


& . fen 


Friſch, in feinem Teutſch Pateinifchen Woͤr⸗ 


Bruch, ſo viel bedeute, als großer Arſch, —— 


y 
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ſen kann, der faſſe es; wer es nicht faſſen kann, 
der, wird von dem Labyrinthe der Irrthümer 
befangen werden. Dem heydniſchen, jüdifchen 
und tuͤrkiſchen Philoſophanten klingt es wohl 
fo fremd und unmöglich, daß Gott auch einen 
Sohn habe, als das, was ich geſagt, denen 
in ihren Ohren, Sinnen und Herzen klingt, 
welchen es geſagt worden; und gleichwohl iſt 
es wahr, und bleibt in alle Ewigkeit wahr; 
hat Gott einen Sohn, warum nicht auch die 
große Welt? ſintemal aus dem Geſchöpfe der 

Schöpfer auch will erkannt werden, Röm. I. 
Diejenigen nun, welche der Wahrheit in dieſen 
beyden Punkten muthwillig und vorſetzlich- böfe 
widerſtreben, bleiben Luͤgner und naͤrriſche 


Phantaſten. f 
Das 


her heißt im Niederſaͤchſ. de Brüche, ven- 
ter magnusi und bruͤchen iſt fo viel, als 
käuchen, den Bauch durch ſtarkes Athemho⸗ 
len auf und niedergehen machen. Das las 
teiniſche braccae iſt eben dieſes Wort: Bruch, 
oder Niederteutſch: Brok. Schilter im Gloſ- 
far. meint, das Wort: Bruch heiſſe auch 
pudenda.,, daß obige erſte Bedeutung Khun⸗ 
rath verſtanden haben will, beweiſet feine: 
zwote Randgloſſe: „Meinethalben möchten 
ſie ihn wohl gar auf die lateinische Kunſt 
kuͤſſen. „ 
Anmerk. des Herausgebers. 


— — — — àͤ—— 
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Dieſes dreyeinige Ens oder Weſen, vers 
ſtehe, univerſelles Chaos, die Magneſia der 
Weiſen, die von allen Weiſen in der Alchymie 
angeprieſen wird, (die noch nicht Mutter eini— 
ger Spezies geworden iſt) als worinnen nehm⸗ 
lich der große Stein der Philoſophen zu ſuchen 
und zu finden, iſt an Leib, Geiſt und Seele 
recht univerſell; nicht ſpeziell oder nur einzelner 
Eigenſchaft, ) nicht nur zu einer innerlichen 
Art allein beſtimmt und geartet, wie etwa ein 
Metall, als da find, Gold, Silber, Bley, ic. 
wie rein, oder wie oft ſie auch durchs Feuer 


gereiniget und gelaͤutert ſeyn moͤgen. Denn 


Plato, der chymiſche Philoſoph ſpricht:“) „Un⸗ 
ſer Stein iſt ein Ding, das das Feuer noch 
nie beruͤhret hat, daraus unſer Merkur entſte⸗ 

het., So iſt es auch nichts mit dem Merkur 

der Körper folis und lunge; wenn auch gleich 

Gold oder Silber von ihren Haͤrtungsbanden 
durch eſſenzielle Salzfeuer der feurigen und flͤͤchti⸗ 

gen körperlichen Geiſter der Salze von Urin, Tar: 

taro, Salmiac u. d. gl. die man aufweckende Salze 


nennet 
) Oben haſt du gehoͤret, wie ich in Anſehung 
der Spezies will verſtanden ſeyn. — Metalla 


non ſunt lapidis philoſophorum catholici ac 
magni ſubjectum ſive materia. 


**) Teſte Roſario Magno. 


— cs 


92 Alchymiſch philoſ. Bekenntniß 


nennet, kuͤnſtlich entbunden find, “) fo, daß 
fie gleich dem Queckſilber ſtets offen, und im 
Fluſſe ſtehen, auch leichtlich und geſchwinde 
abwaͤrts laufen können, das iſt, wie es miß⸗ 
bräuchlich genennet wird, merkuriſiret, und ein 
koͤrperlicher Merkur der Körper geworden 
find; *) oder, wie der gemeine argchymiſti⸗ 
ſche Buffel (ſollte ſagen, Poͤbel oder Popul) 
aus Unverſtand davon redet, in das trockene 
Waſſer der Philoſophen, ſo die Haͤnde nicht 
naß machet, und alſo wiederum in die erſte 
Materie gebracht find; ja hinter ſich! weit ges 
fehlet! Weil das trockene Waſſer, oder der 
rohe philoſophiſche Merkur, den die Natur 
ſelbſt allein macht, und uns vorſtellet, gar ein 
ganz ander Ding iſt; darzu kommt noch, daß 


dieſe koͤrperliche Aufloͤſung metalliſcher Koͤrper 


im großen Rofario nicht der Philoſophen, ſon— 
dern kurzrund und fein trocken, der . Aae 
loſung genennet wird: ) 


9 Ober 


„) Die Alchymie giebt leibliche Geiſter, und 
geiſtliche Leiber. 

*) Hermes ſagt Cap. 2. Aduine forma, nicht 
de hydrargyrica; von der waͤſſerichten, nicht 
aber queckſilberigen Geſtalt, ſo die Elemente 
aufloͤſet. 

) Solutio corporum metallicorum laicalis, der 


Laͤien Aufſchließung des Goldes. 
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) Oder aber auch, wenn dieſelben im 
Gebirge, Gaͤngen, Kluͤften und Damm⸗Er⸗ 
den von der Natur kaum embryoniret ſeyn, 
das iſt, zur guldifchen oder ſilberiſchen Meralls 
werdung ſich erſt angefangen, zu ſpezifiziren, 
zu arten und zu ſchicken: wie in etlichen Gold- 
und Silber⸗Minern; *) auch bey gediegenem 
Waſchgolde, Glas- und Rothguͤlden⸗ Erzen, 
die noch niemals ins Feuer gekommen, vielwe⸗ 
niger ausgeglüßeg, zu finden, und durch die 
Kunſt in hierzu bequemen thoͤnern und gläfers 
nen Inſtrumenten, per fe, mit artiger Regie⸗ 
rung des Feuers, „ herausgejagt, ſichtbar ges 
macht, rein, ſubtil, von etlichen weiß, von 

etlichen roͤthlicht und ſehr flüchtig ſublimi- 
ret, und ſonſt abgeſchieden oder ausgetrieben 
werden: 

Oder aber das weitbeſchryene (darf ich 
auch wohl, damit das Geheimniß der argchy⸗ 

miſtiſchen Kunſt nicht offenbar werde, es vor 
jedermann ohne Unterſchied nennen? Ey, ich 
| Wills wagen!) Queckſilber, **) davon man 
bisher 


e 


) Embryonirfe Sol und luna. 


) Von den Kuͤnſtlern, aus Anweiſung wegen 
des gar geringen oder wenigen metalliſchen 
Gehaltes des ſehr fluͤchtigen und ſehr ſpiri— 
tualifchen Goldes und Silbers, Gold; oder 
Silber-Markyſite genannt. 


l) Die Goldſchmidte nennen es Quickſilber, 
von verquicken. 


ſen, fo im Queckſilber, als 


* 
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bisher ſowohl öffentlich, als ins geheim, dieß 
falls überaus viel gehalten, und welches, lei⸗ 
der! noch heutiges Tages viele einfaͤltige, ja 
auch noch wohl naſeweiſe und in ihrem Sinne 
Gras wachſen hoͤrende Künſtler auf dem Irr— 


wege in greulicher Sovphiſterey verſtrickt haͤlt, 


da ſie vermeinen, kluge Dinge vorzugeben, 
wenn ſie ſagen, es iſt nicht Queckſilber oder 
mercurius vulgi, das wir brauchen, ſondern 
nur die allerreinſte Subſtanz und innerſtes We⸗ 

ir einem Gehaͤuſe 
oder Gefaͤs verborgen liegt, nehmen wir zu 


unſerm Werk, und daſſelbe iſt mercurius nicht 


vulgi, ſondern philoſophorum: (Gickes, Gek— 


kes, daß uns Gott für klugen Narren behüte!) 


In Griechiſcher Sprache vögdeyveos, Hy- 
drargyros, genannt, aber fuͤrwahr arg genug, 
den Univerſalſtein daraus zu bereiten, oder auch 
Spezialtinkturen auf die untern Metalle in Gold 
und Silber, Ohne Azoth, darmit zu erlan⸗ 
gen; mag auch wohl billig Gehe weg Silber 
heiſſen, oder auch wohl Geckſilber, weil es 
dießfalls der Gecken argentum vivum und ge⸗ 
heimer Merkur iſt, denn es hat den Namen 
mit der That, wie mancher chymiſtiſcher Labo— 
rant mit feinem Schaden folches inne worden. 
Die Argchymiſten wollten gern Queckſilber ein— 
ſchieben und ſubſtituiren, daß es philoſophiſcher 
Merkur ſeyn ſollte, aber bey wahren Natur— 
kuͤndigern geht es ihnen nicht an, man kennet, 


Gott 
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Gott Lob! ihre Poſſen. Wie der Teufel ſich 
in einen Engel des Lichts verſtellet, und grofe 
ſen Schaden thut; alſo auch verkappen die 


Argchymiſten das Queckſilber in philoſophiſchen 


Merkur und richten dießfalls nichts Gutes da— 
mit an. Es will hier nicht quid pro quo, Dreck 
ſtatt Balſam ſeyn! Die Philoſophen ſprechen 
einhellig: „Unſer Merkur iſt nicht der gemeine 
Merkur, das iſt, Queckſilber., Iſt nun 
Queckſilber der gemeine Merkur, wie kann er 
denn der philoſophiſche Merkur, und der allges 
meine philoſophiſche Hauptſchluͤſſel der Metal⸗ 
len ſeyn? Oho! der Merkur der Weiſen Y) iſt 
ganz ein ander Ding, denn Queckſilber, oder 
etwas, das aus und von ſolchem genommen 
iſt. Alle, welche darinnen gearbeitet, ſind 
elendiglich verfuͤhret, und unausſprechlich ſchaͤnd⸗ 
lich verfuͤhret worden. Daß auch alle wahre 
Philoſophen vom Queckſilber dießfalls durchaus 
nichts gehalten, findet man in ihren authenti— 
ſchen Buͤchern klar genug; und viele ſind in 
Bearbeitung dieſes gemeinen Queckſilbers hin— 
ters Licht gefuͤhret worden, ſagt das große 

Roſarium. a | 
Inſonderheit aber ift wohl zu merken, 
daß Arnoldus de villa nova in der Epiſtel an 
den 


) Hermes ſagt im 2 Cap. O benedicta forma 
aquina, pontiea, nicht hydrargyrica, o du 
geſegnete waͤſſerichte Geſtalt, nicht queckſilbe⸗ 
richte, die du die Elemente aufloͤſeſt. 
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den Neapolitaniſchen König ſchreibt: „Wenn 
die Philoſophen, ſagt er, argentum vıvum, 
das iſt, mercurium und Magneſte genennet, 
haben ſie ſolches nicht vom gemeinen argento 
vivo, das iſt, Queckſilber verſtanden; (wie⸗ 
wohl dieß einem dünfen möchte) ſondern daß 
die humiditas unctuoſa, die Feuchtigkeit ihres 
Steins, ihr argentum vivum oder mercurius 
ſey; das ganze compoſitum aber, darinnen 
geſagte Feuchtigkeit ſtecket, welche argentum 
vivum, das iſt, der Merkur der Weiſen iſt, 
haben fie Magneſia genennet,, So weit Ar- 
noldus. Und an einem andern Orte ſpricht 
er: „Die erſte Materie der Metallen iſt eine 
duͤnſtige Subſtanz, die eine ſchmierige Feuch⸗ 
tigkeit in ſich hat, von welcher Subſtanz der 
Kuͤnſtlek die zum Werk dienliche philoſophiſche 
Feuchtigkeit ſcheidet, ſo klar, als eine Augen⸗ 
thraͤne, worinnen die metalliſche Quinteſſenz 
(erſtmateriell) wohnet, und welche den Metal- 
len angenehm iſt. ) In dieſer ſteckt das Mies 
tel, die Tinkturen zu vereinigen, darum, weil 
ſie ſowohl die Natur des Sulphurs als des 
Merkurs (univerſell) in ſich hat. Die erſte 
Materie der Metallen, oder ein Theil derfels- 
ben, iſt mit nichten Queckſilber oder gemeiner 
Merkur, ſondern der Merkur der Philoſophen, 

N ein 


„) Ihr Oueckſilberiſten, laſſet euch ſagen: War⸗ 
ners Haus ſteht am laͤngſten. 


1 
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ein fetter, ſchmieriger und feuchter Dunſt oder 
Brodem, ſpricht der Philoſoph im großen 
Roſario, mit allen wahren in der Alchymie 
naturgemaͤß wohlgeuͤbten, und in Bergwerks⸗ 
ſachen recht erfahrnen Naturkuͤndigern. Ar- 
gentum vivum iſt wohl die ſpezifizirte materia 
prima argenti, nicht aber Queckſilber; ) 
Alſo auch aurum vivum auri etc, Was aber 
nun argentum vivum oder aurum yivum fen, 
das lerne recht verſtehen, ſonderlich aber den 
rohen und lebendigen univerfellen Merkur. Die 
erſte Materie, ſagt ein vornehmer Philoſoph, 
nennen die Weiſen argentum vivum, denn in 
ihr befindet ſich die Kraft „daß fie die Metalle 
lebendig macht mit einer kraͤftigen Vegetation. 
Und argentum vivum ſublimatum iſt minera⸗ 
liſch, animaliſch und vegetabiliſch; welche drey 
Namen, ſpricht er „ bey den Weiſen nur Eins 
ſind, und auch ein einziges Ding. Derowegen 
huͤte man ſich vor denen, die aus ſublimirtem 
Queckſilber “) das Merkurialwaſſer der Philo⸗ 
ſophen 
) Queckſilber iſt eins aus den ſteben Metallen, 
und ſowohl, als die andern, vom allgemei⸗ 
nen Merkur und Sulphur zu einem Metall 
gezeuget. Wie kann es denn die erſte Ma- 
terie aller Metallen ſeyn? Oder ein Theil 
derſelben? a 
*) Ja, wenns auch ſchon Antimonium waͤre, 
Dees iſt in dieſem Falle eins fo gut, als das 
andere. N | 


G 
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ſophen machen wollen, das in der Hand ſo 
klar, als eine Augenthraͤne fließen und dieſelbe 
nicht naß machen ſoll. Es iſt dießfalls Sophi⸗ 
ſterey mit dieſen beyden, wo es am beſten iſt. 
Von arzneyiſchen Gebrauch zu den fleiſchlichen 
Körpern rede ich hier nicht, das hoͤreſt du ja 
wohl. a 
Weil denn nun alle und jede wahre Phi⸗ 
loſophen aus gutem natürlichen Grunde und 
eigner Erfahrung in ihren Schriften mit ein⸗ 
helliger Stimme das Queckſilber verwerfen und 
verdammen, auch aus ihren Laboratorien dieß⸗ 
falls relegiren und verweiſen, weil es zu ihrem 
Univerſalwerk an und fuͤr ſich ſelbſt, und auch 
zu den hohen ſpeziellen, aus Gold oder Silber 
guͤldiſchen oder ſilberiſchen Steinen, fo nur 
allein Azothe daraus zubereitet werden, die 
unvollkommenen Metalle in vollkommene zu 
tingiren, ganz und gar undienlich iſt; ſo will 
ſichs auch nicht weniger gebuͤhren, daß man 
ſeinen verfuͤhreriſchen Verſtand und Namen 
ſogleich bey den Söhnen der Lehre ausrotte, 
vertilge, *) und das Wort: Merkur, in queck⸗ 
* ſüberi⸗ 


*) Denn ſein verfuͤhreriſcher Name iſt zum Theil 
aus Mißbrauch, zum Theil aus Vorſatz, die 
Geheimniſſe der Kunſt fuͤr den Unweiſen und 
Unwuͤrdigen deſto beſſer zu verbergen, ein⸗ 
gefuͤhret worden. Eſt enim hoc, ex uſita- 
tillimis fophismatibus ſapientum in hae arte, 

* mum. _ 
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ſilberiſchem Verſtande nicht mehr gebrauchen 
ſollte; ausgenommen, wo de projoctione et 
trausmutatione gehandelt wird, wozu Queck⸗ 
ſilber ſehr dienlich, weil es von Gott durch 

die Natur nicht verordnet, daß es regeneriren 
und trausmutiren foll, ſondern vielmehr, daß 
es von dem univerfellen und großen Stein der 
We iſen naturgemäß achymi ch regeneriret, und 
von Gold oder Silber, (die vermittelſt einer 
naturgemaͤßen alchymiſchen Regeneration in 
einen waͤſſerichten Ajoth, oder aber durch den 
univerſellen gloriftzirten Stein uͤbervollkommen 
gemacht worden) in Gold oder Silber foll vers 
wandelt werden: und wo bisher argentum vi— 
vum oder Queckſilber in dem Verſtande des 5 
philoſophiſchen Merkurs geleſen worden, da „Sr 
werde forthin Merkur geleſen, und nur allein a 
der Weiſen Merkur auch recht eigentich verz 
ſtanden. Wo dieſes geſchieht, ſo wird ſehr 
viel Irrthum und unnüße Geldverſchwendung 
in dieſer Kunſt abgeſchaffet und vermieden blei— 
ben. Wem zu rathen, dem iſt noch zu helfen. 
Das iſt je ein guter. Freund, der einen fuͤr 
Schaden warnet. Im großen Rofärio ſagt 
der Philoſoph hell und klar: Unſer Merkur, 
welcher der grüne das Golo verſchlingende Le 
iſt, iſt der Merkur, daraus Gott alle Minern 
N erſchaffen oder gemacht hat; und er iſt der oeei⸗ 
dentaliſche Merkur, der ſich dem Golde vor— 
gezogen und es auch überwunden bat, Das 
1 G 2 Gold, 
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Gold, ſpricht er, ſagte einſtmals zu ihm: 
„Was? Willſt du dich mir vorziehen; da ich 
doch ein Herr aller Steine bin, und das Feuer 
ausſtehe?“ Antwortete ihm unſer Merkur: Es 
iſt wohl wahr, aber doch hab ich dich gezeuget; 
von und aus mir biſt du entſproſſen und gebo⸗ 
ren, und ein Theil meiner machet lebendig 
viel Theile deiner; ich bin das ganze Geheim⸗ 
niß, und in mir iſt die ganze Kunſt verborgen. 
Bernhard, der Graf, ſagt: Der König iſt 
anfaͤnglich von der Fontina gemacht, darum 
55 auch wie ſeine Mutter. In Summa: 
erkur, und nicht Queckſilber, iſt die Wur⸗ 
zel und Mutter, ja auch der Hauptſchluͤſſel aller 
Metallen; wie in Inquiſitione mea hydrargyri- 
cae pravitatis in opere phyfico- chymicorum ca- 
tlolico ac nagno, nec non tinbturis ex Jole vel 
luna ſpecialibus anaftevaflica weitläuftiger und 
ausführlicher gehandelt. Queckſilber ſchließt 
die Metalle nicht naturgemaͤß auf, ſondern es 
muß ſelbſt vom Azoth philoſophiſch aufgeſchloſ⸗ 
fen und vefolviret werden. 5 
Weiter werden die Mineralia verworfen; 
mineralia majora, media vel minora, als da 
find Schwefel- und Waſſerkies; Markyſit; 
Talk; Fraueneiß; Granaten oder Koͤrner; 
Antimonium oder Antimonii- Erz. Die Abe 
günftigen, ſagt Cambar in Turba, haben une 
ſern Stein Antimonium genennet, ergo haben 
fie ihn nicht recht genennet; und iſt Antimo⸗ 
nung 
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nium nicht der univerſelle und große rohe Stein 
der Philoſephen. So ſpricht auch Ryplaeus 
im Eingang der zwölf Pforten: Antimonium 
taugt zu unſerm Werk nicht ſo viel, als eine 
faule Feige. Wie die Kunſt im Antimonio 
ſtecke, laſſe dich diejenigen lehren, die es beſſer 
verſtehen und erfahren, als du Opinant: in 
der andern Schwaͤrze, ſpricht Senior ganz 
treulich, haben die Weiſen ihr Werk mit Na⸗ 
men alles deſſen, was ſchwarz iſt, benennet, 
als Antimonium, Bley ꝛc. “) Daher ſagt 
Grad non: Die Schwaͤrze wird auch das Bley 
der Weiſen genennet. Und Hermes: Der 
Kunſt Anfang iſt das Raben haupt, das iſt, 
die Schwaͤrze. Alſo, wie geſagt, haben die 
Philoſophen die Schwaͤrze ihres univerſellen 
Werks, Bley, Antimonium und den Raben— 
kopf genennet, nur Vergleichungsweiſe, we: 
gen der ſchwarzen Farbe, und gar nicht, daß 
es aus metalliſchem Bley, mineraliſchen Anti⸗ 
monio, oder aber einem Rabenhaupt ſoll ge⸗ 
macht werden, wie aus ihren aͤchten Schriften 
genugſam zu erſehen. 
ö Ach Gott! was für eine antimonialiſche 
Peſt regieret heutiges Tages nicht nur allein 
unter den gemeinen Argchymiſten, ſondern 
auch bey ſehr vielen von denen , die etwas ſtu⸗ 
1 G 3 diret 
- *) In fecunda operatione lapidem ſuum appel- 
larunt Antimonium, Gleichnisweiſe, der 
ſchwarzen Farbe halben. 
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4 
diret und die Kunſt gar mit Lüffeln gefreſſen 
zu haben vermein en! Queckſilber hat nun faſt 
bey vielen den Glauben verloren, jeßt foll An⸗ 
timoniun das beſte thun. Ach ihr elenden Ans 
timonialiſten! wie habt ihr doch im Lichte der 
Natur io gar keinen Grund! Mich jammert 

des Volks! Bedenket nur, wie kann Antimo⸗ 
nium das Subjekt oder Materie bes uni erſel⸗ 
len und groſſen Steins der Philoſophen ſeyn? 
2 weil Antimomum nicht die univerielle und erfte 
Ir . Materie aller Metallen und Mineralien iſt; 
Anbia, darum es auch weder Silber noch Gold zur 
Uebervollkommenheit wieder gebaͤhren 8 
Da doch die P iloſophen ſchreiben, ihr S; 
jekt ſey das, fo uns Gott d der der 2 
gelaſſen hat, daraus die Nätür die Me⸗ 
talle macher in der Erde. Zeiget mir nur 
einen einzigen aͤchten Philoſophen, der da ſogt, 
das Untimontum ſey die univerſelle erſte Mas 
terie aller Metallen, ſo will ich noch etwas von 
euerm vergeblichen Vorgeben halten. Eure, 
von euch ſeloſt erdichtete Reime, Scharteken 
und Flebermaͤuſe gelten zum Beweiß bey vers: 
ſtaͤndigen Leuten nichts. Du Antimonialiſcher 
Lappiſt, wie ſchmeckt dir dieß? Der Antimo⸗ 
nialiſche Transmutirpart'kulariſt wird im fol— 
genden auch naturgemäß abgefertiget. Lieben 
Künſtler, laſſet euch feine innere liebliche Roͤ— 
the, die mir auch wohl bekannt ift, nicht ver⸗ 
führen, es iſt dadurch mancher im Labyrinth 


der Irrgaͤnge bey der Naſe herum gefüͤhret wor⸗ | 


= 
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den: die Farben ſind hier ſowohl, als in Queck⸗ 
ſilberarbeiten, ſehr betruͤglich und verfuͤhreriſch. 
Daß Antimonium fo viel, als 40e Uu, 
flos noſter, unſere Blume, heiſſen ſolle, iſt 
viel zu weit her geholet; Anttmonium moͤchte 


es eigentlicher genannt werden, weil es aller 


Philoſophen Rath und Vermahnungen dieß— 
falls zuwider iſt. Es iſt nicht alles unſers uni⸗ 


verſellen wens rofenfarbiges Blut, was blut⸗ 
roth iſt; und obgleich auch bisweilen in deltilla- 


tione Antimonii Helm und Vorlage von innen 
ausſehen, als wären fie verguͤldet, fo iſts doch 
noch lange nicht alles Gold, was guͤldiſch gleif— 
ſet: wenns auch ſchon Gold waͤre, ſo waͤre es 


deſto ärger, weil wir bier keinen ſpezifizirten 


4 


philoſophiſchen Stein, ſondern ihr Univerſal 
ſuchen und haben wollen. Ueber dieſes alles 


iſt und ſtecket das Gold der Philoſophen, das | 
gar nicht wie das gemeine metalliſche Gold aus 
ſieht, nur allein in der univerſellen Magneſie 


der Weiſen, nicht im Antimonio. Wäre An⸗ 


timonium, oder etwas aus ihm, der Lowe der 


Philo ſophen, wovon gleich im Anfang des aten 
Capitels geſagt, ſo fraͤße er das metalliſche 
Gold ſowohl auch, als die andern Metalle; 


lein das Gold verſchlingt, ſondern auch ver 
dauet, und aus ſeiner metalliſchen Form zer— 
ſtöͤret, daß es forthin kein Metall iſt, noch 
1 G 4 We wird. 


weil der Löwe der Golbfreſſer iſt, der nicht al“ 
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wird. Wo thut dieſes etwas aus dem Anti⸗ 
monio? Sein rothes Blut per fe, oder aber 
durch Hilfe eines bequemen menttrui extractivi 
ausgezogen; noch auch das rothe Oel, ſo mit 
ſale gemmae darvon diſtilliret, vermögens ja 
nicht; viel weniger kann es der koͤrperliche Liquor 
thun, der mit ſublimirtem Queckſilber im Feuer 
herausgezwungen. Und ſo auch ſchon ein 
Liquor von fale, fulphure und mercurio anti- 
monii rein, klar und lauter vorhanden, wirſt 
du doch deinen Willen nicht vollziehen; denn 
er iſt nicht die erſte Materie aller Metallen. 
Was du mit dem lauffenden mercurio antimo- 
nii dießfalls vornimmſt, iſt auch nichts anders 
als etwas eiteles und vergebliches. Laß dir 
Suchten und andre Obſervanten zum Spie⸗ 
gel ſeyn. 


Erfahrne Laboranten werden mich am 
beſten und recht verſtehen. Nach Lehre aller 
wahren Philoſephen iſt die Magneſie, wie fie 
die Natur, ohne der Artiſten Huͤlfe oder Zus 
thuung einiger menſchlichen Kunſt an den Tag 
hervor bringt, ) ein unetuoſich trockenes, 
irrdiſches, fires Waſſer, oder waͤſſerichte fixe 
Erde, darinnen Sulphur und Merkur, im 
Feuer unverbrennlich beyſammen bleibend ‚be 
findlich find. Iſt dein Antimonium auch alfo? 

Mit 


) Allhier merke auf. 
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Mit nichten. Ein Weiſer ſagte »): Was iſt | 


die Magnefia oder der edle Körper der Magnes . 
fie, den alle Philoſophen anempfohlen haben? 
Antwort: Die Magnefia iſt ein zuſammenge⸗ 


ſeztes *) geronnenes Waſſer, das dem Feuer 


widerſteht. Es iſt das breite, groſſe, gute 
Meer, deſſen Guͤte Hermes anempfohlen hat. 
Nimm auf diesmal vorlieb, danke Gott für die 
treuherzige Vermahnung und gute Unterwei⸗ 
ſung, daß das Antimonium nicht Magneſia ſey, 
und daß es daher auch, oder etwas aus ihm, 
zu unſerm Univerſalſtein nicht diene; und lerne 
das neblichte aotiſche trockene Waſſer 
wohl kennen. Ich habe faſt mehr als zuviel 


geſagt: nun, Gott wird es denen, die es nicht 


haben ſollen, noch wohl verbergen. 

So iſt es auch nicht gemeiner verbrennli⸗ 
cher Schwefel, er ſey gleich grau, gelb, blau, 
weiß oder roth, noch auch etwas aus ihnen 
gezogen: der weiſſe und rothe Sulphpr, davon 
die Philoſophen ſagen, daß er Vater von wun⸗ 
derbaren Wuͤrkungen ſey, und ein Verbrenner, 


ſo, daß ſeine Verbrennung verbeſſere, wie Se— 


nior bezeuget, iſt ein ganz ander Ding. Es 
iſt auch nicht Zinober, es fen gleich ſelbſt ge: 


diegener, als Bergzinober, oder aber durch 


G 5 Kunft 
) Ut inquit Hamuel filius Zadith, interpres 
Senioris, 


) Aus 1. 2. 3. 4. wie folget, 


* 
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Kunſt aus Queckſilber und-gemeinem Schwefel 


gemachter Zinnober. Auch nicht Arſenie, Au⸗ 
ripigment, Realgar: noch auch Alaune und 
‚gemeine Salze, als Vitriol, Sal gemmae, wel⸗ 
ches Salz etliche mit feiner Feuchtigkeit heiſſen; 


Ansthron; lameni ete. und wie fie alle Namen 
haben. 0 
a Allhier kommen nun jetzt viele gute Leute 


wider mich ſtark aufgezogen, die da ſprechen: 


„Wie? ſollte die Kunſt nicht in Metallen ſte⸗ 
„cken, noch aus denſelben gehen, oder der 
„Stein der Weiſen damit nicht angefangen, ges 
z mittelt und vollbracht werden? Findet man 
„doch ja ſolches hin und wieder in vielen philo⸗ 
„ſophiſchen Buͤchern; nicht nur allein in des 
„einen und in einem einzigen, ſondern bey und 


„in gar vielen, ganz helle, klar und ausdruͤck⸗ 


„lich! So iſts auch der Natur ganz gemaͤß, 
„daß, da Gleiches ſeines Gleichen bringt, man 
„auch Metalle, oder etwas aus ihnen dazu neh⸗ 
„men und brauchen muͤſſe, weil aus dieſer Kunſt, 
„durch den Stein der Weiſen, die untern Mes 
„talle verbeſſert, volfkommen gemacht, und zu 
„einer hoͤhern Wuͤrde, als Gold und Silber, 
„erhoben werden ſollen; wie denn aus mehr, 
„als hundert Stellen, wo ſie nicht zuvor ſchon 
„bewußt, dargethan und ſtattlich bewieſen wer— 
„den koͤnnte.“ Hierauf, lieben Herrn und 
Freunde, gebe ich zur Antwort; Ihr wiſſet ja, 
oder ſollet wiſſen, den hoͤchſt nuͤtzlichen philoſo— 

phiſchen 


U 


1: 


1 
2 
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phiſchen Spruch: Wer wohl unterſcheidet, der 


lehret wohl. Laſſet uns die Lehre deſſelben, nebſt 
dem, daß man die Sprüche der Philoſophen 
nach der Natur⸗Moͤglichkeit verſtehen und aus; 

legen müffe, allhier in dieſem Punkt auch brau⸗ 
chen, fo konnen wir ganz artig zu rechte kom⸗ 
men. Man muß die Natur nicht fahren laſſen, 
ſagt Senior, und ſich nicht blos auf die Buͤcher 
legen: denn mancherley Meynungen der Philo— 
ſophen geben groſſe und ſchaͤdliche Verwirrun— 
gen. Die Buͤcher muͤſſen aus der Natur ver⸗ 
nuͤnftig beurtheilt werden, aber nicht die Natur 
aus den papierenen Buͤchern. Buͤcher fuͤhren 
an, Natur bringt zu rechte. Wohl dem, der 
recht vernuͤnftig mit Erfahrung auf dem Wege 


der Natur wandelt. Derowegen ſage ich, daß 


unterſchiedliche Philoſophen in dieſer Kunſt 
verſchiedene Intentionen, Arten zu laboriren 


und Gaben gehabt haben, darum fie auch un: 


terſchiedlich davon geſchrieben, weswegen auch 
vonnoͤthen, daß ihre Lehren und Schriften 
dießfals wohl unterſchieden werden. 

Etliche haben den Univerſal- und groſſen 
Stein geſucht und gehabt; etliche andre nur 


den Spezialſtein, gewiß geartet, auf Silber 
oder Gold, und deswegen nur den kleinen, wie 


hoch dieſe auch nur immer verwandlungsweiſe 


tingiret haben, jedoch war er total oder inte⸗ 
gral: zu derſtehen, aus metalliſchen Silber 


oder Goßk „ die untern Metalle dadurch auch 
in 
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in Silber oder Gold naturgemaͤß kuͤnſtlich zu 
verwandeln und zu erheben. Ein jeder hat 
von dem, was er naturgemaͤß kuͤnſtlich nachge⸗ 
ſucht, gewußt oder gehabt, billig geſchrieben. 
Der Univerſal- und groſſe Stein der Philoſo— 
phen, welcher vegetabiliſch, animaliſch und mis. 
neraliſch univerſell zugleich iſt, hat ſein eigenes 
dreyeiniges natürliches Univerſalſubjekt, vege⸗ 
tabiliſch, animaliſch und mineraliſch, univer— 
fell zugleich; darum auch ſeinen univerſellen, 
dreyeinigen, nehmlich göttlichen, macro : und 
mierocoſmiſch menſchlichen Gebrauch und Nuz⸗ 
zen; wie in der dritten und vierten Figur mei⸗ 
nes Schauplages der ewigen Weisheit 
ordentlich erzehlet wird: und verhaͤlt ſich damit 
aus dem Grunde des Lichts der Natur, wie 
in dieſem meinen gegenwaͤrtigen philoſophiſchen 
Bekaͤnntniß unumſtoͤslich bewieſen worden, dar: 
bey ich es diesmal beruhen laſſe. Der fpezial: und 
kleine) Stein der Philoſophen, der nur entwe: 
der lunariſch, das iſt, ſilberiſch, oder ſolariſch, 
das iſt, guͤldiſch, gewiß geartet, ein Silber⸗ 
oder Goldſtein allein iſt, und eigentlich Tinktur 
genennet wird, hat auch ſein gewiſſes und eiges 
nes natuͤrliches Spezialſubjekt, verſtehe, metal: 
liſch Silber oder Gold: indem ohne metalli: 
ſches Silber oder Gold kein metalliſches Sil⸗ 
ber oder Gold, naturgemaͤß alchymiſtiſch kann 

zuwege 

. * 
*) Refpectu lapidis catholici ae magni, 


| 


\ 
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zuwege gebracht werden “); weil die Silber: 
keit allein im Silber, (es ſey nun gleich nur 
kaum metalliſch embryoniret, oder aber bereits 
perfect, gediegen oder geſchmolzen) und die 
Guͤldigkeit (auf beſagte gleiche Geſtalt) im Gols 
de iſt; weil auch nach den gewiſſen Ordnungen 
und gebraͤuchlichem Laufe der Natur Gleiches ſei⸗ 
nes Gleichen hervor giebt; darum erndtet man 
auch das, was man geſaͤet: derohalben hat er 
auch ſeinen ſpeziellen medieiniſchen Nutzen, ſil⸗ 
beriſchen oder guͤldiſchen, ſowohl die untern 
Metalle in Gold oder Silber zu verwandeln *), 
als die Krankheiten der menſchlichen Leiber, und 
andrer Thiere zu vertreiben. Des univerſellen 
und groſſen philoſophiſchen Steins halben, ſteckt 
die Kunſt gar nicht in Metallen, oder Mine— 
ralien, ſondern nur allein wegen des ſpeziellen 
und kleinen, lunariſchen und ſolariſchen Steins, 
auf die untern Metalle, ſie in Gold oder Sil— 
ber zu erhoͤhen, wie man gehoͤret hat. Wie es 
aber hiermit im Grunde der Natur eigentlich 
weiter 


) Hier wird angezeigt, wie die Kunſt ſey in 
Metalien, aus Metallen, und mit Metallen. 
Argenteitas in ſolo argento; aureitas in ſole 
auro. Omne ſimile produeit ſuum ſimile. 


*) Nach Vermogen derer ſpeziellen ſilberiſchen 
oder guͤldiſchen Kräfte und Tugenden, die 
775 durch die Natur in dieſe beyden Metalle 
gelegt. 
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weiter beſchaffen, ſolches laſſet euch etwas klaͤ— 


m 


rer berichten. | 
Sollen die hoͤhern Metalle, als Silber 
oder Gold, die untern Metalle, als Queckſil⸗ 


ber, Kupfer, Bley ꝛc. verbeſſern, in Silber 


oder Gold tingiren und transmutiren, jo muͤſ— 
ſen ſie, nehmlich das Silber und Gold, zuvor 
ſelbſt verbeſſert, tingiret und exaltiret werden, 


ſo, daß ſie durch die Wiedergeburt zur Ueber⸗ 


vollkommenheit naturgemaͤtz künſtlich ſublimiret 
und erhoben ſeyen; ſonſt Fünnen noch vermoͤ⸗ 
gen fie den geringern Metallen von ihrer Pers 
fection, ahne ihren selofi eigenen Abgang, Vers 
derben und Schaden, nicht das geringſie nuͤz— 
liches mittheilen: denn fie koͤnnen in das In— 
nerſte der unvollkommenen Koͤrper, ſolche zu 
reinigen, zur Vollkommenheit zu bringen und 
zu tingiren, ſo daß ſie, gleich wie dieſelben, 
auch im Feuer beſtaͤndig bleiben, nicht eingehen 
noch wuͤrken. Wenn es auch fehon des Goldes 
ausgezogene Tinktur oder Farbe, Seele, innere 
Form, oder das ſubtileſte des Ganzen iſt, ein 
ſubtil geſchiedenes reines Compoſitum, das aus 
dem Salze, Sulphur und Merkur deſſelben be— 
ſteht, und die Macht hat, hinwiederum auf 
ſeine Art in das Salz, Sulphur und Merkur 
des Silbers zu wuͤrken; fo kann noch vermag 
es doch nicht mehr zu faͤrben, als es Gold 
war, daraus es gezogen. Wofür find denn, 
nebſt den ausgelegten Unkoſten, die Verlierung 
der 
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der guten Zeit, angewandter Fleiß, Mühe und 
Arbeit, wenn man auffer der bloſſen Augenluſt 
nicht auch, wie billig, den Nutzen ſuchen will? 
Wie es mit Vermiſchung der hoͤchſten zween 
Metalle mit den geringern, lola liquefactione, 
beſchaffen, ſolches findeſt du auch beym Bern: 
hard im andern Theile feines Buͤchleins vom 
hermetiſchen Stein; allda magſt dn es ſelbſt le 
fen, und zur treuherzigen Warnungslehre ans 
nehmen. N N 
Die Verbeſſerung, Erhöhung und Vers 
mehrung aber des Silbers und Goldes, auch 
andrer Metallen, durch Silber oder Gold, ges 
ſchieht nur allein von der erſten univerſellen oder 
allgemeinen, nicht nur allein der Metallen, ſon⸗ 
dern auch aller materiellen Dingen, Materie, 
welche der Merkur der Weiſen iſt. Und ge⸗ 
ſchieht auf zweyerley Weiſe oder Wege: erſt⸗ 
lich, wenn die erſte Unverſalmaterie, das iſt, 
der univerſelle philoſophiſche Merkur, an und 
für ſich ſelbſt, naturgemäß alchymiſch uͤbervoll⸗ 
kommen gemacht, oder durch den ordentlichen 
und insgemein gebräuchlichen Weg der natur⸗ 
gemaͤſſen künſtlichen Wiedergeburt verherrlichet, 
und der groſſe Univerſalſtein der Weiſen iſt, fo, 
daß alsdenn von derſelben, vermittelſt kuͤnſtli⸗ 
cher Fermentation, welche bey den Philoſophen 
die andere Fermentation genennet wird, die 
Metalle, Silber und Gold, durch das Univer— 
ſalferment in uͤbervollkommene Metalle vegeti⸗ 
5 ö 6 ret, 
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ret, erhoͤhet und verherrlichet werden ); wie 
in den philoſophiſchen Buͤchern hin und wieder 
zu finden iſt, und im folgenden beſſer ausges 
fuͤhret wird; und wie die Erfahrung, die aller 
Dinge Lehrmeiſterin iſt, zu unſerer Zeit bey 
unterſchiedlichen Perſonen an verſchiedenen Dre 
ten, als in Deutſchland, Frankreich, Italien, 
Engelland, Niederlande, Böhmen ꝛc. mir und 
andern glaubwürdigen Leuten mehr, wohl bes 
wußt, vielmals bezeuget hat **). Alsdenn 
koͤnnen fie, (nehmlich das von der uͤbervollkom⸗ 
men gemachten erſten Materie uͤbervollkommen 
gemachtes Silber und Gold) von ihrer Ueber— 
vollkommenheit den untern Metallen mittheilen, 
und lunariſch oder ſolariſch in dieſelben frucht⸗ 
bar wuͤrken. Der andere Weg ift T): Wenn 
die erſte Univerſalmaterie naturgemaͤß-alchy⸗ 
miſch erſt uͤbervollkommen gemacht, das iſt, 
durch den Weg der naturgemäß ⸗kuͤnſtlichen 
Wiedergeburt verherrlichet werden ſoll, daß 
nehmlich metalliſch Silber oder Gold in prima⸗ 
teria⸗ 


) Dieſes iſt und heißt der trockene Weg, die 
Metalle, Silber und Gold zu regeneriren und 
uͤbervollkommen zu machen. 


*) Gleichwie auch nach Lehre bibliſcher heiliger 
Schrift die Leiber derer Menſchen, die, wenn 
der juͤngſte Tag des Herrn angehen wird, noch 
nicht abgeſtorben ſind, in einem Nu und 
Huy verwandelt ſollen werden. 


+) Der naſſe Weg. 
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terialiſchen Azoth, (als der Univerſalfontine, 
davon der König, das iſt, das Gold, anfaͤng⸗ 
lich gemacht iſt) aufgeloͤſet, durch die erſte Ma⸗ 
terie, das iſt, durch die ſchmierige Feuchtig— 
keit oder philoſophiſchen Merkur, in die erſte 
Materie, in Merkur, in eine ſchmierige Feuch— 
tigkeit, die fie vor ihrer Coagulation auch was 
ren, wiederum gebracht werden, und naturge— 
maͤß kuͤnſtlich, in gehoͤriger Proportion mit ein⸗ 
ander verbunden, auch nach dem Prozeß, den 
dieſer ſowohl, als der Univerſalſtein, in ſeiner 
andern Praͤparation gehalten haben will, zu— 
gleich mit einander ſterben, faulen, geſchwaͤrzt, 
coaguliret, figiret, geweiſſet oder geroͤthet, 
und inceriret, das iſt, wachsflüßig gemacht 
werden. . N 
Die erſtgedachten Philoſophen haben ih⸗ 
ren univerſellen und groſſen Stein, an und fuͤr 
ſich, univerſell abſolviret oder verfertiget, und 
alsdenn erſt am Ende ihrer Arbeit, wenn ſie 
gewollt, mit etwas wenigem darvon, in einer 
überaus ſehr kleinen Portion, fo viel ihnen wer 
nigſtens gefaͤllig war und beliebte, einen guten 
Theil metalliſchen Silbers oder Goldes kuͤnſtlich 
fermentiret ), und aus Kraft, Gewalt und 
f Macht 


. 
) Dieſe Fermentation wird bald verrichtet, in 
gar wenigen Tagen: darauf folget dann 
Transmutatio durch die Projektion, in einem 


Nu und Huy. 
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Macht ſeines innern quinteſſenzialiſchen Salz⸗ 
feuers der Nakur, dieſelben zur Uebervollkom— 
menheit natürlich vegetiret, beweget und erho⸗ 
ben. Leztere Philoſophen hingegen haben da— 
durch, daß fie ihren metalliſchen Gran oder 
Körnlein in den Univerſalacker, als in die waͤſ⸗ 
ſerichte azotiſche erſte Materie geſaͤet, das iſt, 
metalliſches Silber oder Gold und den philoſo— 
phiſchen Univerſalmerkur kuͤnſtlich zuſammen ge⸗ 
ſetzt haben, ſtracks in erſter Einrichtung ihres 
Werks die Fermentation verrichtet, und alſo 
gedachte Metalle naturgemaͤß-alchymiſch nach 
dem Univerſalprozeß darinnen, aber langſam, 
mit und zugleich regeneriret, und uͤbervollkom⸗ 
men gemacht, und ihre ſpezifizirten ſilberiſchen 
oder aber guͤldiſchen philoſophiſchen vollkommen 
transmutirenden, auch in die fleiſchlichen Koͤr⸗ 
per medizinell fruchtbarlich operirenden Steine 
und Tinkturen, die fie ſuchten, uͤberkommen. 
Alſo gieng auch des Treviſaniſchen Grafens 
Bernhards König, das Gold, in die Fon⸗ 
tine *), in eine ſolche, wie jene war, daraus 
er anfaͤnglich gemacht worden, denn ſie iſt ihm 
wie eine Mutter. Alſo wurde zu des gedach: 


ten Grafen **) Stein nicht mehr erfordert, 


dann dieſer zweyen Dinge, die zum metalliſchen 

| | Saas: 

) Das verfuͤngende Bruͤnnlein der Weiſen, in 
ſeiner Parabel. 


*) Im andern Theil feines Werks vom her 
metiſchen Stein. 
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Saamen reduziret *), Conjunction und Vers 
einigung, welche, wie er ſelber ſagt, in der 8 
Reduction geſchieht. Denn unfer Werk, ſpricht 
er im dritten Theil ſeines Buchs, iſt gemacht 
von einer Wurzel: und von zwoen merkuriali⸗ 
ſchen Subſtanzen, (als nehmlich einer prima⸗ 
terialiſchen und metalliſch guldiſchen) ganz ge⸗ 
nommen; je; 


rohe, rein und lauter, 


als 
Fontina Rex 
gezogen aus den 
Minern 
— — — —— 
Artis, quae eſt ’ Auri, 


Magneſia. 


zuſammengefuͤgt, und durchs Feuer adminiſtri⸗ 
ret, wie es die Materie erfordert, bis zwey 
werden Eins, und in dieſem Einen „wenn 
ſie gemiſcht ſind, iſt der Leichnam zum Geiſt 
gemacht, und der Geiſt zum Leichnam. Allhier 
moͤchte einer ſagen: Iſt die Fontine dem Koͤ⸗ 
2 nig⸗ 


) Durch die Action des hinzugefuͤgten metalliſch 
ſolgriſchen Sulphurs. 
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nige wie eine Mutter, wie iſt denn nach Bern— 
hards Sage der Koͤnig älter, als die Fonti— 
ne? Wee reimet ſich dieſes zuſammen? Ant— 
wort, Weil er, der König, vor ſehr vielen. 


* Jahren, als in noch primaterialiſchem Weſen 


und Stande, und ſo zu reden, in ſeiner Em⸗ 
pfaͤngniß und feiner auf Gold ſpezifiz ten Ju⸗ 
gend, das iſt, ehe er ſich zum Metall anſchickte, 
und vor ſeiner Coagulation und Fixation, eben 
das war, was jezt die Fontine iſt, nehmlich 
eine ſchmierige, geſalzene Feuchtigkeit, oder 
das erfte dreyeinige Weſen der Metallen; nach⸗ 
dem er aber jezt ein hart eoagulirter und feſter 
vollkommen metallſcher Goldkörper it, wozu 
er nicht in wenigen, ſondern ſehr vielen Jah⸗ 
ren geworden, und darum auch zeitiger iſt, denn 
keiner unter ſeinem Volke, die unter ihm ſind, 
ſo wird er wegen ſeiner vielen Zeitigungsjahre, 
Spezification, Embryonirung, Coagulation, 
Fixation, von Bernhard älter genennet, als 
eben dieſe Fontine, darein er dasmal und jetzt 
gehen foll: in Betrachtung, daß von der groſ—⸗ 
ſen Welt die erſte Materie dieſer Fontine in 
Ruͤckſicht auf den König, wie geſagt, ohne 
Zweifel etwas eher durch die Natur hervorge— 
geben, und ans Tageslicht in die Welt gebracht 
worden, und ſolcher Geſtalt jünger iſt, als 
der König, nicht aber in Anſehung der Mater: 
rie, an und fuͤr ſich ſelbſt die erſte Materie iſt, 
und allezeit das aͤlteſte bleibet: denn fie iſt ihm,, 


ſpricht 
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ſpricht er, wie eine Mutter; als wollte er (ar 
gen, gleich eine ſolche ſchmierige Feuchtigkeit, 
wie ſeine des nunmehr coagulirten und fixen 
Königs Mutter damals im primaterialiſchen 
univerſellen Stande war. f 

Was nun der eine Theil auf die Lezte that, 
das thaͤte der andere Theil im Anfang; jedoch 
mit gar groſſem Unterſchiede: die einen ſpezi⸗ 
fizirten am Ende ihres Werks von dem überz 
vollkommenen Univerſalſtein nur ſo viel, als 
und wieviel ſie wollten, behielten den Reſt zu 
einem univerſellen Gebrauch, auf Vegetalien, 
Animalien ꝛc. die andern aber ſpezifizirten gleich 
anfänglich und auf einmal ihr ganzes Werk, 
ſchloſſen es auch alſo gleichſam zu, auf nur allein 
eine gewiſſe, als ſilberiſche oder guͤldiſche ſpe⸗ 
zielle Art, Eigenſchaft und Wuͤrkung, daß ſie 
nicht anders, als ſilberiſch oder guͤldiſch wuͤr— 
ken konnten bey Metallen, Menſchen und auch 
andern Thieren. . 
Beyde Werke aber koͤnnen naturgemaͤß 
kuͤnſtlich multipliziret werden: denn die Multi⸗ 
plication bis ins Unendliche hat bey dem einen 
ſowohl, als bey dem andern Statt. Hieher 
geböret die überaus ſchöne Stelle des Philoſo⸗ 
phen aus dem groſſen Roſario, da er alſo 
ſpricht; Die Metalle find nicht zu transmuti⸗ 
ren, wenn ſie nicht in die erſte Materie gebracht 
werden. Aber die erſte Materie der (metalli⸗ 
chen) Körper iſt kein gemeiner Merkur, ſon⸗ 


4 


* H 3 dern 
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dern ein ſchmieriger und feuchter Dampf: 
denn in einen ſolchen ſchmierigen Dampf muͤſſen 
die Körper ſchlechterdings verwandelt werden: 
und dieſes geſchieht vermittelſt unſers weiſſen 
und rothen Waſſers. Und verſtehe es alſo: Das 
Saamenkorn, das iſt, das Korn des (metal⸗ 
liſchen) Koͤrpers muß in die Erde geworfen 
werden, das iſt, in den ſchmierigen Dunſt, 
oder Merkur der Philoſophen und Weiſen, und 
ein ſolcher Dunſt heißt der aus den Capiteln 
der Buͤcher bekannte Stein: und der Anfang 
der Materie zu unſerer Operation, und der 
ſchmierige Sulphur, woraus am Ende die 
Quinteſſenz gezogen wird, der Merkur, der 
alle (metalliſche) Körper in Gold und Silber tin⸗ 
giret, weswegen der Stein zu Ende *) (in 
der Fermentation) praͤpariret worden. Soweit 
dieſer Philoſoph. 

Hoͤret nun, liebe Herren, man laborire 
auf welchem Weg man wolle, es ſey univerſell, 
oder aber ſpeziell mit Silber oder Gold, ſo 
kommen doch beyde Arbeiten oder Werke, in 
Anſehung des Anfangs, auf eins hinaus ), 
nehmlich, daß die erſte univerfelle Materie, der 
philoſophiſche Merkur, die zehe, fette, ſchlei⸗ 
michte oder ſchmierige, geſalzene, erſtmaterielle⸗ 

zu 


*) Er ſagt: finaliter, am Ende. 


7) Beyde Theile muͤſſen die erſte Univerſal 0 
terie 9 855 een 18 55 


* 
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zu dieſer Kunſt dienliche Feuchtigkeit, welche 
blos allein in unſerm univerfellen Chaos der 
philoſophiſchen Magneſia ſteckt, in beyden 
Werken vorhanden ſeyn ſoll und muß: denn 
ohne die erſte Materie, das iſt, ohne den phi⸗ 
loſophiſchen Merkur kann und wird man in dies 
fer Kunſt mit den Metallen nichts nuͤzliches 
ausrichten. Die Kunſt, die untern Metalle 
in Silber oder Gold naturgemaͤß alchymiſch zu 
verwandeln, ſteckt wohl Saamensweiſe in Mes 
tallen, als in Silber oder Gold, geht auch 
aus den Metallen, und wird mit denſelben 
vollbracht, jedoch aber gar nicht ohne die erſte 
Univerfalmaterie “), darinnen fie, nehmlich 
Silber und Gold, wie man gehoͤret hat, zur 
vor regeneriret werden muͤſſen. Aus den Me⸗ 
tallen, als Silber und Gold, ſey diesfals dein 
Anfang, verſtehe in Anſehung des Grunds, 
Silber oder Gold zu machen; aus der erſten 
Materie aber, in Anſehung des Grunds, wies 
der zu gebaͤhren und uͤbervollkommen zu ma— 
chen. Sonſt aber haben mit dem Univerſal⸗ 
und groſſen Stein die Metalle durchaus nichts 
cConſtitutive zu ſchaffen. Lernet ihr wohl un⸗ 
terſcheiden, ſo werdet ihr fein wiſſen, wenn das 
zu nehmen ſey, woraus die Metalle ſind, wenn 
die Metalle ſelbſt zu nehmen, und wenn das 
du nehmen ſey, was aus den Metallen iſt. 


1. 4 Hier⸗ 
F * Materia prima eſt cauſa ſine qua non. 
7 
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Hiervon philoſophirt der ſinnreiche und 
hocherleuchtete Mann, Philippus Theophra- 
ſtus Paracelſus libr. I. de natura rerum gar 
fein, da er alſo ſpricht: Die Regeneration und 
Renovation der Metallen geſchieht alſo: Gleich⸗ 
wie der Menſch wieder in die Erde gehet, Datz 
aus der erſte Menſch gekommen iſt, und alſo 
zum andernmal am juͤngſten Tage geboren wird: 
alſo auch moͤgen die Metalle wieder in den Mer⸗ 
kur, (daraus ſie erſt geboren ſind) gehen, und 
ſamt ihm ſolviret, und ein einziger Merkur 
werden, und zum andernmal durchs Feuer “) 
geboren und clarificiret werden *). Auf die⸗ 
ſem Weg, ſpricht er, werden die tingirenden 
Metalle geboren, das iſt, die ſpeziellen Silber: 
oder Goldſteine oder Tinkturen. So ſagt auch 
Alanus in dictis gar wohl: Es iſt nur ein eini- 
ges Ding, welches allein der bloſſe Merkur iſt, 
der iſt in ihm (univerſell) behaltend die Eigen— 
ſchaften aller Metallen, und wird deswegen 
der Stein der Weiſen genenne:; und wiewohl 
er der einige Schlüffel der Metallen iſt, fo hat 
er doch von ihm ſelber keine Macht, allein (me⸗ 
talliſch) zu färben, er werde denn vorhin mer 
talliſch gefaͤrbet oder tingiret mit der Seele des 
Goldes 


*) Qui etiam judicabit mundum. 
*) Aus Queckſilber aber find fie nicht geboren, 


ergo, dürfen fie auch nicht wiederum in dafs 
ſelbe eingehen, | | 
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Goldes oder Silbers. In Summa, der uni⸗ 
verſelle und groſſe Stein der Weiſen, um fuͤr 
und an ſich ſelbſt zu ſeyn, bedarf keines Me: 
talls; die Metalle aber, als Silber und Gold, 
damit ſie regeneriret und uͤbervollkommen ger 
macht, und tingirende Steine werden und ſeyn 
mögen, bedürfen feiner, weil er die uni⸗ 
verſelle erſte Materie aller Metallen, und der 
univerſelle wiedergebaͤhrende Merkur der Phi⸗ 
loſophen iſt. / 

Nun moͤchte einer fragen: Wie ift denn 
das gemeint, daß Joh. Ilaae Hollandius und 
Rogerius Bacchon viele und mancherley unter⸗ 
ſchiedliche beſondere philoſopiſche vegetabiliſche, 
animaliſche und mineraliſche Steine aus ver— 
ſchiedenen beſondern Vegetabilten, Animalien 
und Mineralien, in ihren Vegetabil-Animal⸗ 
und Mineral: Büchern lehren, denen fie ſo— 
wohl, als andre dem Unſperſalſteine die Kraft 
zuſchreiben, Metalle, als Silber und Gold, 
zu vegetiren, regeneriren und uͤbervollkommen 
zu machen? Antwort; Die Spezialſteine, wel⸗ 
che von gedachten Philoſophen in ihren ange⸗ 
zogenen Schriften zu praͤpariren gelehret wer— 
den, laͤßt man an und für ſich ſelbſt recht und gut 
ſeyn, nehmlich auf dieſe Weiſe, wie oben im 
vierten Capitel und in einigen folgenden geſagt 
worden. Daß aber dieſelben aus der Natur, 
durch Huͤlfe der Kunſt, Kraft, Macht und 
Gewalt haben ſollten, die Metalle, Siber und 
I H 5 Gold, 
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Gold, innerlich zu bewegen, zu vegetiren, re— 
generiren und uͤbervollkommen zu machen, iſt 
lauter Erdichtung, und iin Grunde der Wahr— 
heit nichts. Darum, daß ſolches dem Univer⸗ 
ſal- und groſſen Steine der Weiſen nur allein 
möglich iſt; dieſer iſt keiner von jenen, mithin 
iſt die ihnen zugeſchriebene Kraft wider den Lauf, 
Willen und Ordnung der Natur; wie in dies 
ſem gegenwaͤrtigen meinem Buch allenthalben 
ſtattlich bewieſen wird: darum muß es damit 
eine andere Bewandtnis haben, nehmlich dieſe, 
daß ſie unter den Namen fremder Materien, 
Svpezien oder Simplizien, die Arten, den Stein 
zu praͤpariren, verdeckt und verſteckt, Vor- und 
Nacharbeit philoſophiſch haben andeuten; die 
Art der Fermentation und Projektion aber, 
auch den Gebrauch des univerſellen und groſſen 
Steins den Soͤhnen der Lehre klar und hell mit⸗ 
theilen, und das währe Univerſalſubject deſſel⸗ 
ben nur von ſich allein in Geheim behalten wol- 
len. Denn gewiß, wer in Zubereitung wohl! 
erwaͤhnter philoſophiſcher Spezialſteine fleißig 
geübt und recht erfahren iſt, der lernt viele ſchoͤ⸗ 
ne Handgriffe, die ihm hernach in Präparatiorı 
des univerſal- und groſſen Steins ſehr nuͤtzlich 

und wohl zu ſtatten kommen. 
Wollte einer nun weiter einwerfen und 
ſprechen: Wegen der oft erwaͤhnten erſten Uni⸗ 
verſalmaterie aller Metallen gienge der Univer- 
ſal⸗ und groffe Stein der Philoſophen dennoch 
auch 
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auch aus mineraliſchem oder metalliſchem Grun⸗ 
de; ſo kann es doch keinen Beſtand haben, mo» 
fern es ſpeziell gemeint ſeyn ſollte: aus der Ur- 
ſache, weil allhier der philoſophiſche Merkur 
oder die erſte Materie noch nicht auf gewiſſe Art 
einiges Metalls ſpeziſtziret iſt, ſondern noch im 
allgemeinen Zuſtande ſteht, und ſo zu reden, 
diesfalls noch nichts iſt: daraus denn *) erft 
nach der Beſaamung, von der Natur, mit die⸗ 
ſem oder jenem ſpeziellen Feuerfuͤnklein der 
Weltſeele auf die ſpezielle Form, Art und Ei⸗ 
genſchaft dieſes oder jenen Metalls, und denn 
ferner durch die natuͤrliche Praͤparation vom 
Erdfeuer im Gebürge oder in der Erde, dieſes 
oder jenes Metall möchte geworden ſeyn. 
Derohalben, liebe Artiſten, wollet ihr ans 
ders Kinder der Lehre und Söhne der Philoſo— 
phen ſeyn, ſo lernet erſt und vor allen Dingen 
die erſte Univerſalmaterie wohl kennen, und 
darnach auch naturgemäß alchymiſch dieſelbe fo- 
wohl bereiten, als gebrauchen; wo nicht, ſo 
werden diesfalls Gold oder Silber euch nichts 
nutzen. | 
Es iſt ein Wunderding mit euch alchymi⸗ 
ſtiſchen Kuͤnſtlern; ihr brauchet nebſt dem mes 
talliſchen Silber oder Gold auch Queckſilber, 
. wie 
*) Wenn er im Bauch der Erde gelegen, und 
auch noch vor feiner Coagulation oder Haͤr⸗ 
tung. Man leſe oben, und das Ende, auch 
den Anfang dieſes Capitels. 


— I BEL — 
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wie mans zu nennen pflegt, koͤrperliche Mer⸗ 
kure der Silber » oder Goldkoͤrper, ſtarke Waſ— 
fer, aquam regis, aquas ſalium nitri, gem- 
mae oder communis; ſpiritus vini, urinae, 
ſulphuris, antimonii ete. und andere derglei⸗ 
chen Dinge; auch ſehr wunderbare, ſowohl 
einfache, als zuſammengeſetzte ſtarke ſcharfe 
Waſſer, muͤſſen auch mit herhalten: warum 
thut ihr dieſes? Iſts nicht wahr, ihr vermey— 
net, wahre Silber- und Goldſolutionen dadurch 
zu erlangen? Da ihr doch die Metalle nicht ſo 
radikal und innerlich ſolviret, ſondern darinnen 
nur in gar ſubtile Theile zerbeiſſet und zerſtreuet; 
die folgends zu metalliſchem Silber und Gold, 
durch bequeme Reduction, wiederum geſchmelzt 
werden können. Hiermit bekennet ihr ſelbſt, 
daß die wahre Solution der Metallen hoͤchſt 
noͤthig, ohne welche keine natürliche Vegetation, 
Regeneration und Uebervollkommenmachung 
der Metallen, Silber und Gold, durchaus 
nicht geſchehen kann. Was habt ihr aber mit 
erzehlten euern ſophiſtiſchen und vermeynten So⸗ 
lutionen jemals ausgerichtet? Lauter nichts. 
Solches bezeuget euer eigen Gewiſſen in euch, 
auch die tägliche Erfahrung von auſſen, nebſt 
den Schriften aller wahren naturgemaͤß chymi⸗ 
ſchen Philoſophen *), und ihren treuherzigen 
| viele 

) Die, ehe denn fie zur Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit gekommen, gleich wie ihr jetzt noch, auch 
im 
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vielfaͤltigen Abmahnungen. Weil es denn nun 
klar und wahr, daß die Solution der Metallen 
in dieſem Falle hoͤchſt noͤthig iſt, warum ver— 
richtet ihr denn nicht die Solution der Metallen 
und die Reduction in die erſte Materie, durch 
die erſte Materie naturgemäß kuͤnſtlich, und 
laſſet hingegen billig alle Sophiſterey fahren? 
Die erſte Univerſalmaterie ift der Univerſak⸗ 
ſchluͤſſel in dieſer Kunſt zu allen Metallen, das 
durch allein, ſonſt durch nichts anders, Silber 
und Gold in die erſte Materie, als in den Leib 
ihrer Mutter, wiederum gehen, gebracht und 
übervollkommen neu wiedergeboren werden koͤn— 
nen und ſollen; fonft wie geſagt durch nichts 
anders in der ganzen weiten Welt. Wie denn 
hernach am gehoͤrigen Orte weiter angezeigt 
werden ſoll. 75 
Nun kommen ſie noch mit einem andern 
Einwurf angezogen, da im großen Rofario 
ſteht: Der Merkur der Philoſophen, (zu vers 
ſtehen das Subjekt, worinn der philoſophiſche 
Merkur wohnet) iſt ein ſolcher, den die Na— 
tur ein wenig gearbeitet, und in eine metalli⸗ 
ſche Geſtalt zubereitet, jedoch noch unvollkom⸗ 
men gelaſſen hat. Ergo, u. ſ. w. Hierauf 
antworte ich alſo: Dieſer Spruch beweiſet im 
Grunde der Wahrheit gar nicht, daß der Mer⸗ 
Er. kur 
im Narrenſchiffe mitgeſegelt, und deswegen 


gute Erfahrung und guten Grund davon 
en. a 


126 Alchymiſch philoſ. Bekenntniß 


kur der Philoſophen in Metallen oder Mineras 
lien ſtecke. Wahr iſts, die Natur hat ihn ein 
wenig gearbeitet. Ja, wie? Nehmlich, in⸗ 
dem ſie ihn aus univerſellem Schamaim, das 
iſt, aͤtheriſchem Geiſt oder Himmel, Erde und 
Waſſer, das iſt, Merkur, Sulphur und Salz, 
in eine beſondere univerſelle Maſſe oder Stück 
zuſammen geſetzt hat; (Zuſammenſetzung erfor: 
dert ja Arbeit) fo hat fie ihn in eine metalliſche 
Form oder aͤuſſere Geſtalt alſo formiret oder 
geſtaltet, nicht, daß er ein Metall oder Mine⸗ 
ral ſey, ſondern einem metalliſchen oder mine—⸗ 
raliſchen Weſen, dem aͤuſſern Anſehen nach 5 
aͤhnlicher iſt, und etwas naͤher kommt, als 
etwa ſonſt einem vegetabiliſchen oder animali— 
ſchen Dinge; und iſt alſo unvollkommen gelaſ⸗ 
ſen, daß es derohalben, wie auch hernach im 
ſechſten Capitel weiter wird gelehret werden, 
recht und wahrhaftig der Philoſophen Nichts, 
und auch gewiſſermaaßen ihr univerſelles Alles 
iſt. Weil nun ein wahrer aͤchter Philoſoph 
den andern recht auslegt, fo hoͤret, was Dio- 
nyſius Zacharius hiervon ſagt: „Dieſes, 
ſpricht er, iſt unfere Materie, welche die Natur 
hat unſerer Kunſt zubereitet, (wie Valerandus 
Sylvenſis ſagt) und in eine beſondere Geſtalt, 
Art, Schema, Form oder aͤuſſerliche Figur, 

ſo 


*) Forma interna dat Eſſe rei. Es muß ja eine 
aͤuſſere Form und Geſtalt an ſich haben. 
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fo den wahren Philoſophen bekannt iſt, ges 
bracht ae ohne fernere Verwandlung ſeiner 
ſelbſt.,, Allhier habt ihr Beſcheides genug, 
wie es wwollzemmſe gelaſſen. Wie kann es 
denn nun ein Metall oder Mineral ſeyn? Steht 
derowegen noch im allgemeinen ee wie 
loft geſagt worden. 


Schließe deswegen noch einmal mit dem 
guten Zachario, (als einem, der die Kunſt 
ſelbſt gehabt, darum ihm auch billig zu glau⸗ 
ben) für wahrhaftig und gewiß, mit Aufhe⸗ 
bung alles Zweifels, daß die Materie, daraus 
unſer göttliches Werk naturgemäß kuͤnſtlich ges 
macht wird, nichts anders ſey, als nur allein 
ein einiges Ding „in allem und durchaus gleich 
derjenigen Univerſalmaterie, weſche die Natur 
in Kluͤfften und . in der Erde, zur Zeu— 
gung und Gebährung der Metallen braucht, 
nemlich primaterialiſches Weltanfangswaſſer; 
| denn die Metalle und der philoſophiſche Stein 
haben univerſell eine und eben dieſelbe Materie. 
Ungeachtet, (ſpricht Dionyfius weiter) was 
zuvor angezogene, und auch noch mehr derglei⸗ 
chen Autorſpruͤche darwider einwenden. Diez 
ſes iſt der Merkur, woraus Gott durch die 
Natur alle Minern geformet hat und noch fors 
met: denn jedes Metall, ſpricht Gratianus, 
t in dem philoſophiſchen Merkur, verſtehe, 

f erſtma⸗ 
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erſtmateriell und in Anſehung des Vermoͤgens 
und der Macht; auch Gleichnißweiſe, wie es 
beym Grafen Bernhard iſt in ſeiner Parabel. 
Von dieſem Merkur laſſet uns mit Geber ſpre⸗ 
chen: Der Hoͤchſte ſey gelobet, der dieſen Mer⸗ 
kur erſchaffen, und ihm die unvergleichliche 
Macht gegeben hat, das wahre Meiſterſtuͤck 
unſrer Wiſſenſchaft zu verfertigen. In Sum⸗ 
ma: die nahe Materie unſers Univerſal- und 
großen Steins, fo wie fie uns die Natur dar⸗ 
reicht, iſt die Magneſia oder der rohe eoagu⸗ 
lirte und unreine Merkur der Philoſophen. 
Die Söhne der Lehre laſſen ſich dieſes brüders 
lich geſagt ſeyn. Die entfernte iſt das Waſ⸗ 
ſer aus dem Himmel, die univerſelle Erde und 
Waſſer, hylealiſch allgemein: die naͤchſte und 
unmittelbare iſt aus eben der Magnefia phy⸗ 
ſikaliſch chymiſch reſolviret und auf alle mögli= 
che Art himmliſch, und goͤttlich gereinigt. Dies 
ſe werden bey den rechtglaubigen, nicht aber 
bey den mit Blindheit geſchlagenen Naturkuͤn⸗ 
digern die erſte Materie der erſten Mate- 
rie genennet, die wir im Anfang und Ende 
des Univerſalwerks der Phitofophen nehmen 
muͤſſen: jene iſt die zwote, deren eigentlichen 
Namen die Philoſophen verborgen haben. 


Nun weiter: Vielweniger iſt es etwas 
Animaliſches oder Thieriſches, als da find fper- 
mata; 
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Blut; matrix; Aftergeburt; die Waͤſſerichkeit 
vom Hauchen in ein weites Glas thoͤrichterweiſe 
aufgefangen; Fleiſch; Beine; nee aqua, quae 
egreditur a muliere, ante egreſſionem prolis, 
quae vocatur Alhedi, das von den Narren 
fuͤr erſtmateriell univerſal gehalten worden; 
oder aber luz, das kleinſte Beinlein im Men⸗ 
ſchen, deſſen Henr. Corn. Agrippa in oceulta 
philofophia libr. I. gedenket, fo etliche Hebraͤer 
für den Saamen unſerer neuen und gloriftzir⸗ 
ten Leiber, in der Auferſtehung der Todten 
halten: ja auch der ganze menſchliche Leib 
ſelbſt nicht; will geſchweigen friſche oder aber 
gebalſamirte Mumie, noch ſonſt ein Theil, 
Stück oder Ererement von ihm. Weil unſer 
mierocosmus nicht der Menſch iſt, wie kann 
denn des Menſchen Leib, Mumie, oder etwas 
anders von und aus demſelben, dießfalls mi- 
crocosmus der naturgemaͤß chymiſchen Philo— 
ſophen ſeyn? K 
Und noch viel weniger iſt es etwas aus 
der Zahl der vegetabiliſchen Dinge, als da ſind 
Wein, darinnen verſoffene Laboranten Tag 
und 
) Sperma, ſo die Philoſophen brauchen, iſt 
ſperma mundi, der Saame der Welt, ihr 
lebendiges Waſſer. 
) Vom philoſophiſchen Ey der großen Welt 
iiſt vorn geſagt worden. 
ö A 


„J 
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und Nacht gerne fleißig laboriren, nach Anzeige 
der Signatur bey etlichen im Geſicht, bey etliz 
chen an den begoſſenen Kleidern. Unſer Waſ⸗ 
ſer, ſagen die Philoſophen, iſt aqua vitae, nicht 
vitia, Waſſer des Lebens, nicht des Weinſtocks. 
So iſts auch nicht chelidonia oder Schelkraut, 
ſondern coeli donum patris noſtri, qui eſt in 
coelis, eine himmliſche Gabe und Geſchenk 
unſers Vaters, der da ift im Himmel. Her- 
ba mercurialis oder Bingelkraut taugt hierzu 
auch nichts; mercurlalis mercurli philoſopho- 
rum iſt allein gut: noch einiges Getreyde, 
Aepfel, Birn, oder auch andre dergleichen 
Früchte: auch nicht Holz, es ſey von welchen 
Bäumen, als es wolle, viel weniger von Aeps 
felbaͤumen, die nach dem vergeblichen Vorge— 
ben etlicher Kuͤnſtler wo nicht gleich dieſelbe 
Art, jedoch ſehr nahe Verwandte des paradie⸗ 
ſiſchen Baums der Erkenntniß Gutes und 
Boͤſes ſeyn ſollen; ꝛe. N 
In Summa Summarum: es iſt ein 
Wunderding, daß die Welt ſogar blind iſt, 
und gleichſam mit Gewalt zu ihrem Schaden 
und Verderben eilet. Vornehmlich aber dieje⸗ 


nigen, welche als Philoſophen geruͤhmt feyn | 


wollen, und vortrefflich erfahrne Naturkuͤndi⸗ 

ger zu feyn ſich beduͤnken laſſen, da fie es doch 

nichts deſto weniger find; *) daß fie ſich nehm⸗ 
l 


i 

) Andre, als Idioten, die für Schlechterfahrne 

im Licht der Natur ſich erkennen und beken 
nen, find noch etwas zu entſchuldigen. 
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lich fo naͤrriſch anftellen und wider das aus— 
drückliche klare Verbot, auch wider die recht 
treuherzigen vielfältigen Warnungen wahrer 


Philoſophen, in ſolchen ſtinkenden, verbrenn⸗ 


lichen und leicht zerſtoͤrlichen Dingen, dießfalls 
vlulcaniſch arbeiten, und das edelſte höchfibe- 
ſtaͤndigſte Elixir der Natur und dieſer Kunſt 
ſuchen. Senior, Hamuel der Sohn Zadith und 
Ausleger Senioris; author confilii folis et lunae; 
der alchymiſche Graf Bernhard, Ryplaeus, 

Dionyſius Zacharias, und viele andre wahre 
aͤchte Vhiloſophen mehr, ) verwerfen ja dieſe 
und dergleichen Phantaſien, als Sophiſtereyen 
ausdrücklich, klar, hell und mit Namen; 
warum folget ihr denn nicht denen, die aus 
Erfahrung und reiner Vernunft Gutes rathen? 
Sonderlich weil ihr Schüler und Nachfolger 
der Philoſophen zu ſeyn euch beruͤhmet. Gute, 
zur Geſundheit der fleiſchlichen Leiber ſehr dien⸗ 
liche Arzneyen erlangen fie wohl gewiß daraus, 
wiofern fie dieſelben Stuͤcke auch naturgemaͤß 
praͤpariren: Verwandlungstinkturen aber, die 
ſie darinnen ſuchen, auf die unvollkommenen 
Metalle in Silber oder Gold, **) ob fie auch 
ſchon Silber oder Gold kuͤnſtlich dabey anwen⸗ 
5 J 2 deten, 


Experto credendum Ruperto. 

) Es iſt den Geldſuͤchtigen nur um Silber und 
Gold zu thun, denn um Arzneyen wider 

menſchliche Krankheiten iſt es ihnen im Grun⸗ 

de gewißlich nicht zu thun. 
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deten, noch ſonſt dergleichen Partikularien, 
viel weniger den Univerſalſtein der Weiſen, 
werden ſie daraus oder dadurch gewiß und fuͤr— 
wahr nimmermehr uͤberkommen. Die Philo— 
ſophen ſagen einhellig: Wie kann eine unzer⸗ 
ſtoͤrliche Tinktur von einer zerſtörlichen Wurzel 
ausgezogen werden? Wie kannſt du etwas bes 
ſtaͤndiges von und aus dem erwarten, was 
ſelbſt nicht beſtaͤndig iſt? Wie koͤnnen leicht 
zerftörliche, verbrennliche, und bald zu nichte 
werdende Dinge eine unzerſtoͤrliche, unver 
brennliche und immer fir bleibende Tinktur ge⸗ 
ben? Wie die Wurzel iſt, alſo iſt auch die 
Frucht, philoſophiret davon Hamuel der Sohn 
Zadith, uns ſchließt ferner, daß etwas unwan— 
delbares auch unwandelbare Dinge gebe, und 
beſtaͤndiges beftändige, *) Vergebens, ſpricht 
codex veritatis, wird etwas geſucht, worinn 
das, was man ſuchet, nicht ſteckt. Wer viel 
gearbeitet hat, wird dieſer guten Lehre leichtlich 
Beyfall geben. Unerfahrne glauben doch nicht, 
ſo lange, bis ſie mit eignem Schaden Kinder 
der Erfahrung ſelbſt geworden ſind. Der 
Weiſe aber ſpricht: Der iſt gluͤcklich, der durch 
die Gefahren andrer vorſichtig wird; und der 

iſt vergebens klug, der ſich ſelber nicht klug iſt. 
Ferner, fo iſt es auch nicht etwas, fo 
ſubtil oder rein es auch immer ſeyn mag, von 
0 den 


) Das iſt die Signatur. 


vom univerſellen Chaos ꝛc. 133 


den bisber angeführten kuͤnſtlichen compofitis 
ſpecierum, es mag eine fpecies für ſich allein, 
oder es moͤgen etliche derſelben ſeyn, zum Er⸗ 
empel, vielleicht Silber oder Gold, oder Queck— 
Silber, ꝛc. zugleich und zuſammen; es mögen 
ſeyn, welche es wollen, und wie viel es auch 
derſelben ſeyn mögen, eine, zwey, drey, vier 
oder mehr, kuͤnſtlich und ſubtil vermiſcht oder 
zuſammengeſetzt genommen; es ſey von Natur 
gediegen, oder aber durch Kunft zubereitet; 
natürlich oder kuͤnſtlich: denn erzehlte Spezial⸗ 
dinge, und alle andre dergleichen ſind zu un⸗ 
ſerm Univerſalwerk durchaus nichts nutze, weil 
ſie nicht die rechte Materie ſind, worinnen der 
philoſophiſche Univerſalmerkur wohnet und zu 
finden iſt; auch darum, weil ſonderlich und 
vornehmlich die Spezification eine gewaltige 
Hinderniß verurſachet, indem unter den erſt⸗ 
gedachten dreyen Ordnungen aller Dinge, als 
der Mineralien, Animalien und Vegetabilien, 
ein jedes beſonders, fuͤr ſich inſonderheit, auf 
ſeine einzelne gewiſſe Art, einzeln geartet und 
beſtimmt iſt; dargegen aber iſt der Sohn der 
großen Welt, unſer Chaos der Magneſie, uni⸗ 
verſell genaturet. Dieſe Spezifteation iſt der 
Allgemeinheit oder dem Unive ſellen ganz und 
gar entgegen und zuwider, daher jene mit die— 
ſem, wie geſagt, keine vollkommene binlaͤngliche 
Zuſamwenſtimmung haben. *) 
1 3 Weil 


79 ) Catholicismus ift fein Soloeeismus. 
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Weil es denn von den bisher erzehlten 
innerlich ſpezifizirten Dingen keins iſt; was iſt 
es denn, moͤchte einer fragen? Hoͤre mein 
Lieber, ob du gleich bisher gnug Unterricht 
uͤberkommen, ſo will ichs dir doch noch einmal 
kurz ſagen: Es iſt der Sohn der großen Welt, 
Chaos der Weiſen, Magneſie der Philoſophen, 
ein univerſelles oder allgemeines Weſen, drey— 
einig, nehmlich, aus univerſellen, nicht ſpezi— 
fizirten, Saamen der großen Welt, verſtehe, 
Erde und Waſſer, vermittelſt des univerſellen, 
nicht ſpeziftzirten, aͤtheriſchen Geiſtes der Welt, 
als Schamaim oder Himmels, erfuͤllet, geſee— 
liget und geſchwaͤngert mit einem univerſellen 
oder allgemeinen *) Feuerfuͤnklein Ruach Elo- 
him, des Geiſtes, Hauchens, Windes oder 
Wehens des dreyeinigen Gottes, das iſt, aus 
univerſellem Leibe, Geiſt und Seele der Welt, 
oder wie andre Philoſophen davon reden, Sul— 
phur, Salz und Merkur und Univerſalfunken 
des Lichtes der Natur: allein von und durch 
Geſchicklichkeit, Arbeit und Fleiß der Natur 
ſelbſt, und gar nicht durch Mithuͤlfe menſchli— 
cher Kunſt, in der großen Welt großweltlich 
componiret, vereiniget, und in eine Maſſe oder 
Stuͤck naturlich zuſammen geſetzt, und dem 

| Philo⸗ 


) Das iſt, mit den Kraͤften, Tugenden und 
Wuͤrkungen aller natürlichen, als vegetabili— 
schen, animaliſchen, mineraliſchen, himmli— 
ſchen Dinge, das iſt, der ganzen Natur. 
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Philosophen, als ſein Univerfalſubject, um 
ſich darinnen zu uͤben, ganz treulich vorgeſtellt. 


Es iſt wohl Mierocosmus; ja, was fuͤr einer? 


Nlacrocosmi mierocosmicus, eine großweltliche 

kleine Welt, nicht eine menſchliche, wie der 
Menſch iſt, fo in und auf menſchliche beſon— 
dere Art und Eigenſchaft ſpezifiziret, gewiß 
geartet und beſtimmt waͤre. So iſt ja der 
menſchliche Leib blos allein auch nicht micro- 
cosmus, ob gleich etliche Artiſten meynen ) 
Rund vergebens vorgeben, man koͤnne das phy⸗ 
ſich⸗chymiſche Univerſalſubjekt, den Univerſal⸗ 
und großen Stein der Weiſen aus ihm berei⸗ 
ten, ſondern der ganze Menſch, von Leib, 
Geiſt und Seel zuſammen geſetzt, iſt eine kleine 
Welt. Weil dem nun alſo, wie iſt dir, du 
cadaveriſcher Lappiſt, moͤglich, daß, wenn der 
Tod dieſe drey getrennet und geſchieden hat,“) 
du dieſelben alle drey, ein jedes für ſich beſon— 
ders, auffangen, behalten, das, was zu rei⸗ 
nigen iſt, reinigen, naturgemaͤß proportionirlich 
zuſammenſetzen, und mit einander in einen neu 


glorifizirten geſeeligten Körper wiederum vereis 


nigen kannſt? Warlich, die Kunſt wird dir 
fehlen. Denn es iſt unmöglich, daß du des 
Menſchen Seele auffangen, verwahren, be⸗ 
halten, und nach deinem Gefallen mit der 
34 Hand⸗ 

) Cadaveriſten. ’ 


) Diefe Scheidung muß geſchehen, wenn ans 
ders die Regeneratio vollbracht werden ſoll. 
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Handarbeit traktiren kannſt. Geſetzt, jedoch 
nicht eingeraͤumt, du vollbraͤchteſt ſolches, ſo 
wuͤrdeſt du doch nur ein verneuertes menſchlich 
ſpezifizirtes Weſen, ohne menſchliche Form ober 
Geſtalt, ja, einen ſpeziftzirten und nur allein 
auf die fleiſchlichen Körper arzneyiſchen Stein, 
keinesweges aber den allgemeinen oder univer— 
ſellen Stein der Philoſaphen zuwege gebracht 
haben. 1 

Bleibe derowegen ein jeder, der das Licht 
der naturgemäß : alchymiſchen univerſellen 
Wahrheit ſchauen will, bey dem bereits oft ge⸗ 
dachten Univerſal der Philoſophen, wel⸗ 
ches etwas Allgemeines Beſonderes und Uni— 
verſal⸗Eigenes, für, in und an ſich allein, 
gleichſam ein Waiſe, und einiges Eigenes, ab— 
geſchieden von allen andern, dem unter allen 
Fruͤchten der Elementen an Allgemeinheit durch— 
aus nichts gleich gefunden, noch angetroffen 
wird, das ſo, wie dieſes, in Einem, und zu⸗ 
gleich mineraliſch, animaliſch und vegetabiliſch, 
in univerſeller Natur, allgemeinem Weſen und 
Stande ſey, wie ich geſagt habe. 

Wiewohl unſer Univerſal- und große 
Stein ſonſt auch darum vegetabiliſch genennet 
wird, weil er waͤchſt und zunimmt; animaliſch, 
weil er Leib, Geiſt und Seele hat; minera: 
liſch, weil er aus der erſten Univerſalmaterie 
aller Metallen und Mineralien beſteht und ge⸗ 
macht wird; zudem auch, weil er in die Vege⸗ 


tabilien, 


— 
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tabilien, Animalien und Mineralien wunder⸗ 
thaͤtig, naturgemäß kuͤnſtlich wuͤrket, wie im 
folgenden weitlaͤuftiger erklaͤret wird. 


Das 6. Kapitel. 


Weil denn nun unſere Magneſie blos als 
lein auf eine innere ſpeciem oder eine gewiſſe 
einzelne Art odet Eigenſchaft eines vegetabili- 
ſchen, animaliſchen oder mineraliſchen Dings 
oder Metalls, ſich nicht begeben hat, weil ſie 
noch nie Mutter geworden iſt; ) ſo iſt fie recht 
univerſell, und wird darum auch das Nichts, 
und auch das Univerſalchaos der Philoſophen, 

die allgemeine, natuͤrliche, verwirrte Vermi— 
ſchung des Himmels, der Erde und des Waſ— 
ſers genennet, welche von und mit dem Uni⸗ 
verſalfeuerfuͤnklein des Lichts der Natur geſee⸗ 
ligt iſt, daraus die naturgemaͤßen Alchymiſten 
Himmel, Erde und Waſſer ſcheiden, auch 
ihren philoſophiſchen microgosmum oder mun- 
um minorem macrocosmicum **) naturge— 
maͤß kuͤnſtlich auf bauen und ſchmuͤcken oder 
N Aa) | ſchoͤn 
) Aeuſſerlich muß es ja freylich ſeine beſondere 
Spezies, Form, Figur oder Geſtalt hahen. 
Cumque interne ſpecialiter intormis exiſtat, 
apta eſt ad omnes formas ſpecificas {useipien- 


das: et naturaliter , per fe, et phyfico arti- 
ficialiter, 


1%) Puta plusquamperfectum. 


138 Alchymiſch philoſ. Bekenntniß 


ſchoͤn zieren; das naturgemaͤß kuͤnſtliche, wun⸗ 
derthaͤtige, ) goͤttliche, geiſtliche, groß -und 
kleinweltliche kurzbegreifliche Univerſum. 


Daher wird es auch Alles, und alles 
Ding, **) genennet; erſtlich darum, weil 
es eine kleine Welt, der Sohn der großen 
Welt iſt, von dem Saamen und Sperma der 
Welt gezeuget, und von dem allererſten Welt⸗ 
anfangs» Kyle, ,) das iſt, unmittelbar von 
der erſten Univerſalmaterie naturlich componi⸗ 
ret; auch vermittelſt Schamaim, Himmel 
oder aͤtheriſchen Geiſt, mit einem Univerfals 
feuerfunken des Lichts der Natur, als der Seele 
der Welt, der vegetablliſchen, animaliſchen 
und mineralifchen Kräfte, Tugenden und Wüͤr⸗ 
kungen, univerſell animiret oder geſeeliget iſt; 
noch im primaterialiſchen, primordialiſchen oder 
erſtweltanfangs- univerfellen Stande, wie das 
Chaos, daraus das ganze ſchoͤne Gebaͤu der 
herrlichen Welt, auch alle Fruͤchte des untern 
| ken und wäßerichten Globi, als Mine⸗ 
ralien, 


) Auf feine Weiſe. 
% Omnia et res omnis. 


* %% H, hyle, materia omnium materialiumı 

prima, ex terra et aqua limus; abyſſus phi- 

lofophica, Hinc elementa did quafi hy- 
e lementa. 


= 


vom univerſellen Chaos ꝛc. 139 


ralien, ) Animalien und Vegetabilien, ihren 
allererſten Urſprung, Entſtehung und Anfang, 
in Erſchaffung und erſter Zierung der Welt, 
aus Gottes Willen, durchs Wort, und Piat, 
es werde, auch hergenommen und uͤberkom— 
men haben, Geneſ. 1. Daher Senior ſagt: 
Anſer Stein iſt vom Saamen (und vom Sper⸗ 
ma) der Welt, den ſie von ſich ſelber auslaͤſſet. 
Ja, die Mineralien und Metalle, (deren Fort— 
pflanzung ) durch Saamen nicht fo und auf 
ſolche Weiſe geſchieht, wie die Thiere und 
Kraͤuter, Gras und Bäume gewachſen, fonz 

dern auch wohl aus ihrem Saamen, componi⸗ 
ret aus Erde, Waſſer und Schamaim, aus 
Sulphur, Salz und Merkur, +) aus den 
Grundanfaͤngen, ſpermatiſchen Saamen und 
Hylementen der Welt, daraus auch der rohe 
univerſelle und große Stein der Philoſophen 
wird; jedoch auf eine für ſich allein univerfas 
liſch beſondere und eigene allgemeine Art, Ma: 

nier und Weiſe, ſo mit den Animalien und 
| | Vege⸗ 


4) Worunter ben den Philoſophen die Metalle 
auch mit gezaͤhlt und verſtanden werden. 
) Die Mineralien und Metalle werden auch 
aus Saamen propagiret, aber auf einem 
andern Weg, dann die Vegetabilien und 
Animalien. er 

1) Nicht Queckſilber, ſondern Merkur, Tage 
ich; es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen 
Queckſilber und Merkur. 
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Vegetabilien ſchlechterdings nicht gemein iſt; 
darum auch die fimilia, fo von denſelben ge⸗ 
nommen, und auf der Philoſophen hoͤchſtes 
Werk und hohe Regenerations und Transmu⸗ 
tations Werke accommodiret werden, derer ſich 
viele Seribenten in ihren Büchern bedienen, 
nicht durchaus richtig, darum auch deſto weni— 
ger Theorie und Praktik darauf zu gründen iſt) 
die Mineralſen und Metalle, ſage ich, wer— 
den auch noch heutiges Tages im Bauche der 
Erde, und auch Magneſie über der Erde, von 
der Natur, auf ihre Weiſe, erſtmateriell dar⸗ 
aus gezeuget: denn dieſelben alle haben insge— 
mein eine allgemeine ſpermatiſche Materie. 
Aus dieſen Urſachen empfehlen. uns, die wir 
den philoſophiſchen Univerſal- und Spezial— 
Stein ſuchen, die naturgemaͤßen alchymiſchen 
Philoſophen in allen ihren Schriften „fo gar 
ſehr an, den Urſprung der Metallen, nach 


Lehre etlicher, aus Sulphur und Merkur, nach 


Lehre anderer“) aus Sulphur. Salz und 
Merkur, das iſt, aus Erde, Waſſer und 
Schamaim oder Himmel, aus zeher, fetter 
und ſchleimichter geſalzener Feuchtigkeit von 
Erde, Waſſer und Schamaim, fleißig zu ers 


forſchen und kennen zu lernen, und auf den 


Anfang der Metallen zu ſchauen: denn wir 
ſuchen 
) Die doch, nachdem man ſie auslegt, beyde 


neben einander noch wohl geduldet werden 
moͤgen. 
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ſuchen ja dießfalls billig die ſchleimichte, geſalze⸗ 
ne, univerfelle, im Feuer verbleibende Feuch⸗ 
tigkeit, ) weil ſelche dem Silber, Gold und 
andern Metallen am naͤchſten, und ſonſt auch 
allen materiellen Dingen in der Welt erſtmate— 
riell verwandt iſt. ; 
Alle Metallen haben nur eine allgemeine 
erſte Materie, als Erde, Waſſer und Schas 
maim, ungleich ſubtil oder grob per minima 
vermiſcht; daher ſie auch, in Anſehung der 
erſten Univerſalmaterie fo ſehr nahe mit einan⸗ 
der befreundet und verwandt ſind. Den Un⸗ 
terſchied aber derſelben verurſachen und machen 
vornehmlich die unterſchiedlichen Fuͤnklein der 
unterſchiedlichen ſaamhaften **) vernünftigen 
Kraͤfte der Natur, das iſt, der Seele der 
Welt, mit melchen Fuͤnklein die oft gedachte 
erſte allgemeine Materie der Metallen, nach 
ſehr weiſer, unſern Sinnen unerforſchlicher 
Anordnung der hochweiſen Natur, 4) auf 
Gold, Silber, Kupfer, Zinn, Eiſen, Bley 
oder Queckſilber, mannigfaltig unterſchiedlich 
geſeeliget und informiret wird. 
Darzu helfen nun auch zufaͤlliger Weiſe 
die Unterſchiede, als Grobheit oder „ 
. | | heit 


) Materia metallorum prima catholica, 
% Seminariae rationes. 


D Dafür wir uns mit der Experienz gar wohl 
befriedigen laſſen. 
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heit der Stelle oder des Ortes, wo fie generis 
ret werden, welche die Materie entweder rein 
bleiben läßt, oder aber verunreiniget, ) der 
beſſern oder geringern Kochung vom Erdfeu— 
er *) daß nehmlich auch einerley Art Metallen 
ungleich reiner, ſchoͤner, geſchmeidiger, hoͤher 
gradiret, und kraͤftiger angetroffen werben. TE 
Von dem obern himmliſchen Firmament hat 
man in Zeugung der Metallen keinen Einfluß 
einiger Kräfte oder Tugenden zu gewarten: 
vermittelſt Schamaim oder dem Himmel des 
untern Globi werden von der Natur oder Seele 
der Welt die Formen und Kraͤfte der Dinge der 
Materie eingefloͤßet oder eingegoſſen. Hiervon 
leſe man in meinem Prolog des Schauplages 
der ewigen Weisheit ein mehreres. So wird 
auch PR) nicht ein Metall aus dem andern 
durch Verbeſſerung derſelben aus langwieriger 
Kochung des Erdfeuers im Gebuͤrge, Felſen, 

Stei⸗ 


) Hine illud Virgilii: Quantum non noxia cor- 
pora tardant. 


**) Cauſa efficiens externa. 


7) Es irret nichts, daß viele davon eine andre 
Meynung haben, die den Phantaſien der 
Heyden, die von Erſchaffung der Welt ent— 
weder nichts gewußt oder gehalten, ganz 
unchriſtlich, auch faſt muthwillig, nachaͤffen. 

TH Wie etliche, die man doch ſonſt für achte 
Philoſophen haͤlt, unrecht meynen. Aber 
große Männer begehen oft große Fehler. 


N 


N 
ö 
| 
| 
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Steinen, e und Erde alſo; das Gold 
mußte zuvor Queckſilber, Bley, Eiſen, Kup⸗ 
fer, Zinn und Silber geweſen ſeyn, ehe es 
zu Gold digeriret wurde; wie denn gleicherges 
ſtalt ſolches auch von den andern zu verſtehen: 
paraboliſcher Weiſe geht es wohl an, fo zu 
reden, aber es für gewiß und wahr zu behaup⸗ 
ten, iſt falſch und ein Irrthum. Hiervon wird 
am gehörigen Orte geſagt werden. Es kann 
wohl einer unſer Chaos der Natur, das kurz⸗ 
begreiflich ) univerſell iſt, und das die Natur 
zuſammen geſetzt und dem Philoſophen vorge— 
legt hat, aͤuſſerlich kennen, auch wohl Azoth 
und den Stein der Weiſen *) daraus in hoͤch⸗ 
ſter Einfalt vollkommen zubereiten, und den— 
noch von der Generation deſſelben, und auch 
der Metallen etwas Ungewiſſes behaupten. 
Derohalben iſt in dieſem Punkt gute Aufſicht 
hoͤchſt noͤthig: denn nicht ein jeder, wie aus 
thentiſch er auch mag gehalten werden, der von 
der Entſtehung und Geburt der Metallen ge⸗ 
ſchrieben, hat es hierinn durchgängig recht ge⸗ 
troffen. Allen Buͤchern iſt hierinn nicht zu 
trauen. Ich ſage dir in Wahrheit, lerneſt du 

. die 

*) Chaos naturae ſynoptice catholicon. 

*) Nach Lehre und Anleitung eines wohler⸗ 
fahrnen Meiſters, aus Gottes Willen, oder 
aber aus fonderlicher geheimer goͤttlicher Wis 

ſion und Offenbarung, ohne ferneres Nach 
forſchen und Nachgruͤbeln der Urſachen. 
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die angedeutete Empfaͤngnis und Geburt der 
Metallen recht verſtehen, ſo kommſt du gar 
bald und leichtlich zur gewiſſen Erkaͤnntniß des 
Univerſalſubjekts des philoſophiſchen Steins. 
Mehr darf ich dir nicht ſagen. Arnoldus 
ſpricht in flore florum, und anderswo: Du, 
der du die Vollkommenheit dieſer Kunſt erfor⸗ 
ſchen und erfahren willſt „ mußt die erſte Mar 
terie der Metallen wohl und recht kennen, ſonſt 
arbeiteſt du vergebens. Avicenna ſagt: Lerne 
die Wurzel der Mineralien erkennen, und aus 
denſelben mache dein Werk. Hierbey laſſe ich 
es fuͤr dasmal mit Willen und gern verbleiben; 
du magſt darvon die Philoſoppen ſelbſt leſen, 
und mit vielen erfahrnen naturfündigen Berg⸗ 
leuten conferiren; auch deinen von Gott dir 
verliehenen Verſtand gebrauchen und nicht ganz 
und gar ein Leibeigener der papiernen Buͤcher 
ſeyn. Vornehmlich aber bitte Gott, wie auch 
andre gethan haben, im Geiſte und in der 
Wahrheit um den Geiſt des Unterfcheidens 
des Guten vom Boͤſen, daß er dich in wahre 
Erkaͤnntniß und ins Verſtaͤndniß des Lichts 
der Natur einfuͤhre, *) fo wirſt du dich aus 
dem Labyrinth der fehr vielen irrigen papiernen⸗ 
auch Pergamentbuͤcher “) heraus finden, auch 

auf 


*) Ueberhaupt, Gott will darum angerufen ſeyn. 


* Sie ſeyen gemablet, geſchrieben oder 
gedruckt. 
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auf den Grund der Wahrheit, und gar wohl 
zu rechte kommen. Schreibt man öffentlich klaͤ— 
rer davon, ſo kann mans gegen Gott, die Na⸗ 
tur, und alle wahre Philoſophen nicht verant— 
worten; denn der Unwuͤrdige haͤtte es ſonſt ſo 
gut, als der Wuͤrdige, und machte man nur 
faule Geſellen. Ueberdieſes giebt auch Her— 
mes in lib. radicum den Rath: Ein Meiſter 


ſoll mehr Kunſt und Wiſſenſchaft für ſich behal⸗ . 


ten, dann er ins Buch ſetzt, das er ſchreibt. 
Nun wieder zu unſerm vorigen Propoſito. 
Auch it Adam “), der allererſte Menſch, und 
menſchliche microcosmus microcosmi, unfer 
aller erſter Vater ſelbſt, fo viel feinen Leib be— 
trift, daraus formiret: denn Gott der Herr 
nahm von Adamah, das iſt, der rothen Erde, 
ein Stuck; nicht aber eine ganz duͤrre und tro— 
ckene Erde, ſondern mit Waſſer angemacht und 
vermiſcht, das iſt, eine waͤſſerichte Erde oder 
irrdiſches Waſſer, limum terrae, Letten oder 
Lehm, und formirte daraus Adams Leib. Aus 
und von deſſen Leibe nahm Gott eine Ribbe, 
und formirte alſo dem Mann aus ihm ſein 
Weib Eva, hernach mit einander fruchtbar zu 
ſeyn, und das menſchliche Geſchlecht zu ver⸗ 
mehren. In welchem Verſtande recht geſagt 
5 wird: 


*) Adam, hebraice, ruber, ruffus, roth; wer 
gen der Erde, daraus er gemacht iſt, welche 
roth war. 

K 
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wird: Adam habe die Materie unſers univer⸗ 
ſellen und groſſen Steins mit ſich aus dem Pa⸗ 
radieſe gebracht, und ſey auch mit ihm in ſein 
Grab vergraben worden: nicht nur allein der 
Wiſſenſchaft oder Kunſt nach, ſondern auch 
primaterialiſch. Adams Leib war wohl daraus 
gemacht, brachts derowegen ſo mit ſich aus 
dem Paradieſe. Es blieb aber die Materie in 
ihm nicht univerſell, weil dieſelbe in Adam in 
und zu Menſchenfleiſch durch das Naturfuͤnk⸗ 
lein, das zur Natur des menſchlichen Fleiſches 
ſich artete, ſpeziſiziret ward. Eben alſo auch 
die andern Spezies der Vegetabilien, Anima⸗ 
lien und Mineralien, ob ſchon ihre Leiber aus 
erſter Univerſalmaterie gemacht worden, ſie 
dennoch *) in oder auf beſondere einzelne gez 
wiſſe Spezialarten unterſchiedlich beſtimmt ſind. 
Derohalben taugen weder dieſe beſagten, noch 
auch des Menſchen Cadaver oder todter Leib, 
zu unſerm Univerſalwerk gar nichts, verſtehe, 
den Univerſal- und groſſen Stein der Weiſen 
daraus zu bereiten. Alle, die ſich dieſes un⸗ 
terfangen, arbeiten diesfalls vergebens. 

5 Aus dieſem geſetzten Grunde und Urſache, 
warum nehmlich der Sohn der groſſen Welt 
Alles heißt, und auch iſt, ſo iſt er, wenn er 
nicht allein von und aus dem Zuſtande ſeiner 
Erniedrigung, durch naturgemaͤſſe alchymiſche 
Praͤ⸗ 

) Per formas feintillasve animae mundi, aut 

rationes ſeminarias naturae ſpecificas. 


| 
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Präparation der Wiedergebaͤhrung, in und zum 
Stande feiner Erhöhung *) uͤbervollkommen 


ſudblimiret *), das iſt, exaltiret oder erhoben 
worden, ſondern auch, wenn er nun diſſolvi— 
ret, geſchieden, gereiniget, und durch nature 


gemaͤß⸗kuͤnſtliche Präparation fo weit gebracht 


iſt, daß das fal armoniacum philoſophorum, 


der allerſchaͤrfſte Eßig, primaterialiſcher Azoth 
und univerſeller philoſophiſcher Merkur vorhan⸗ 
den iſt, ſo iſt er der Sohn der groſſen Welt, 


aus eigner Gewalt, die im von Gott gegeben, 


natürlich und naturgemäß kuͤnſtlich maͤchtig ge⸗ 
nug, kraͤftig zu wuͤrken in alle Dinge, die aus 
der erſten Univerſalmaterie, wie auch zuvor ger 
ſagt, im Anfange der Welt ihren allererſten 

K 2 * Ur⸗ 


*) Alſo genannt, wegen der Uebervollkommen⸗ 
heit, dazu er durch aͤuſſerliche Mithuͤlfe der 
Kunſt, jedoch aus und von dem allergeheim⸗ 
ſten innern Feuer feiner ſelbſteignen Univer— 
ſalnatur gebracht wird, ſonſt aber fuͤr ſich 
ſelbſt allein, ohne Anwendung kuͤnſtlicher Ar- 
beit, dahin und ſo weit gar nicht kommen 
koͤnnte. Vide Raymund Lullium in teſtamen- 
to, cap. 88. 


**) Arnoldus de villa nova in flore florum: 

Anſer Sublimiren iſt nicht, etwas in die 
Hoͤhe aufjagen, ſondern von einem ſchlechten 
und unanſehnlichen Dinge ein beſſeres und 
reineres machen. Sonſt wird auch Sublima⸗ 
tio nicht unrecht genennet lapidis in prima 
operatione depuratio: artis initium. 
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Urſprung und Entſtehung uͤberkommen haben; 
und folgends noch bis auf dieſe gegenwaͤrtige 
Stunde aus ihren Saamen *) fortgepflanzt 
werden; auch bis zum Ende der Welt ihre na- 
tuͤrliche Vermehrung und Fortpflanzung natuͤr⸗ 
lich haben werden: ſintemahl auch nach Lehre 
des philoſophiſchen Axioma nichts ſo natuͤrlich 
iſt, als daß ein Ding in das, woraus es aller⸗ 
erſt anfaͤnglich herkommt und gemacht iſt, wie⸗ 
der aufgeloͤſet werde. Daher iſt und heißt es 
Quelles, das iſt, El- i- x- eir, fortitudo, die 
ſtaͤrkſte Staͤrke aller Staͤrke: Schiloh naturae, 
der Held der Natur; et gigas geminae naru- 
rae, theocosmus; eſt enim, ut loquuntur 
philofophi, natura fortior atque potentior 
omnibus naturis; id eſt proprietatibus et qua⸗ 
litatibus inſitis atque innatis rebus eeteris, die 
angeborne Eigenſchaft und eingepflanzte Ge⸗ 
ſchicklichkeit aller andern Dinge. 

Zum andern heißt es auch darum omnia 
five res omnis, weil es (wie Senior, nebſt 
vielen andern wahren glaubwürdigen Philoſo⸗ 
phen, bezeuget) in und aus ſich ſelbſt Alles 
hat, was zu feiner Conftitution noͤthig iſt, um 
der philoſophiſche Stein zu ſeyn, und ſolchen 
zu bekommen: wovon im erſten Capitel Mels: 
dung geſchehen. Als, es iſt und find in un 
ſerm Chaos Eins, nehmlich das erſte Weltanz: 

fangs⸗ 


*) Ein jedes auf feine Weiſe. 


1 
. 


1 
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fangswaſſer, daraus alle materiellen Dinge, die 
in der ganzen Welt materiell ſind und gefun— 
den werden, ihren allererſten Urſprung ha— 


ben; dan, hyle, oder erſte Univerſalmaterie, 
Adamah, rothe Erde, Lehm und waͤſſerichter 


Schlamm oder ſchlammichtes Waſſer ); ihr 


Abgrund oder Tiefe ): auf welchem Abgrunde 


es (in der andern Arbeit) wegen der Schwaͤr— 


ze finfter iſt. Die ſchmierige in Erde, Waſſer, 
Luft und Feuer unverweſet und unverzehret, 
immer beſtaͤndig bleibende Feuchtigkeit, denn 
es iſt de humido nativo et radicali totius mun- 
di majoris; das Fundament oder Grundfeſte, 
ja der Weltgrund, Epheſ. 1, 4. und 1 Petr. 


1 20. den Gott ſelbſt gelegt hat, darauf das 
Gebaͤu der ganzen Welt von Gott gegruͤndet 


und geſetzt iſt. Das Centrum oder Mittel— 
punkt *), ja der Salzmittelpunkt des groſſen 
Gebaͤudes der ganzen Welt Fr); aus welchem 


alles Materielle in der Welt und Natur her— 


fließt; ohne welchen in derſelben kein Ding na— 


tuͤrlich geworden, werden noch beſtehen kann: 
denn es iſt nicht nur allein das Band, ſondern 


K 3 auch 


9) Erde und Waſſer zuſammen vermifcht mas 


chen einen Schlamm, limum. 


*) Es iſt finſter auf der Tiefe. 


i ＋) Nach natuͤrlichem, nicht blos mathemati— 
ſchen Meſſungsverſtande. 


» +r) Tartarus mundi majoris. 
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auch wiederum der Zerſtoͤrer aller zerſtoͤrlichen 
Dinge, darauf denn eine neue Geburt folget. 
Das allgemeine Salz der Weisheit, Natur 
und Kunſt. Unſer Adam, daraus ſeine Eva 
kommt. Hermaphroditus naturae catholieus 
macrocos mice microeosmicus, ambigui ſexus 
homo philoſophorum philoſophicus, ſo Mann 
und Weib zugleich iſt. Der uralte Saturnus, 
das geheime geheimnißreiche Bley der Wei— 
fen “); das philoſophiſche univerſelle maerocoſ— 
miſche Ey der Welt, der Sohn eines (ſeines) 
Tages; in dem Waͤrme, Kaͤlte, Feuchte und 
Trockenheit ſind, das hoͤchſte Wunderwerk der 
Welt; der Löwe grün und roth, wie du willſt. 
Eine Lili unter den Doͤrnern. 


Es find in ihm zwey *): Form und 
Materie, würfendes und leidendes; fluͤchtiges 
und fires, naſſes und trockenes; Waſſer und 
Luft und Erde, welche Salzfeuer in ſich führen; 
des Löwen rofenfarbiges Blut, und weiſe Glus 
ten vom Adler; der Philoſophen Sonne und 
Mond; ihr Gold und Silber; daher es auch 

elec- 


„) Artus in ‚homine, lumbus: adde p. 5, in m 
muta; erit plumbum, 


**) Hine difcendum , quomodo ab initio operis 
noſtri etiam catholici ac magni, duabus ma- 
teriis, quarum fiat additio et conjunctio, in- 
digeamus, easque videamus et tangamus. 
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eleetrum catholicon heißt, und Androgynos 
ſophorum catholicus, der grün⸗ blaue Knecht, 
ſamt ſeinem lieben weiſſen Weibe; Rebis, h. e. 
res ex duabus una, reipſa bina, q. d. unius 
zei res bina, Ein ⸗Zwey⸗ Ein = Ding, als 
Sulphur und Merkur, (daraus der Weiſen 
ZDinober ſublimiret wird, und ihre hoͤchſt nuͤtz⸗ 
liche naturgemaͤß philoſophiſche Zinober-Arbei⸗ 
ten auf Weiß und Roth gehen *) ein doppel⸗ 
ter Merkur, weil er ein ſulphuriſcher Sulphur 
iſt, und mit einem Namen fo, wie geſagt, ge 
nennet wird. Hine minera rebis, daraus die 
Sonne und ihr Schatten, das iſt, das Weib 
kommen; denn nichts iſt dem Manne naͤher, 
als fein Weib. Das geheime Bley der Philo⸗ 
ſophen, und dasjenige, was dem Bley am 
aͤhnlichſten, das iſt, Mann und Weib diefer 
Kunſt: der rothe Knecht, der animirte Geiſt, 
ein geiſtliches geſeeligtes Blut, der ſein weiſſes 
Weib, das eryſtalliniſche Salz des Leibes der 
Magneſie, den weißgemachten Laton zur Ehe 
nimmt: König und Koͤniginn; Mann und 
Weib, zwey aus Einem, Ein Leib. Das Gold 
der Philoſophen, das ſie naturgemaͤß kuͤnſtlich 
an die geblaͤtterte Erde der Magneſia ſaͤen. So- 
laria und Lunaria; zwey Waſſer, roth und 
weiß, Succus Solariae und Lunariae, aus wel⸗ 
| K 4 chen 
) Wie es in opere 'philofophico ſpeeiali dies- 
falls auch hiermit beſchaffen, findeſt du oben 
im gten Kapitel. 
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chen zweyen Waſſern *) mache ein hylealiſches, 
reines, helles, himmliſches Waſſer. 

Es ſind in ihm drey, Leib, Geiſt und 
Seele““), das ift, Erde, Waſſer und Him- 
mel; oder Erde und Waſſer, Himmel, und 
ein Univerſalfeuerfunk des Geiſtes Gottes, 
Ruach Elohim ***), welcher iſt die Seele der 
Welt und das Licht der Natur, ja die Natur 
ſelbſt; oder aber Sulphur, Salz, Merkur, 
oder, Sulphur und Salz, Merkur, und die 
Natur, kurzbegreiflich univerfell +). Der Leib 
ſteht, die Seele macht lebendig, der Geiſt tin 
giret, ſagt der Philoſoph. Des Geiſtes Ges 
ſchaͤfte iſt, zu tingiren. Das dreyeinige oder 
dreyfaltige Kleid, vegetabiliſch, animaliſch und 
mineraliſch, womit unſer Stein von Natur 
gezieret iſt. | * 

Es find in ihm vier: Erde, Waſſer, Luft: 
und Feuer, nach Austheilung der vier Elemen— 
tiſten; trocken, kalt, feucht und warm; ani— 

miret: 

*) Die auch Blut und Waſſer heiſſen, jedoch 

in anderm Verſtande, als ſonſt tpiritus ani-- 
matus ſo genennet wird. 

Dies verſteht nicht ein jeder. Bitte Gott um: 

Erleuchtung deines Unverſtandes. 

**) Wie die Trinitarii cetholiei, die allgemei⸗ 
nen Dreyeinigkeiter recht reden. 


r Geneſ. 1. fo auf dem Waſſer ſchwebete. 


) Unum tria, et tria unum ſunt. 


x 


vom univerſellen Chaos ꝛc. 153 


miret oder geſeeliget mit dem Geiſt des fünften 
Weſens, welches iſt die Seele der Welt, die 
von etlichen auch Himmel genennet wird, in 
concreto ); eſt enim Schamaim, ſpiritus 
aethereus five caelum, animae vehiculum et 
ſedes. Was etliche vom ſechſten Weſen, und 
von der Mittelnatur gar übertrieben vorgeben, 
mag man bey ihnen ſelbſt leſen. Die Philoſo— 
phen brauchen viele Namen, und iſt doch, fo 
mans beym Lichte der Natur beſieht, im Grun⸗ 
de nur ein einiges Ding. | 
| Jetzt erzehlte univerfelle Eins, Zwey, 
Drey, Vier, ſind Eins; und dieſes univerſelle 
Eins iſt Eins, Zwey, Drey, Vier. Alles 
iſt in unſerer Kunſt aus Einem, Zweyen, 
Dreyen, Vieren in Eins, und Eins, Zwey, 
Drey, Vier find in dieſer Kunſt alles. Und 
dieſe univerſellen 1. 2. 3. 4. in Einem find der 
Weiſen Univerſal-und groſſe wiedergeborne 
Stein, wenn fie nach philoſophiſcher Reini⸗ 
gung und Abſcheidung der groben Theile und 
Ueberfluͤßigkeiten mit einander wiederum natur— 
gemaͤß kuͤnſtlich vermaͤhlet, vereiniget, coagu—⸗ 
liret, figiret, und alſo uͤbervollkommen Eins 
worden ſind. 

Allhier möchte man einwerfen und ſagen: 
Befinden ſich doch in allen und jeden materiel— 
len Dingen, ſie ſeyn gleich blos allein entwe— 
| K 5 . der 

*) Sumunt enim animam mundi et coelum, in 
eonereto, pro uno; vocantque etiam ignem. 
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der vegetabiliſch, animaliſch oder mineraliſch, 
auch Eins, als daſſelbe Ding an und fuͤr ſich 
ſelbſt; zwey, Form und Materie; drey, Leib, 
Geiſt und Seele; viere, Erde, Waſſer, Luft 
und Feuer; auch geſeeliget mit der Quinteſſenz; 
kann derowegen der Stein der Philoſophen dies— 
falls aus allen und jeden Dingen gemacht wer— 
den, ſowohl, als aus nunmehr oft angedeute— 
tem Univerſalchaös? Antwort: Daß 1. 2. 3. 4. 
und Quinteſſenz in jedem natuͤrlichen Dinge in 
dieſem untern Globo ſind und gefunden werden, 
geſtehe ich); ſo iſt auch wahr, daß der Stein 
der Philoſophen aus einem jeden derſelben zube— 
reitet werden koͤnne. Verſtehe es aber recht. 
In vegetabiliſchen, animaliſchen und minerali— 
ſchen Spezien find 1. 2. 3. 4. ſpeziell, darum 
wird auch nur der ſpezielle philoſophiſche Stein 
daraus **). Univerſell aber find 1. 2. 3. 4. in 
unſerm Univerſalchaos allein, ſonſt nirgends; 
derowegen kann auch das Univerſal der Philos 


ſophen, das iſt, der univerſelle und groſſe phi⸗ 


loſophiſche Stein aus nichts anders, als aus 
beſagtem Univerſalſubjekt nur allein gehen, dar⸗ 
innen fruchtbarlich geſuchet, und wahrhaftig 


gefunden werden. Merke wohl auf: die neue— 
und 


*) Quomodo in aliis quoque, vid. Henr. Corn. 


Agrippae lib. I. occultae philoſophiae. 


*) Wie vorn im vierten Capitel ausführlich dar⸗ 


gethan worden. 
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und Wiedergeburt unſers Univerfalfteins iſt Cir— 
culariſch, alſo, nach Vuleaniſcher und Neptu— 
niſcher kuͤnſtlicher Geſchicklichkeit ſcheide man ab, 
und verwerfe den unreinen, ſaliſchen, merku— 
rialiſchen und ſulphuriſchen Binarium *), als 
eine taube und verdammte Erde, mit allen an= 
dern Unreinigkeiten und Ueberfluͤßigkeiten: den 
Rauch, die Schwaͤrze und den Tod, wie Her- 
‚ mes im aten und sten Capitel ſpricht; den 
Rauch von dem Waſſer; die Schwaͤrze von 
dem unguento, das iſt, von unſerm Gold; den 
Tod von den Hefen; (in, von und aus Einem 
Alles, das iſt, aus dem Chaos, ziehe aus 
Feuer mit Feuer, ſo wird dir die Kunſt nicht 
theuer) fo wird alsdenn der gereinigte und wohl— 
gewaſchene Ternarius *) durch Circumrota— 
tion oder eirculariſche philoſophiſche Umlaufung 
des Quaternarii, vermöge naturgemaͤß alchy⸗ 

miſcher 


) Der auch ſonſt bey allen Spezialdingen iſt, 
und durch Kunſt gefunden wird. 


**) Denn der Geiſt, ſpricht Hermes, oder 
der animirte Geiſt geht ſonſt nicht, als nur 
in reine Koͤrper ein; und Aſtanus ſagt: Der 
Geiſt, das iſt, Geiſt und Seele, werden nicht 
ehe mit den Körpern vereiniget, als bis fol; 
che von ihren Unreinigkeiten befreyet ſind; in 
Turba. Mache das fixe fluͤchtig. Der Leib 
wird Geiſt. (Lieber, betrachte dieſes auch 
theologiſch) Und mache das fluͤchtige fix. Der 
Geiſt wird Leib. 
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miſcher proportionirter Vereinigungszuſammen— 

fuͤgung und darauf folgender Wiedergeburt, 
wiederum zur hoͤchſten und allerreinſten Einfalt, 
die der Wahrheit Freundinn und nahe Ver— 
wandtin iſt, zu der mehr, als vollkommenen 
allgemeinen Einheit, oder zum übervollfommer 
nen allgemeinen natürlichen Eins *) gebracht: 
werden. Aus dem unreinen groben Eins wird 
ein hoͤchſt reines ſubtiles Eins; durch die Offen⸗ 
barung des Verborgenen, und Verbergung des 
Offenbaren; welches das heilige und verborgen⸗ 
fie Geheimniß der Weiſen iſt. Wenn der Leib 
unſers Steins, nehmlich das Subjekt unſers 
Steins, zerſtoͤret und getoͤdtet wird *), fo) 

weichen ſein Geiſt und Seele von ihm hinweg: 
ai was iſt der Ted, ſowohl hier, als mit dem 
Menſchen, anders, als eine Abſcheidung der: 
Seele vom Leibe? Wenn Seele und Leib ge— 
trennet werden, ſo, daß das Band, nehmlich 
der Geiſt, womit Seele und Seib zuſammen ver 
bunden und verknuͤpft find, aufgeloͤſet wird, fo) 
kann die Seele aus dem Leibe weichen und von 
dem⸗ 


„) Aus Einem viele — zu und in Eins, Alles 
Aus vielen, Eins. 


) Wenn auch gleich der aͤuſſerliche Koͤrper der: 
dagneſte zerfidret wird, fo wird doch feine 
Natur und innerer Leib nicht zerſtoͤret. C 
hat viel eine andre Meinung mit dieſer Zer⸗ 
ſtörung, als mit andern leicht zerſtoͤrlichen 
und gar verbrennlichen fluͤchtigen Dingen. 
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demſelben abſcheiden. Daher ſagt auch Paulus 
Philip. 1, 23. Ich begehre aufgelöſet zu wer⸗ 
den, und bey Chriſto zu ſeyn. Darum mein 
lieber Philoſoph, mußt du allhier den Geiſt und 
die Seele der Magneſie auffangen, dieſelben 
ſowohl, als den Koͤrper, rein machen, ihm 
feine eigne reine Seele wiederum zufügen und 
geben, und durch Gottes Gnade auch vermit— 
telſt feines eignen gereinigten Geiſtes, mit ihm 
vereinigen, ſo bekommt er das Leben wieder, und 
ſtirbt hernach nicht mehr. Denn gewißlich in 
Aufloͤſung, Zertheilung oder Scheidung, hoͤch— 
ſter Reinigung beyder Theile, das iſt, des 
Geiſtlichen und Leiblichen, zu rechter Zeit, 
(NB. daß man nehmlich den animirten gereinig— 
ten Geiſt nicht zu lange ohne ſeinen gereinigten 
Körper allein ſtehen laͤßt) proportionirten Wie: 


wicht und Maas beſteht in der Natur nach Got⸗ 
tes Ordnung alles) auch Wiederhaͤrtung oder 
Zuſchlieſſung, Figirung und Incerirung unfe: 
res Steins, beſteht naͤchſt Gottes Willen die 
ganze Kunſt. Der Anfang dieſes Geheimniſ⸗— 
ſes *) beſteht in der Solution: wovon der Phi: 
loſoph ſagt; Es iſt zwar ein leichtes Wort, zu 
ſagen, loͤſe auf !), wenn aber die Menſchen 
ö wuͤßten, 
) Proxime et fecundum ſubjeetum. 

) Sorin diſtinetione undecima: Regiminis ini- 
tium eſt ſolutio perfeeta: et in prima et fecun- 

da operatione, in der Vor-und Nacharbeit. 


derzuſammenſetzung (denn in Zeit, Zahl, Ge⸗ 
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wuͤßten, wie ſchwer es ſey, ſo wuͤrden ſehr mer 
nige Hand anlegen. Ueberhaupt die Kunſt be⸗ 
ſteht ja nicht in Menge der Spezien, ſondern 
in Leib, Geiſt und Seele eines einigen Din— 
ges): nebſt Geduld **), langer Zeit, und 
bequemen Inſtrumenten, wie Calid der Sohn 
Iſidis auch bezeuget. | 
Alſo ift unfer Stein, ſagt liber Saturni, 
triangularis in Eſſe; quadrangularis in quali- 
tate. So ſpricht auch der alchymiſche Arifto- 
teles: Face de masculo et foemina circulum. 
rotundum, et de eo extrahe quadrangulum, 
et de quadrangulo triangulum, et de triangu- 
lo fac circulum rotundum, et habebis magi- 


ſterium. 


Geſagte Converſion der Elementen, fpricher 
Raymundus Lullius, iſt die Fluͤchtigmachung; 
der 


* O fancta Unica, 


**) Eſt enim omnis feftinatio ex parte diaboli, 
fagt Morienus, 
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der Erde, welche fir iſt, und Austrocknung 
oder Fir⸗ und Beſtaͤndigmachung des Waſſers, 
welches flüchtig iſt: geſchieht aber vermittelſt 
beftändiger bequemer Kochung, in unſerm ges 
heimen aͤuſſern Feuer *), im philoſophiſchen 
Enygefaͤß, in ovo vaſis, nicht allein hermetiſch 
zugeſchmelzt, ſondern auch göttlich magiſch ver- 
ſigilliret: welche beyde Geheimniſſe, woran in 
dieſer Kunſt viel gelegen, ſehr wenigen recht 
bekannt ſind; waͤre auch nicht gut, daß es die 
leichtfertige Welt wuͤßte: denn ſie doch Gott 
den Herrn in feinen hohen Geheimniſſen teufli⸗ 
ſcher Weiſe nur laͤſtekt. Alexander philofophus 
ſpricht in libro fecretorum ; Wenn du ein Eles 
ment in das andere verkehreſt, das ift, aus 
Erde Waſſer, aus Waſſer Luft, aus Luft Feuer 
macheſt, ſo uͤberkommſt du die Kunſt. Siehe, 
da haſt du aus Einem, Zweyen, Dreyen und 
Vieren, Zehen: aller Vollkommenheit wahre Ab: 
bildung, Symbolum, Andeutung und Bezeich⸗ 
nung. Du wirſt lieber wollen, ich ſollte ſagen, 
was es ſey. Siehe das univerſelle * 
| * * 
* * * 
* * * * 
Alles 


*) A phyſico · chymieorum ſchola frigus exul- 
tat omne; quia natura calore ſuas operationes 
abſoluit conveniente; die Natur wird von 
der aͤuſſern bequemen Wärme innerlich zur 
Bewegung angetrieben. 
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Alles “). Jetzt betrachte die andere Figur mei⸗ 
nes Amphitheatri ſapientiae aeternae, und bitte 
Gott, daß der Geiſt der Wahrheit im Spiegel 
deines Gemüths dir auch erſcheine, fo wirft du 
die uͤberaus wunderbare Harmonie der neuen— 
und Wiedergeburt ſowohl der Menſchen als auch 
unſers Steins, mit Verwunderung, und in— 
nerlicher Herzens-ja Seelenfreude, Gott weis— 
lich verſtehen lernen. Hiervon wiſſen die Arg— 
chymiſten nicht das geringſte. Phy diabolo; 
mundo immundo et oſoribus meis! O lieben 
Neider und Laͤſterer, laſſet euch den Teufel doch 
nicht ſo ſehr reiten. Bedenket doch, daß ihr 

auch Chriſten ſeyn wollet. os 


Zum dritten, haben die Philoſophen ih— 
ren Univerſal und groſſen Stein derowegen 
auch omnia, et rem omnem genennet, weil 
ein Theoſoph **) in orarorio und laboratorio 
chriſtlich cabaliſch, goͤttlich-magiſch und natur⸗ 
gemäß alchymiſch Alles, was in den Büchern 
der heiligen Schrift, der Natur, und des ihm 
goͤttlich eingegebenen Geiſtes, auch in dem Laufe 
ſeines ganzen Lebens, gut, wahr, nuͤzlich, recht 
und verborgen iſt, erlernen kann. 

f Zum 

*) En, phyſico- chymice hie habes, divino ma- 

gice, ſub initio cap. III. 


*) Wie in fecunda Amphitheatri ſapientiae ae- 
ternae figura von mir abgemalet und beſchrie⸗ 
ben worden. 
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\ Zum vierten, auch wegen der. Wuͤrdig⸗ 
keit feiner hohen Natur *), die ſich in der Viel⸗ 
heit mancherley Farben eröffner und ſich wun⸗ 
derbar ſehen laͤßt: ſintemal alle Farben der gan⸗ 
zen Welt, in ſeiner Praͤparation ‚ an ihm mit 
unausſprechlicher Wunderbarlichkeit erſcheinen, 
ſonderlich und vornehmlich aber in der Verbin⸗ 
dung der Seele mit ihrem eigenen Koͤrper; ja 
auch in excrementis ipſius nonnullis fixis, wo⸗ 
von die Erfahrnen nur allein wiſſen. 
Und denn endlich zum fuͤnften, weil ſie 
denſelben, woruͤber ſich gewiß nicht wenig zu 
verwundern, mit allen natuͤrlichen Dingen, ge⸗ 
wiſſermaaſſen und nach unterſchiedlicher Betrach⸗ 
kung recht philoſophiſch vergleichen koͤnnen *): 
und derowegen zu Ehren der Kunſt mit vielen 
verſchiedenen Namen, wie Roſinus ad Euty- 
| chiam ſagt, aller Dinge, bie in und auf Er⸗ 
| den, im Meer und Waſſern, Luft, und am 
Firmament des Himmels ſind, gleichnißweiſe 
enennet wird 7); damit ihm die Weiſen und 
ö Weis⸗ 


*) Pythagoras in turba. 


. Jetzt verſteheſt du recht, wie es gemeynt, 
wenn die Philoſophen ſagen: Unſer Stein 
kommt aus allen Dingen. 


+) Dieſes Stuͤck machet den Suchern dieſer 
Kunſt viel Irrthum; jedoch kann Ruach 
Chochma 

3 
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Weisheit liebenden allein recht kenneten, er 
aber den bierzu Unerwaͤhlten, Unverftändigen 
und Unwuͤrdigen unbekannt bliebe. Er werde 
aber genennet, wie er wolle, ſo iſts doch alle⸗ 
zeit nur einer und eben derſelbige, kein andrer. 
Die Worte muͤſſen der Sache dienen, nicht die 
Sache den Worten. Milveſeindus der Philo: 
ſoph ſpricht: So wir ſagen, unſere Materie ſey 
ein Geiſt, ſo iſts wahr; ſagen wir, ſie ſey ein 
Leib, ſo luͤgen wir nicht; nennen wir ſie himm⸗ 
liſch, ſo iſts ihr Name; nennen wir ſi fie irrdiſch, 
fo iſts auch nicht unſchicklich geredet. In Sums 
ma, es iſt einerley Meynung „ob ſchon die 
Worte nicht uͤbereinſtimmen ). 


Dieß iſt das Univerſal 28 Weiſen, ein 
Stein und kein Stein, geringen Werths und 
Kaufs, quia Nihil et chaos catholicon, atta- 
men fynoptice cetholice Omnia, es ift, fo zu 
reden, Nichts, und die univerfelle verwirrte 
Vermiſchung oder vermiſchte Verwirrung, 

| con- 


Chochma El dir aus dem Labyrinth helfen, 
und alle Schwuͤrigkeiten aus dem Wege raͤu⸗ 
men. Halte dich nur zum Geiſte der Weis 
lers. Gottes, nach Lehre meines alte 
ter 


*) Vocabula rerum onusiz et ſymbola eſſe dieun- 
tur. — Conveniunt rebus nomina faepe ſuis. 
— Spoͤtter, laß allhier dein ae 
Spotten unterwegens. 


vom univerſellen Chaos ꝛc. 163 


confuſio, primaterialiſcher Subſtanzen; aber 
doch kurz begreiflich- allgemein Alles. hs 


Das 7. Kapitel. 


Allhier iſt anzutreffen der rohe Univerſal⸗ 
merkur ) der Weiſen, das zuſammengeſetzte, 


coagulerte, trockene, die Haͤnde nicht naß ma⸗ 
chende, verbleibende, oder dem Feuer wider— 
ſtehende Waſſer, daraus nach geſchehener nas 


turgemaͤß kuͤnſtlicher Praͤparation unſer rechtes 
und wahres allgemeines Merkurialwaſſer des 
Univerſals der Philoſophen vorhanden iſt; ihr 


rebis oder res bina, aus zweyen, nehmlich 


dem rothen und weißen, Waſſern Eins; der 
doppelte, nehmlich aus Sulphur und Mer— 
kur beſtehende, oder der dreyfache, aus 
Salz, Sulphur und Merkur beſtehende Mer⸗ 


kur; nehmlich Azoth, “) das iſt, lebendiger 


Merkur und animirter Geiſt der Weiſen „Geiſt 


und Seele, Waſſer und Blut, Kraft und 
Saft, Geiſt und Leben, alchymiſtiſcher Troſt 
und Stärke, der geſeeligte Geiſt „und der 
h {2 


leben⸗ 


) O Gott, zeige dieſen Merkur nur denen, 
die du ins Heiligthum dieſer Kunſt willſt ein⸗ 
gehen laſſen! 

) Azoth iſt und heißt Merkur, weil er ein ani⸗ 
mirter Geiſt iſt, oder der lebendige, weil er 
geſeeliget iſt. 
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lebendige aus Sulphur und Merkur gedoppelte, 
ja aus Salz, Sulphur und Merkur dreyfache, 
oder vielmehr dreyeinige Merkur der Weiſen; 
nicht Queckſilber, noch etwas aus und von ihm 
genommen, ſondern Merkur, ſage ich, von 
welchem die Philoſophen ſprechen: In dem 
Merkur iſt, was die Weiſen ſuchen; das irr⸗ 
diſche, himmliſche und goͤttliche Waſſer, wel⸗ 
ches der ſublimirte Merkur der Weiſen iſt, der 
von Vitriol und Salpeter der Weiſen nicht nur 
allein ſiebenmal, ſondern mehrmal philoſophiſch 
ſublimiret if. Das materielle, erſtweltan⸗ 


faͤngliche, geſalzene, ſchleimige, allgemeine 


— Schlammwaſſer oder waͤſſerichte Schlamm,) 


— das erſte materielle Prinzipium oder Anfang 


des großen Gebaͤudes der ganzen ſchoͤnen Welt, 


ſamt allen materiellen und leiblichen Dingen 
darinnen: limus, aqua limoſa, limus aquo- 
ſus. Welches auch Thales Mileſius, einer 
aus den ſieben Weiſen Griechenlands (vielleicht 
durch die Alchymie) auch erkannt, und weiss 
lich davon philoſophiret hat, teſte Laertio, in 
Thalete. 

Dieſes unſer beſagte Waſſer iſt von dem⸗ 
jenigen Waſſer, aus welchem weltanfaͤnglich 
Alles geboren worden, was geboren iſt. In 

dieſem geſalzenen Waſſer unſers Univerſals, 
ſonſt in keinem andern, iſt das größte Geheim- 
Ex niß, 

#) Dicero, quid fit ſophorum mundi primordia- 

lis Hyle, certe non eſt puerile, 7 


7 


j 


u 
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niß: um dieſes Waſſer ſollſt du theoſophiſch 
bitten, und phyſikaliſch⸗ chymiſch laboriren. 
Darum laß dir die Magneſie ſehr anempfohlen 


ſeyn: denn in dieſem unſern Waſſer, ſprechen 


die Weiſen, ſteckt die ganze Kunſt. O du ges 
ſegnete waͤſſerichte, pontiſche Geſtalt, die du 
die Elemente auflöfeft, ſpricht Sermes. Li- 
mus terrae Adamae hat vor der Welt ein 
ſchlechtes Anſehn, darum wird es auch bey 
den Unweiſen in dieſer Kunſt nicht hoch geach⸗ 
tet, noch um viel Geld verkauft; bey den 


Weiſen aber iſt es das Koͤſtlichſte und Wer⸗ 
theſte. | 


Es heißt aber unſer Waſſer, der hyleali⸗ 
ſche Azoth deswegen Merkur, weil es vom 
Univerſalhyle, Azoth oder allgemeinen erſtwelt⸗ 
anfaͤnglichen Azoth iſt, welcher am Anfang der 
Welt, im Chaos eine allgemeine Materie war, 


darinnen und daraus die Feuerfunken der Seele 
der Welt, als reine weſentliche Formen der 
Dinge, nach Gottes Befehl und Geheiß, fat, 
durchs Wort, materiell und koͤrperlich fich 
verkleideten, und alſo alle Formen und Geſtal⸗ 


ten, die Gott in Auszierung der Welt befoh— 
len, an ſich genommen hatte: auch nachge— 
hends nach verſchiedener Art, Natur und Eis 


genſchaft eines jeden ſpeziellen Geelfeuerfünf- 


leins der Natur wuͤrkte, mit welchem und mit 


was fuͤr einem, vermittelſt Schamaim, die 


wahre Vereinigung der in uns ſichtbaren Herz 
L 3 vortre⸗ 
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vortretung in dieſe Welt, entweder vegefabis 
liſch, animaliſch, mineraliſch, himmliſch ꝛc. 


geſchehen. Weil denn nun, ſage ich, unſer 


Waſſer, deſſen ſehr oft gedacht worden, vom 
jetzt gemeldeten erſtweltanfaͤnglichen Azoth ift, “ 
dergeſtalt, daß ſichs, nach Art und Manier 
ſeines Vaters, auch in eine jede Natur, zu 
der es geſellet wird, ſich auch verkehret, gleich— 
wie der Planetſtern Merkur am Firmament des 
obern Himmels; ſo haben es die alten Weiſen 
deswegen gleichnißweiſe auch ihren Merkur 
genennet. Denn wie der Merkur am obern 
Himmel nach Eigenſchaft der Geſtirne, mit 
denen er auf ſeine Weiſe conjungiret oder zu— 
ſammen gefuͤget wird, ſich aecommodiret und 
veraͤnderlich erzeigt; nehmlich, mit guten Ples 


neten gut und gluͤcklich, mit boͤſen boͤſe und 


ungluͤcklich: alſo auch unſer Merkur, der ſich 
auch ſpezifiziret, und operiret nach Art, Eis 
genſchaft und Wuͤrkung feiner Spezies, mit 
welcher er, ſowohl natürlich, als naturgemaͤß 


kuͤnſtlich, auch wahrhaftig vereinigt und infor 


miret wird. In und an ſich ſelbſt iſt er in 
feinem univerſellen Weſen univerſell; mit den 
Spezialien ſpeziell vereiniget. **) 


Auf 


) Quia eſt de femine et ſpermate mundi ex 
magnefia, macrocosmi filio, 


**) Fermentando, 
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Auf dieſe Weiſe heißt Schamaim ſo viel, 
als der aͤtheriſche Geiſt, das iſt, der Himmel, 
auch Merkur, welcher Himmel die weſentlichen 
Geſtalten der Dinge der Materie eingießet; 
mit der Materie verehlichet und vereiniget; in 
allen Dingen des untern Globi auch gefunden; 

und durch das Kunſtſtuͤck der chymiſchen Zerle— 
gung heraus geſchieden und ſichtbar gemacht 
wird: alſo iſt auch das gemeine Waſſer Mer⸗ 
kur, weil es der Univerſalwein iſt, den der 
Menſch, die Vegetabilien, Animalien und 
Mineralien, allgemein in der ganzen Welt, 
ein jedes auf ſeine Weiſe, trinken. Daher 
ſagt Hermes: Das Geheimniß einer jeden 
Sache, und das Leben, beſteht in einem eini⸗ 
gen Waſſer; und dieſes Waſſer iſt vermoͤgend, 
die Nahrung in den Menſchen und andern 
Dingen zu uͤbernehmen, und im Waſſer liegt 
das größte Geheimniß. Und ohne Waſſer 
wuͤrket die Natur nicht, und das nicht allein 
in der Ordnung der Mineralien, ſondern auch 

der Animalien; deren Sperma eben auch Waſ— 
ſer iſt. ö 


Wie nun ein einziger weltanfaͤnglicher 
hylealiſcher Univerſalmerkur iſt, von einer alle 
gemeinen Natur, woraus unſer Chaos auch 
gezeuget iſt, alſo iſt, gleichwie die Natur defr 
ſelben, auch eine univerſelle oder allgemeine 

924 Natur 
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Natur unſers Chaos,) welche nach der Lehre 


des Philoſophen *) in jedem Grade der phi⸗ 
loſophiſchen Arbeiten in viele und mancherley 


Weſen, Arten und Geſtalten ſich verkehret 
und verwandelt: und unſer Univerſalmerkur 
iſt, vermoͤge der Kraft feines allgemeinen Feu- 
erfunkens des Lichtes der Natur, ohne Zweifel 
Proteus, ) der uralten heydniſchen Weiſen 
Meerabgott, der die Schluͤſſel zum Meer, 
und wie Orpheus in hymnis lehret, Über alles 
Gewalt hat: Oceani et Tethyos filius, der 
Sohn des Meeres und der Mutter aller heyd— 
niſchen Goͤtter, und ſonſt auch aller Thiere, 
das iſt, der Materie, daraus alles Materielle 
gezeuget und herkommt, welche r) in mans 
cherley und vielfaͤltige Geſtalten ſich verwandelt 
und verkehret, f) bald in Waſſer, bald in 
Feuer, bald rr) in wilde Thiere, in Baͤume, 
Vögel, Schlangen, ie. Wer ihn, wenn er 
ſchlaͤft, fangen kann, und feſt verwahret bes 
halten kann, fo lange, bis er nach vielen Ver— 

f aͤnde⸗ 


) Weil es das Ebenbild deſſelben iſt. Man 
leſe oben bald am Ende des zweyten Capitels. 

r) In ludo puerorum, N b 

r) Quafi zd zeszey ,, primum exiſtens. 

7) Auch in opere phyfico- chymicorum ca- 
tholieo. 

) Homer. lib. 4. Odyſs. N 

ID Chastiſcher Weiſe, gleich auch die Wolken 


0 
in der Luſt. 


* 


jedoch uͤbervollkommen neu geboren und glori— 
er alsdenn große und Wunderdinge verrichten, 


ſchreiben. Wer ihn hat, den wied er univer⸗ 

ſell von ſeinem Nutzen und Gebrauch wohl 

ſelbſt unterrichten. Orpheus redet alſo davon: 
Geſtantem elaves Pelagi te maxime Proteu 

Priſce voco, a quo Naturae primordia 

a primum 

Edita ſunt, formas in multas vertere 
g ; Bo 

Materiam ſderam prudens, Venerabilis, 

atque 
Cundta ſeiens, quae ſint, fuerint, ventura 
3 | trahantur. 


Herrſchaft über das Meer, dich Ehrwürdigen 
rufe ich an, denn von dir ſind die Anfaͤnge 
der Natur zuerſt hervorgebracht worden, du 
weißt die heilige Materie in mancherley Geſtal⸗ 
ten weislich'zu verkehren, und weißt alles, was 
da iſt, geweſen iſt, und zukünftig ſeyn wird., 
Denke dieſem theoſophiſch nach, und 
lerne den Univerſalproteus recht erkennen, auf— 
fangen und philoſophiſch behalten, fo gehöreft 
du auch mit in das Collegium, in den Syno⸗ 
dum und in die Zahl der wahren Philoſophen. 


11 Das 
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aͤnderungen zu ſeiner vorigen leiblichen Geſtalt, 
ſtziret, ſich wiederum eingekehret hat; fo kann 


davon nicht rathſam alles klar und öͤffenlich zu 


Auf deutſch: „Du großer Proteus haſt die 


7 
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Das iſt die Praͤparation, von den Wei⸗ 
ſen genannt die Umkehrung von einem Zuſtand 
in den andern; von einem Weſen in das anz 
dere; von der Unfoͤrmlichkeit in die Macht; 
von dem Dicken ins Duͤnne und Subtile und 
in die Uebervollkommenheit, wie Senior bezeu⸗ 
get: und welche den Stein ſelbſt von einem 
Weſen ins andere, von einer Farbe in die an⸗ 
dere, von einem Geſchmack in den andern, 
und von einer Natur in die andere verkehret. 
Das heißt: Solvire; coagulire; das heißt: 
Solviret die Körper zu Waſſer; und coaguli⸗ 
ret die Waſſer zu Koͤrper. Das heißt: Mache 
das Fire flüchtig, und das Flüchtige fir. Dar⸗ 
um ſagt Lilium: Vielerley Dinge habt ihr nicht 
noͤthig, blos eine einige Sache, die in jed⸗ 
wedem Grad unſerer Arbeiten in eine andre 
Natur verkehret wird. 5 

Durch dieſes erſte materielle Weſen, oder 
erſte Materie, aus Himmel, Erde und Waſ⸗ 
fer zuſammengeſetzt, werden die Metalle, ed⸗ 
le und andre Steine, in ihr erſtes Weſen na— 
turgemaͤß kuͤnſtlich wahrhaftig und radikal, 
das iſt, vom Grunde und von der Wurzel aus, 
auch reduziret: ſonſt wahrhaftig durch nichts 
anders, ‚gründlich und naturgemäß alchymi⸗ 
ſtiſch. Durch die erſte Materie geſchieht die! 
Zuruͤckbringung in die erſte Materie. Dieſes 
iſt es, daß die Philoſophen ſagen: Macher 
Merkur durch Merkur, durch Merkurialwaſ⸗ 

fer, 


z 
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fer, ”) fo ſiebenmal ſublimiret, ) das iſt, 


wohl gereiniget iſt. Et 5 
Mercurius Solem foliatum deftruit omnem, 
Hune ſolvit, mollit, animam de corpore tollit. 
Der philoſophiſche lebendige Merkur hat ſolche 
Kraft? Warum? Denn er iſt unmittelbar von 
der erſten Univerſalmaterie der mecalliſchen 
Koͤrper: Queckſilber, und auch der koͤrperliche 
Merkur der Körper, als ©. Y. 5. Antimonii, 
welche mißbraͤuchlich Merkure genennet werden, 
haben ſolche Macht gar nicht; warum? Sie 
find nicht die erſte Univerſalmaterie der metal- 
liſchen Körper, ſondern nur von den Haͤrtungs⸗ 
banden entlöfete Leiber, die gleicher Geſtalt, 
wie die harten Koͤrper, durch die erſte Univer— 
falmaterie auch weiter aufgeloͤſet und in die 
erſte Materie alſo auch gebracht werden ſollen, 
wollen, und muͤſſen. Derohalben werden von, 


durch und mit dem philoſophiſchen, aromati⸗ 


ſchen, uͤberaus lieblich riechenden, auch gleich 


der zarteſten Wolle oder dem lockerſten Schnee 
ſehr 

) Nicht Queckſilber, ſondern Merkur, da; iſt, 
Waſſer und Geiſt. 

**) Eſt enim ſeptenarius numerus myfticus- ae 
ſacer. — Das Silber durchs Feuer ſieben— 
mal. — Willſt du animam ſolis metallici 
haben, durch dieſes Merkurialwaſſer, ſo 
kannſt du ſie naturgemaͤß am bequemſten, 
auch dem Philoſophen am mäglichften bekom⸗ 
men: es iſt dienlicher hierzu, als alle andre 
fremde Waſſer. 
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ſehr leichten und lockern, zwiſchen den Fingern 
kaum fuͤhlbaren, bisweilen graulicht- weißen 
oder weiß: graulichten, bisweilen auch ſchnee— 
weißen, ſalzigten ſcharf ') in die Zunge eins 
fallenden, und ſubtil durchdringenden Univer⸗ 
falfaly der Natur, dem flüchtigen Salz der 
Weisheit, der Ratur und der Weiſen, **) 
werden, ſage ich, die Metalle, als Silber 
und Gold, ohne allen Nebengebrauch oder 
Anwendung ſchaͤdlicher eorroſiviſcher ***) und 


gefaͤhr⸗ 


) Was koͤnnte lal terrae fruchtbarlich wuͤrken, 
ſo es dumm waͤre, Matth. 5, 13. 


) Das aus unſerm catholiſchen Chaos nicht 
ohne große Muͤhe, Fleiß und 1 
eröffnet und bewegt worden, daß es auch, 

geſagter Geſtalt und Weiſe, dermaßen fluͤch⸗ 
tig vorhanden, daß, wenn es an der Luft 
offen ſteht, von ſich ſelbſt, ohne Antrieb des 
aͤuſſern Feuers, in der Luft verrauchet, hing 
weg fliegt und verſchwindet, da es doch ſonſt 
an ſich ſelbſt darinnen fix iſt. Es kommt 
von dem catholiſchen Chaos her, iſt auch ein 
Univerſalchaos, und fleucht wieder in das 

allgemeine große Chaos. Der weiße fluͤchtige 
Univerſalſalmiac der Philoſophen. 

s) Wie leider! hin und wieder mit großem 
Schaden und Verluſt vieler Menfchen Ger 
ſundheit nicht aliein bey den unerfahrnen 
ſudleriſchen und hudleriſchen Laboranten und 
Argchymiſten ſehr gebräuchlich, ſondern auch 
bey etlichen, die ſich gar klug und nafeweife: 

duͤnken 
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gefaͤhrlich beiſſender mineraliſcher ſcharfen auch 
giftigen Geiſter und Waſſer naturgemäß kuͤnſt⸗ 
lich, nach Gelegenheit in wenig Zeit und gar 
bald recht und wahrhaftig medizinaliſch trinkbar 
gemacht: ) alſo, daß fie nicht allein in einen 
metalliſchen Koͤrper auf keinerley Weiſe noch 
Wege durch Kunſt jemals reduziret oder wies 
dergebracht werden koͤnnen, “) ſondern auch 
alle ihre Tugenden und Kraͤfte, ſo die Natur, 
als Gottes Dienerin, darein gelegt, vollkom— 
men, wuͤrklich, unverhindert und lieblich vers 
richten, und genugſam erweiſen koͤnnen: wie 
ich mit Wahrheit bezeugen kann, als der ichs 
ſelbſt gehabt, gebraucht, eingegeben und feine 
wunderbare Wuͤrkungen mit Fleiß mehr, als 
einmal, obſerviret habe. 

| Nach 


duͤnken laſſen. — Thomas Eraſt, du grober 
Phantaſt, pfuy dir, weil du aurum botabile 
halsſtarrig verachtet haft! Sal naturae verla⸗ 
chet dich, darum hilft dich gebuͤhrlich auch 
auslachen, wer nur lachen kann. 
) Aurum et argentum potabilia. 


) Nota: Weil coagulatio oder die Haͤrtung 
der Metallen von der Natur durch Salz ge— 
ſchieht: (lalis enim eſt ſcientia et proprietas 
coagulare aut congelare metalla) fo iſts na⸗ 
tuͤrlich, daß diefelben von ihrer Coagulation 
oder Haͤrtungsbanden durch Salz auch rela— 
xiret oder entlofer werden. Kenneten die 
Schulphyſiker fal naturze, fie wurden von 
Hartwerdung der Metallen nicht ſo kalt they» 
riſiren. 
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Nach ſolchem Auro potabili iſt bisher von 
vielen Perſonen, hohen und niedrigen Stan⸗ 
des, ein Verlangen geaͤuſſert worden; fo ſeh— 
net man ſich auch je billig darnach, weil es 
nicht allein ſehr viele gefaͤhrliche, und ſonſt 
insgemein für unheilbar geachtete langwierige 
Krankheiten aus dem Grunde curiret und weg- 
nimmt, ſondern weil man auch dadurch, naͤchſt 
Gottes Willen und Seegen *) zur Erhaltung 
eines geſunden langen Lebens und zu einem 
hohen Alter gelangen mag. Alſo wirſt, magſt 
und kannſt du auch den mereürium vulgi, 
Cryſtallen, Perlen, die reinſten haͤrteſten Kies 
ſelſteine ze. recht auflöfen und trinkbar machen, 
und dieſelben zu Ehren des hoͤchſten Gottes, 
der die Arzney aus der Erde wachſen laͤſſet, 
Syrach 38, dir ſelbſt und deinem huͤlfbedͤrfti— 
gen kranken Naͤchſten zum Beſten, dem Teufel 
und ſeinem Anhang zum Verdruß, hoͤchſt noth⸗ 
wendig und ſehr nuͤtzlich brauchen. Denn unfer 
Waſſer, ) ſagen die Philoſophen, iſt ein Feu⸗ 
er, ja ein Salzfeuer, das rechte menſtruum 

vegeta- 

) Vita longa: in terminum usque ordinarium, 

‚a Deo homini praedeftinatum, 

*) Das ohne das Salz der Weisheit nicht gez 
macht werden kann, ja es iſt das Salz der 
Weisheit ſelbſt. Aqua noſtra ignis eſt, ſo 
etliche Philoſophen caleem vivam, andre ven- 
trem equinum figürlich genennet haben. — 
Das metalliſche Silber und Gold ſind dem 
Salz der Weisheit unterthan. 


: vom univerſellen Chaos ꝛc. 175 
vegetativum univerſale; und iſt ſtaͤrker, als 
das gemeine Holz- oder Kohlenfeuer, denn es 
verwandelt und macht das leibliche metalliſche 
Gold zu einem lautern Geiſt; ſo zerbricht und 
caleiniret es auch die metalliſchen Körper recht 
naturgemaͤß philoſophiſch, welches das gemeine 
Feuer nicht ſo thun kann: derowegen wird 
auch das gemeine Holz- und Kohlenfeuer gegen 
unſer eſſenzielles, ja quinteſſenzielles “) Salz⸗ 
feuer der Natur dießfalls als kalt und gar 
ſchwach geachtet; darum iſt es auch von etli⸗ 
chen das kalte Feuer, reſpectu ignis vel ſolis 
naturae interni, in dieſer Kunſt genennet wor— 
den. Dieß Feuer der Magneſie iſt das aller 
edelſte und vortreflichſte Feuer, das Gott in 
dieſer Welt natuͤrlich hat wohnen laſſen, denn 
es hat unausſprechliche Kräfte: und welcher 
chymiſche Laborant daſſelbe nicht kennet, noch 
in feinen Arbeiten“) brauchet, der ſtirbt dieß— 
falls im Irrthum und Elende. Es iſt ein 
recht univerſelles natürliches Purgatorium und 
Waſchwaſſer, das dießfalls alle materiellen 
Unreinigkeiten aller naturlichen Dinge verzeh— 
ren und vertilgen kann. Eſt enim ignis Ruach 
. f Elohim, 


) So wohl trockenes, als auch refolvirteg 
naſſes. 5 N 

) Zum Univerſal zu kommen, oder aber ein 

nuͤtzliches mahrhaftiges Partikular aus Sil⸗ 
ber oder Gold, auf Weiß und Roth, auf die 
untern Metalle zu erlangen. 
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Elohim, ſpiritus Dei fantti ſanctus, perpetuo j 


inextinguibilis; ſeintilla motus perpetui; fo 


alle natürliche Seelen der Vegetabilien, Anis 


malien und Mineralien naturlich troͤſtet und 
erfreuet. Ohne dieſes heilige univerſelle Feuer 
vermag noch kann niemand zu der Kunſt kom⸗ 


men. Dieß Feuer der Weiſen iſt die Kunſt, 


ohne welches deine Arbeit iſt umſonſt. Denn 
es iſt der Geiſt der Quinteſſenz unſers Azoths. 
Der allerſchaͤrfſte Eſſig, ſpricht Pythagoras, 
macht das Gold zum Geiſt; denn ſo er mit 
einem metalliſchen Korper vermiſcht wird, vers 
wandelt es denſelben in einen Geiſt. | 


Wiewohl das Gold und Silber der Phi- 


loſophen an und für ſich ſelbſt lebendig und. fe» 
bendig machend find, und gar nicht die metal⸗ 
liſchen, gemeines Gold und Silber, noch et— 
was, das aus ſolchen genommen iſt, die da 
von dem univerſellen und fruchtbar machenden 
eſſenziellen Salzfeuer der Natur, unſers Unis 
verſalferments, das iſt, aus der Magneſie der 
erſten Materie, erſt erwecket, beweget, vege— 
tiret, wachſend und lebendig gemacht, das iſt, 
von der Möglichkeit in und zu ihrer vollkomme— 
nen thaͤtigen Würfung muͤſſen angereizet, ges 
bracht, getrieben und erhaben werden. Ohne 
das Gold der Philoſophen kann das gemeine 
oder metalliſche Gold nicht wahrhaftig und 
naturgemäß kuͤnſtlich trinkbar gemacht wer— 


den. 
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den.) Ohne das philoſophiſche Gold iſt das 
metalliſche in der Medizin nicht vollkommen 
wuͤrkend, geſchweige, in der Alchymie. Das 
univerfelle trinkbare Gold der Phiſoſophen wird 
nicht vom gemeinen metalliſchen Golde praͤpa⸗ 
riret, ſondern nur allein aus der Magneſia. 
Der rothe unverbrennliche Sulphur der Magne⸗ 
ſie iſt das Gold der Philoſophen. Die Seele 
der Magneſie nennet Hermes das Gold. Der 
hylealiſche Adamiſche oder rothe limus, 


Schlamm unſers Steins iſt und wird genennet 


aurum viscoſum, et gummi philofophorum, 


das zaͤhe, ſchlammichte Gold und Harz der 


Philoſophen; und deſſelben animirter oder ges 


ſeeligter Geiſt iſt das fluͤchtige Gold der Wei— 


ſen. ) Aus unſerer univerfellen faturnifchen 


Erde oder minera magnefiae wird unſer Gold 


und Silber, Sulphur und Merkur, geſchmelzt 


— —— — 


und gezogen, nicht aber aus den Erzen der 


großen Feld⸗ und Weltberge. Anima vegeta- 
tiva catholica in ſulphure unſers geheimen 
Vitriols, unſerer Venus, iſt unſer Gold; 

+ und 


) Aurum philofophorum macht aurum vulgi 
potabile. Die Argchymiſten koͤnnen in Wirths⸗ 
Wein- und Bierhaͤuſern auch ſehr geſchwind 
Gold und Silber trinkbar machen. Wehe 
aber ihrem Vorleger! 

*) Ziehe Feuer mit Feuer heraus, fo wird 
dir die Kunſt nicht theuer. 

M 
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und anima vegetativa catholica in unſerm ge⸗ 
heimen lale petrae oder Steinſalz iſt unfer 
Salz: dieſe beyde componiret in waͤſſerichter 
Geſtalt find Azoth oder philoſophiſcher Univer— 
ſalmerkur. Und alſo machen Gold, Silber 
und Merkur den Anfang der Kunſt aus. His 
ret, was Mundus der Philoſoph, in turba 
ſagt: Ihr Sucher dieſer Kunſt ſollet wiſſen, 
daß die Philoſophen ihr Gummi in ihren Buͤ⸗ 
chern mit vielen Namen genennet, es iſt aber 
doch nichts anders, als das bleibende Waſſer, 
aus welchem Waſſer unſer allerkoͤſtlichſter Stein 
geboren wird. O wie ihrer ſehr viele ſuchen 
dieſes Gummi! Und wie gar ſehr wenig ſind 
derer, die es kennen! Ich ſage euch, daß unſer 
Gummi ſtaͤrker iſt, als Gold, und die es ken⸗ 
nen, halten es hoͤher und wuͤrdiger als Gold. 
Das Gold ehren wir wohl auch, denn ohne 
dieſes wird das Gummi nicht veraͤndert. O 
wie wunderbarlich verkehret dieſes Gummi das 
metalliſche Gold in einen Geiſt! ) Wunder— 
barer Weiſe geht es über Alle, und uͤberwindet 
Alle. Alsdenn find die metalliſchen Leichname 
recht getoͤdtet. So weit Mundus. 


Etliche Philoſophen haben ihr bereits 
üͤbervollkommen gemachtes und fires Elixir ihr 
Trinkgold geheiſſen, das in jedem Liquor, weil 

es 


) Gummi haee non emendatur niſi eum auro 
tantummodo, 


— — 
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es ein Salz iſt, leichtlich zerſchmelzt, und alle 
Körper wunderbar durchdringet. Darvon 
ſpricht Senior: Naͤchſt Gott haſt du keine andre 
Univerſalmedizin, denn ſie iſt das Gold der 
Weiſen. Und ſagt weiter: Alle, die vor mir 
geweſen, jetzt noch ſind, und hernach kommen 


werden, konnen Gold nicht tingiren, denn mit 
Gold: Und aus dem, was kein (metalliſches) 


Gold iſt, (das iſt, aus dem philoſophiſchen 


Univerſalſtein) kommt das her, was Gold 


wird, verſtehe, wenn Gold damit fermentiret 
und vegetiret worden, ſo kann man damit nuͤtz⸗ 
liche Projection thun. Haec emendatio! 
Gummi eum auro, de qua Mundus philo- 
lophus. 


Der wunderbare natürlich dreyeinige Sohn 
der großen Welt ift ) erſtlich der Philoſophen 
dreyeinige weiſſe Univerſal- und große Stein, 
den ſie ihre Tochter nennen; hernach eben 
derſelbe nach mehrerer genugſamer kuͤnſtlicher 


Kochung ſanguinrothe, welchen die Weiſen 
b M 


2 ihren 


9) Sn feinen glorifizirten und naturgemäß al⸗ 
chymiſch, durch Ablegung der ſterblichen Hüts 
te, zu Ehren geſetzten und mehr, denn zur 
Vollkommenheit erhabenen himmliſchen Leibe. 
Corruptibile enim lapidis moritur, non lapis, 
obſchon fein aͤuſſerer Leib zerbrochen, getoͤd⸗ 
tet und zerſtoͤret wird, ſo lebet doch immerdar 
und wird mehr eroͤffnet oder hervorgebracht 
das innere Unzerſtoͤrliche. 
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ihren aus dem Weltey kuͤnſtlich ausgebruͤteten 
Sohn und gekrönten König nennen, klar, bells 
glaͤnzend und carfunkellicht- ſchimmernd und 
ſcheinend, durchſichtig, im geringen Feuer 
nach wachsfluͤſſiger unverbrennlicher und Sa- 
lamandriſcher Art, immer beſtaͤndige, unzer— 
ſtörliche ), allerſchwereſte, und durch fünfte 
liche bequeme Mithuͤlfe in die Metalle einges 
hende und durchdringende Univerfals und große 
Stein: *) dem Namen nach dreyfach, im 
Weſen ein einiger; goͤttlich, groß- und klein⸗ 
weltlich; mineraliſch, animaliſch und vegetabi— 
liſch, aus obgedachten Urſachen, allgemeiner 
Natur nach, auf einmal zugleich: auch vierfach, 
irrdiſch, waͤſſericht, luftig und feurig: der da 

kann 


) Weil die zerſtoͤrliche Unreinigkeiten, die in 
der Praͤparation rein und allerdings abge- 
ſchieden, nicht mehr dabey ſeyn, kann er 
forthin nicht mehr zerſtoͤret, noch ſeine Theile 
zertrennet oder geſchieden werden. ) 


**) Daraus ſowohl geiftliche, und academiſche 
(oder die von der hohen Schule) als weltliche 
Perſonen, welche wegen Hoheit und Ehren— 
ſtand in der Kleidung roth tragen, auch mit 
rothem Wachs ſiegeln, recht verſtehen lernen 
ſollten und koͤnnen, warum ihnen, dießfalls 
roth zu gebrauchen, vor vielen andern ges 
buͤhret, und auch, wie fie in der Lehre, Le- 
ben und Wandel qualifiziret ſeyn ſollen. — 
Die Geheimniſſe der rothen Farbe werden 
aus naturgemaͤßer Alchymie recht verſtanden. 
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kann und wüͤrket, auf feine Weiſe, Alles in 
angezogene natuͤrliche Alle, und in Allen; nach 

der Würkung „womit er alle natuͤrliche Dinge 

naturlich und naturgemaͤß kuͤnſtlich ihm unter⸗ 
thaͤnig machen kann: denn ihm iſt von Gott 
gewiſſermaaſen alle natuͤrliche Gewalt im Him⸗ 
mel und auf Erden gegeben; weil er von dem 
Merkur oder univerſellen lebendigen Azoth der 
Wielt, das iſt, vom primaterialiſchen Saamen 
und Sperma der Welt, ) auch mit einem 
kurz begreiflichen Univerſalfeuerfunken Ruach 
Elohim univerſell geſeeliget, wunderbar davon 
g hergekommen, componiret und gezeuget iſt. 


Allhier haft du lanam et folem, argen- 
tum et aurum philoſophorum catholicon, 
plusquamperfectum; fal fuſibile et oleum in- 
combuſtibile, ſo gar bald, eilends und ge⸗ 
ſchwind in gelinder Waͤrme unverbrennlich zer⸗ 
ſchmelzet, und wie Wachs fließt, auf einem 
Silberblech, und auch ſonſt, ohne Rauch; 
darum es auch das weiße und rothe Was 
und uͤbervollkommen gemachte weiße und rothe 
Gummi oder Harz der Weiſen genennet wird, 

vincens omnem rem ſolidam, wie Hermes in 
ſeiner Smaragdtafel davon redet. 


M 3 Daher 


= So von einer himmliſchen, mineraliſchen, 
animaliſchen und vegetabiliſchen Natur in 
der Allgemeinheit zugleich iſt, 
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Daher iſt und heißt er auch undtus, Ma- 
ſchiach, der Geſalbte, unctuoſa humiditas 
permanens, der mit Freudenoͤle mehr geſalbet 
iſt, denn ſeine Geſellen, verſtehe, denn die 
andern philoſophiſchen ſpeziftzirten Steine, als 
guͤldiſche und ſilberiſche, welche, ob ſie ſchon 
auch philoſophiſche Steine und mit dem unvers 

brennlichen Freudenoͤle geſalbet find, fo find 
fie doch damit nicht in univerſeller Kraft, Tu⸗ 
gend und Wuͤrkung geſalbet, ſondern nur allein 
nach ſpeziellem Maaße, Arten und Eigenſchaf⸗ 
ten entweder des Goldes oder des Silbers. 
Dem Univerfalftein aber iſt von Gott alles 
Natuͤrliche auf ſeine Weiſe gegeben; alle 
Schaͤtze der Weisheit der Natur, der Geſund— 
heit und Reichthuͤmer ſind in ihm verborgen; 
er macht die Blinden ſehend, die Lahmen ges 
hend, die Ausſaͤtzigen rein, die Tauben hoͤ⸗ 
rend, die toͤdlich Kranken aufſtehen, und den 
Armen predigt er das Evangelium; wohl dem, 
der ſich nicht an ihm ärgert: denn in ihm woh⸗ 
net kurzbegreiflich⸗ univerſell die ganze Fülle 
der ganzen Natur leibhaftig. Die Natur 
wohnet wohl auch in allen natuͤrlichen Dingen, 
aber in keinem univerſell, als nur in dieſem 
einigen; in den andern allen ſpeziell. Allhier 
koͤnnte etwas ausführlicher auch abgehandelt! 
werden von der abbildenden Harmonie Jeſu⸗ 
Chriſti und des univerſellen und großen Steins 
der Philoſophen, will es aber verſparen bis zw 


Sn 


* 
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einer andern Zeit, am gehörigen Orte; ein 
andrer denke den Sachen auch ſelbſt nach. Ich 
gebe allhier Anleitung genug. 

Dieß iſt der Univerſal- und große Stein 
der Weiſen; lapis Indus Babylonicus, et aes 
combuftum, wie ihn Kalid nennet: Der weiße 
und rothe unverbrennliche ſixe Schwefel der 
Philoſophen, die unverbrennliche weiße und 


rothe Unwerſaltinktur aus unverweslichem Welt⸗ 


ſaamen, durch goͤttliche Kraft naturgemaͤß 
künſtlich geboren; in welchem, gleichſam in 
einem ſchoͤnen koͤſtlichen Kleinod, das edle uni⸗ 
verſelle Gamahaca der Erde, des Himmels 


und Ruach Elohim, als im feuerlicht- leuch⸗ 


renden Carfunkelſtein der Weiſen, der übers 
ſchwengliche Schatz der Geſundheit und Reich— 
thuͤmer, bey einander, gleichſam materiell 
oder verheyrathet, verſammlet und eingeſchloſ— 
fen find: das wahre Moly, ) cujus radix 


nigra; la&ti autem ſimilis flos, welches Mer- 
curius, ) Ulyxi in ſeiner Irrfahrt zeigte, 


daſſelbe wider die Zauberey Cyrces, der Teus 


felsbeſtie und Hexe, f) hoͤchſt nützlich zu ger 
M 


4 brau⸗ 
*) Homer. lib. 10. Odyſs. : 
7) Der heydniſchen Kunſt Abgott, auch Bothe 
und Dolmetſcher der andern erdichteten heyd⸗ 
niſchen Goͤtter. i 


D) Jetziger Zeit auch wider das Gift der verfuͤh⸗ 


reriſchen argchymiſtiſchen Schwaͤrmereyen. 
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brauchen: der einige naturgemaͤß kuͤnſtlich neu⸗ 
geborne Phoenix der Natur, der aus ſeiner 
eignen Aſche hervor gekommen; und Salaman- 
dra philoſophorum: ein Univerſaltheriae, Arz⸗ 
ney und panacea, nicht blos allein fir die 
Menſchen, ſondern auch wohl zugleich fuͤr die 
Thiere und Gewaͤchſe, wie auch auf die Me⸗ 
kalle; ) überhaupt für alle in der ganzen Welt 
befindlichen materiellen Dinge: in einem Staͤub⸗ 
lein oder Troͤpflein deſſelben e) find wahrhaftig 
und weſentlich Himmel, Erde und Waſſer, 
und auch Ruach Elohim, der Geiſt des Herrn, 
das iſt, die Natur leiblich und univerſell; ja, 
kurzbegreiſtich univerſell, Alles. Und dieſes 
darum, weil unſere hoͤchſt⸗ wohl- und oftge⸗ 
dachte, natürliche, dreyeinige, univerſelle 
Maſſe der Magneſte, nehmlich das Subjekt 
unſers Steins, ein kurzer Begriff und natuͤr— 
licher Extraet oder Auszug des ganzen Welt⸗ 
alls iſt; die Zuſammenfaſſung und der Inbe⸗ 
griff der ganzen Natur, (ſowohl nach der 
Materie und Eſſenz, als auch nach der Tugend 
oder Kraft) von dem Saamen und Sperma 
der Welt. Darum es auch billig der Sohn 
der großen Welt, microcosmus macrocosmi 

* Macro- 


. - „ — — — 8 
) Mediante fermentationis et projectionis 
methodo. 2 
) Virtos enim hic non mole, fed viribus 

aeſtimatur. 
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macrocosmieus, und magnus Pan naturae ), 
(der Große der Natur, der Alles iſt) nicht 
allein iſt, ſondern auch gesennef wird: alſo, 
daß derſelbe ſowohl an ſeiner Materie, als 
auch Form oder univerfellen Seele gewiſſer 
Maaßen univerſell theilhaftig iſt aller Elemente 
und ihrer Früchte, auch ihrer Naturen, Eigen⸗ 
ſchaften, Kraͤften, Tugenden und Wuͤrkun⸗ 
gen; ja, aller Dinge. Daher es auch, wie 
vorne im sten Capitel gemeldet, nicht allein 
mit dem Namen aller Dinge kann genennet 
werden und genennet wird, ſondern auch das 
Univerfalferment 7.0 ſeyn kann und wuͤrklich iſt, 
und *) in alle natuͤrliche Dinge univerſell zu 
wirken Macht empfangen hat. FT) 
Ufo hat es der Natur auf Gottes Wil⸗ 

len, Befehl und Anordnung ohne Zuthun 
nienſchlicher Hand gefallen und beliebt, ein ſon— 
derliches ſubtiles meiſterliches Kunſtſtuͤck, und 
groffe Geſchicklichkeit der re „ auch wies 
M derum 


*) Pan, omnia, Alles. 

**) Weil es iſt paſta fynoptica totius 8 
mundani de ſemine et ſperinate mundi. 

**) Poft praeparationis ſuae paſſionem, rege- 
nerationem et glorifieationem. 

++) Lapis philofophoruin etiam eft et dicitur me- 

dicina catholica „ propterea quod medieinaliter 
fuccurrat tam Vegetabilibus, et Animalibus,, 
quam Mineralibus atque metallis. Ef enim 
fermentum de pafta mundi catholica catholi- 
con, ex femine vel fpermate mundi. 
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derum Zuſammenſetzung aus und von Himmel, 
Erde und Waſſer, an und mit dem Sohne 
der Welt, unſerm ſaturniſchen Chaos, von 
und in der groſſen Welt, natürlich zu beweiſen, 
daß ſie dieſen Sohn aus dem hermaphroditiſchen 
Saamen und Sperma der Welt wunderbar ges 
zeuget hat; dem nunmehr nichts mangelt, denn 
daß er durch die erſte geheime Arbeit der Phis 
loſophen *), oder fo genannte Vorarbeit, Difs 
ſolviret“), in feine weſentlichen Theile geſchie⸗ 
den, und aufs ſubtileſte gereiniget, und her— 
nach durch ihre zwote Arbeit wiederum in rech— 
ter und gehoͤriger Proportion, nach dem Ge— 
ſetze der Natur und Kunſt, zuſammengeſetzt, 
ſolbiret, coaguliret, und zum uͤbervollkomme— 
nen wachsflüßigen Salzſtein figiret werde. 
Danke 


*) Davon fie in ihren Büchern ſehr wenig ver⸗ 
meldet, ſondern einer dem andern, als ihren 
jehr wohl bekannten, getreuen, beſtaͤndigen, 
armen Leuten, freywillig gutthaͤtigen, in Des 
muth und Sanftmuth chriſtlich, ehrlich und 
aufrecht lebenden, nicht nur Bluts-ſondern 
wie vernommen, verwandten und vertrauten 
Freunden, die man zuvor oft und wohl pro⸗ 
biret hat, wie beſtaͤndig fie ſeyn und bleiben 
wollen, nach cabaliſtiſcher Gewohnheit, das 
iſt, von Munde zu Munde, oder aber auch 
darneben durch kuͤnſtliche Handgriffe augen- 
ſcheinlich eröffnet und mitgetheilet haben. 


) Per artificium xv«Avreos x, aurdiseos chy= 
Micae.“ 
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Danke Gott, mein lieber Artiſt, daß er die 
Natur dir hat laſſen vorarbeiten; daß er das 
Univerſalchaos und erſtweltanfaͤngliche Hyle, in 
der Maſſe der philoſophiſchen Magneſie, na⸗ 
tuͤrlich, ohne Mithilfe einiger menſchlichen 


Kunſt, hat zeugen und hervor geben laſſen. 


Du feilwiſſender Meiſter Kluͤgling “), 


du reſolvireſt, ſcheideſt und reinigeſt, es ſeyn 


auch, was für fimplicia oder fpecies es ſeyn 


mogen, auch ſo ſubtil und rein, als dir immer 
moglich, fo wirft du doch aus der ſpeziſtzirten 
Materie die Spezification oder ſpezielle Form, 
mit nichten ganz und gar abweiſen, dergeſtalt, 
daß die erſte Materie im Univerſalzuſtande, 


und fo, wie allhier natürlich, alſo auch dort 
bey dir, durch deine vermeynte Scheidungskunſt 
vorhanden waͤre. Die Natur allein weiß von 


der Materie die ſpeziellen Formen zu ſcheiden, 


auch derſelben die Univerſalform, ein allgemei— 
nes Feuerfuͤnklein der Natur einzufuͤhren. 
Wenn du auch gleich aus ſchlechter gemeiner 


Erde und Waſſer die Materie des Subjekts 


des philoſophiſchen Steins, als das erſtwelt⸗ 
anfaͤngliche Hyle, durch Kunſt ſepariren, und 
durch Zuſatz Schamaim, auch durch informa- 
tionem animae mundi, das Univerſalchaos der 
Philoſophen ſelbſt omponiren wollteſt, fo ift dir 

doch 


*) Lieber bitte mir es ab, daß ich nicht ſage: 
Vielwiſſender. 
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doch unmöglich, Schamaim mit einem univer⸗ 


ſellen Seuerfünfleim Ruach Elohim animiret, 


zu üͤberkommen; auch die rechte Proportion zu 
wiſſen und zu treffen, welche die Natur in Zu⸗ 
ſammenſetzung natuͤrlicher Dinge hält und ge 
halten haben will: weil du in dem geheimen 
RNathe der Natur kein Secretaͤr, viel weniger 
ein Aſſeſſor, Beyſitzer und Rathgeber biſt. 
Wollteſt du ſagen; Ich ſcheide es ja nicht allein, 


ſondern die Natur thut es vornehmlich ſelber, 


ich helfe nur der Natur; ſo iſts doch diesfalls 
auch nichts: die Natur weiß hierinn es beſſer 
allein zu treffen, denn durch deine, ohne ihr 
Begehren, ihr angebotene Mithuͤlfe. Sie be⸗ 
darf deiner dir ſelbſt erdichteten Huͤlfe, oder 
deiner der Natur ungemaͤß⸗ kündlichen Hand⸗ 
reichung, hierzu im geringſten gar nicht. Dar⸗ 
um, mein lieber Artiſt, dunke dich nicht kluger 
zu ſeyn, als die Natur ſelbſt. Danke Gott 
fuͤr den von der Natur hervorgebrachten Sohn 
der groſſen Welt; daran laß dir gnuͤgen; und 
in demſelben laß dein Suchen und Arbeiten na⸗ 


turgemaͤß ⸗alchymiſch ſeyn. Avicenna ſpricht: 


Die Natur hat uns nur eine Materie allein zu⸗ 
bereitet, welche wir durch unſere Kunſt alfo 
und dermaaſſen, aber keinesweges felbft zu⸗ 
ſammenſetzen und zu Wege bringen koͤnnen. 
So jagt auch der Author des groſſen Rolarli: 
Der Stein der Philoſophen iſt bereits von der 
Natur erſchaffen, und ich ſchwoͤre dir bey Gott, 

dem 


— — 
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dem Hoͤchſten, daß er nichts mehr bedarf, daun 


daß man dasjenige, was unrein und uͤberfluͤſ— 
fig an und in ihm iſt, darvon ſcheide. Dero⸗ 
halben praͤparire man die Materie alſo, daß 


das Reine heraus geſchieden und behalten wer⸗ 


de; das Grobe und Unreine werde hinweg ge— 
worſen. Waſchet euch, ſeyd rein! Die erſte 


Praͤparation, die Vorarbeit, geſchieht nur 


allein darum, auf daß der Stein gereiniget 
werde. Man ſehe die ꝛte Figur meines Alm: 
phitheaters. Alſo iſt es auch in der Wie 
dergeburt des Menſchen. 

Bleibet derowegen wahr, daß, wie auch 


vorne im erſten Capitel geſagt worden, der 
Philoſoph das Univerſalſubjekt, oder erſſmate⸗ 


rielle Chaos des wunderbaren Steins der Wei⸗ 


ſen, ganz allein von der Natur ſelber empfan⸗ 
gen muͤſſe, und er es ſich nicht erſt componiren / 
oder zuſammenſetzen duͤrfe. Hieruͤber verſtum⸗ 
men alle dieſes Geheimniſſes Unwiſſende; und 
mag ein jeder wahrer Philoſoph, dem das Ges 
heimniß der erſten Univerſalmaterie, das Sub⸗ 
jekt des univerſellen und groſſen Steins der 
Philoſophen bekannt iſt, mit Chriſto *) wohl 


ſagen: Ich preiſe dich Vater, und Herr Him— 


mels und der Erde, daß du ſolches den Weiſen 


und Klugen dieſer Welt verborgen, und es den 

1 Unmuͤn⸗ 

*) Matth. 11, 25. Luc. 10, 21. Als wie im 

ſmboliſchen, oder bedeutenden, und natuͤr⸗ 
lich abbildenden, nicht unaͤhnlichen Falle. 
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inmuͤndigen offenbaret baft, Jah, Vater, alſo 
war es vor dir gefaͤllig! Was ſoll ich ſagen? 
In dieſem geheimen Geheimnißreichen natuͤr— 
lich dreyeinigen Saturniſchen Univerſalchaos, 
welches der Sohn der groſſen Welt iſt, befin— 
det ſich und wohnet das Salz der Weisheit uni⸗ 
verfell, natürlich und leiblich oder materiell ); 
über welches nebſt Sole **), durchaus kein nuͤz⸗ 
licheres Ding ***) in der ganzen weiten Welt 
weder gefunden noch angetroffen wird; wie ich 
ausführlich und ſattſam bewieſen habe in meis 
nem philoſophiſchen conflio oder Raͤth⸗ 
ſchlag vom geheimen, das Leben erwe— 
ckenden, catholiſch animirten, aͤuſſern, 
ſichtbaren Jeuer der alten Perſiſchen, 
Griechiſchen und Roͤmiſchen Weiſen +); 

N f Dieſes 
*) Sal fapientiae. Lieber, denke ihm doch Gott 
weislich nach, woher das Salz der Weisheit 
dieſen Namen habe; und bitte Gott, daß in 

der Zeit deines Studirens, wenn der Depo— 
ſitor über dir iſt, das wahre natürliche Salz 

der Weisheit dir recht mitgetheilet werde, von 
denen, die ſichs anmaſſen, auszutheilen. 


Kennen ſie es nicht, ey! ſo lernen fie es ken 
nen, in Gottes Namen! 


* et Sole verſtehe ich hier nicht metalliſches 
0 


*) Ich rede von nataͤrlichen und naturgemaͤß 
kuͤnſtlichen Sachen. 


7) Das auſſere geheime Feuer der Weiſen, 
euius calor eſt vitalis, genitabilis, conferva-. 


tor 
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Dieſes äuffere Feuer reitzet das innere, unfichtz 


bare, göttliche, allergeheimſte Feuer des Lichts 
der Natur, den Azoth oder Merkur unferer 


Materie an, (welches nur aus ſeinen Opera⸗ 
tionen und auch aus Verwandlung der Farben 


„ ˙ ———— — —— 


erkannt wird) und locket ihn zur Operation 
oder Wuͤrkung bequem hervor; aber deſſen Ge⸗ 
heimniß iſt den Soppiften unbekannt, auch 
weil ſie es nicht würdig, fo ſoll es ihnen keines⸗ 
weges, es waͤre denn Hoffnung zur Beſſerung 
vorhanden, leichtlich eroͤffnet werden. Ohne 
den Gebrauch und naturgemaͤßkuͤnſtliche Per 
benanwendung dieſes Feuers ſind alle chymiſche 


Arbeiten, wovon hier und dasmal gebandelt 
wird, auch in und über der wahren Materie 


des philoſophiſchen Steins, unfruchtbar, eitel 
und leer ſind, und nichtig ablaufen. 
Von dieſem hochgedachten Salze, ſagt 


Author ſoliloquii: Wer in dieſer Kunſt ohne 
Salz arbeitet), der . gleich dem, der mit 


einem 


tor et propagator, temperatus et aequalis 
phyfico - artifieialiter adhibitus. — Sale et 
ſole nihil utilius in mundo. — Dieſen Trak— 
tat behalte ich in geheim bey mir jedoch 
kunſtliebenden wohlerkannten Freunden mt 
zum Beſten. 


79 Nicht nur allein myſtiſch, ſondern auch ma⸗ 
teriell Du höre ja wohl daß ich allhier 
von gemeinen Praͤparationen der Materialien 

und 


9 
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einem Bogen ſchieſſen will ohne Senne; aus 
der Urſache, weil hier die Natur univerſell leib⸗ 
haftig in einer allgemeinen ſalzigen Materie, 
Gehaͤuſe und Werkkammer wohnet, welches 
in dieſer naturgemaͤſſen alchymiſtiſchen Kunſt 
univerlaliter und partieulariter zu gebrauchen 
uns höchft noͤthig iſt. Im Salze ſteckt die wuͤrk⸗ 
liche Natur; ja, die Fruchtbarkeit der Natur, 
die alle Dinge in ihr Wachsthum treibt, iſt im 
Salze; denn wo keine Salz- Natur iſt, da 
kann nichts wachſen noch grünen: a viriditate 
ſalis gruͤnet alles Gruͤnende. Daher ſpricht 
lumen luminum: Haͤtte Gott, der Herr, die⸗ 
ſes Salz ') nicht erſchaffen, fo konnte! das 
Elixir nicht zubereitet oder verfertiget werden; 
und waͤre die ganze Kunſt der Alchymie verge⸗ 
bens und eitel. Gelobet ſey Gott, ſagt ein 
andrer Philoſoph, der die Kunſt geſchaffen und 
ins Salz gelegt hat. Denn das Salz ift aller 
Grund dieſer chymiſchen Operation: weil es 
das trockene Waſſer der Philoſophen iſt, wor— 

ein 


und Spezien nicht rede. Ecce, Sal! Ich rede 
allhier nicht von der terra magneſiae, alba et 
pura, quae Luna eſt Philoſophorum et laton 
dealbatus; ſondern de fole. Totius: quod in 
lapidis converfione manifeftatur. —. Etliche 
nennen dieſes Salz Sulphur naturse. 


*) Welches Ruach Elohim, qui agitabat fe in 
ſuperficie aquarum, Geneſ. I. an ſich genom⸗ 
men, und darinnen Leib geworden. 
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ein Gott ſeine Erde, das iſt, den Sulphur, 
gelegt hat. Daher heißt es das animirte Salz. 
Dieſes Waſſer haben die Unwiſſenden fuͤr den 
gemeinen Merkur gehalten. Wer dieſes Salz 
nicht kennet, der wird niemals in dieſer Kunft 
etwas ausrichten, ſpricht Johann Iſaac 

Holland lehrreich und vortreflich. 
Dieſes Salz, ſagt der Verfaſſer des 
groſſen Rofarii, ift der Univerſal- und Haupt⸗ 
ſchluͤſſel der Natur, welcher aufſperret und ſonſt 
niemand zuthut; zumachet, und niemand aufs 
thut ); ohne den man zu der Kunſt, weder 
univerſaliter, noch transmutatorie particulari- 
ter, nicht kommen kann noch vermag; weil 
Silber und Gold ohne dieſes Salz nicht zube— 
reitet werden koͤnnen, daß fie perfect tingiren. 
Wohl dem, der es kennet, und naturgemaͤß 
kuͤnſtlich zuzubereiten weiß. Dieſes iſt das Ge⸗ 
heimniß der Kunſt: weil das ganze Geheimniß. 
im Salze, und in ſeiner Solution beſteht. 
Dieſes iſt das allgemeine Salz, das iſt, in 
Bergen, Thaͤlern, Meer, Waſſer und der 
Erde, ſamt allen ihren Fruͤchten; ohne welches 
die Menſchen nicht leben koͤnnen, noch ſonſt 
etwas in der Welt natuͤrlich beſtehen kann: weil 
es alle natuͤrliche Dinge natuͤrlich erhaͤlt; denn 
. es 


3 *) Aqua falis fapientide noſtes clamats Ego 
aperio, ego elaude. 


N 
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es iſt in allen; in unſerm Chaos univerſell; in 
den Spezien ſpeziftziret; denn in ihm beſteht 
die bleibende Radikalfeuchtigkeit der ganzen 
Welt und der Fruͤchte aller Elemente. Dieſes 
Salz iſt das allerreinſte phyſikaliſche Centrum, 
und gleichſam die Seele der Erde, oder die 

reinſte mittlere Erde, wovon die Schulphyſi⸗ 
kanten und fuperfizielle Philoſophen warlich gar 
kindiſch lallen, wie zu erweiſen waͤre. 

Hiervon ſpricht der Philoſoph: Merkur 
iſt gemeines Salz; und im Gegentheil: Mer— 
kur iſt allgemeines Salz, und allgemeines Salz 
iſt allgemeiner Merkur der Weiſen *): nicht 
der giftige und ungeſunde mereurius vulgi, das 
iſt, Queckſilber, ſondern, wie geſagt, Mer— 
kur der Weiſen, der geſunde, den kein Menſch, 
noch ein andres natürliches Ding entbehren 
kann. Das Salz der Natur und der Kunſt. 
Denn Salz iſt der Balſam der Natur, den 
Gott allen natürlichen Dingen eingeſchaffen hat, 
auch von den Philoſophen in allen dieſen Din— 
gen gefunden und naturgemäß kuͤnſtlich daraus 
gezogen wird. | Ye 

Die ganze Verborgenheit dieſer Kunſt, 
ſpricht ein alter Philoſoph, iſt im gemeinen, ja 
ö allge⸗ 


*) O Herr, Gott, zeige dieſen Merkur nur 
allein denen, die im Werk und mit der That 
beweiſen, daß fie dich und ihren Naͤchſten 
von Herzen lieben: auch einen guten Vorſatz 
haben, denſelben recht zu brauchen. 


/ 
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allgemeinen Salze *); das recht zubereitet iſt. 
Derohalben wer dieſes Salz kennet, und ſeine 
Verborgenheit weiß, das iſt, ſeine Solution 
oder Aufloſung, Reinigung, Coagulation oder 
Wiederhaͤrtung und Zuſchlieſſung, der weiß das 
Geheimniß der alten Weiſen in dieſer Kunſt. 
Darum richte dein Gemuͤth, Sinne, Ver: 
„unft und Gedanken nur auf dieſes Salz allein, 
und laß ſonſt alle andre Spezien, Materialien 
und Salze dießfalls fahren; denn in dieſem 
Salze allein, ſonſt durchaus in keinem andern 
ſteckt und iſt verborgen die Meiſterſchaft und 
das. Geheimniß, ja die allertiefſte Verborgen⸗ 
beit aller alten chymiſchen Philoſophen. In 
ihm, von ihm, und aus ihm, ſey der Anfang, 
das Mittel und Ende deiner philoſophiſchen 

Arbeiten. 
4 Im groſſen Roſario ſteht alſo: Man 
wiſſe, daß eine jede vollkommene Medizin der 
Alchymie, als Elixir, oder dergleichen Puls 
ver (hoc eft lapidum fpecialium, lunae vel 
ſolis) wie ein Salz ſeyn ſoll; ja, es ſoll ein 
N 2 Salz 


*( Sal commune, h, e. catholicon, nicht das, 
womit dir Köche und Koͤchinnen die Speiſe 
taͤglich ſalzen, ſondern das, mit welchem die 
Natur unſer Chaos univerſell geſalzen hat, 
ſowohl das großweltanfaͤngliche, als auch 
unſers microcosmi, Durch dieſes Salz ges 
ſchieht die rechte ealeinatio lunae et ſolis 
philoſophica. 
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Salz ſeyn, auch Salzes Kräfte, Tugenden 


und Wuͤrkungen an ſich haben, leichtfluͤßig und 


bald eingehend, wenn es auf die geſchmolzenen 
oder aber gelaͤuterten Körper der Metallen or: 
dentlich aufgetragen wird; alsdenn heißt und 
iſt es ſal kuſibile ingrediens, und das under: 
brennliche Oel, und die Seife der Weiſen; 
das Salz der Weisheit *) macht das metalliſche 
Silber und Gold auch zu Salz, und verkehret 
fie in beſtaͤndig tingirende Salze; weil der uni⸗ 
verſelle und groſſe Stein der Philoſophen das 
primaterialiſche Salz der Weisheit iſt, ſowohl, 
wenn es noch azothiſch waͤſſericht iſt, als auch 
hernach, durch Mithuͤlfe naturgemäß alchymi— 
ſtiſcher Kunſt, uͤbervollkommen fir. 


Jetzt verſteheſt du, was das ſey, wenn 
die Philoſophen ſagen: Das Salz der Metal—⸗ 
len iſt der Stein der Philoſophen; und das 
Salz der Metallen iſt ihre Tinktur; welches 
das Queckſilber und die andern untern Metalle 
in wahres Silber oder Gold ſowohl im Weſen, 
als in der Form, tingiret und verwandelt. 


Wollen 


7 - 

) Von Gott ſollſt du in dieſer Kunſt erbitten 
ſal catholicon, cum fua humiditate perina. 
nente, atque ingreſſu. Denn es iſt ein Salz, 
das wegen feiner heilſamen Kräfte und hoͤchſis 
nützlichen Tugenden, die ganze Welt mit Geld 
zu bezahlen nicht vermag. 0 
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Wollen doch etliche ), alchymia habe 
ihren Namen vom Salze, nach dem Griechi— 
ſchen; denn /g, hals, heißt in Griechiſcher 
Sprache, auf unfer Deutſch, Salz, und 
e, cheo, heißt fundo, liquefacio, ich 
ſchmelze, gieſſe, mache flͤßig; daher fen das 
Wort alchemia entſtanden, gleichſam, als 
wenn man ſagte: Es ſey die Kunſt, fluͤßiges 
Salz zu machen; weil, wie man vernommen, 
der Stein der Philoſophen ein fluͤßiges Salz-ift. 
So ſagt ein Philoſoph: Die ganze wahre Kunſt 
ſey nichts anders, denn Salz machen, ſolches 
ſolviren, reinigen, coaguliren, deſtilliren, cal 
einiren und figiren. Es iſt zu merken: Das 
Salz der Metallen iſt der Stein der Philoſo— 
phen: nehmlich, ſo wohl der univerſelle, als 
ſpezielle; das iſt, das Salz nicht eines Metalls, 
ſondern der Metallen; nicht der gemachten, 
ſondern die da noch werden ſollen, die noch dar— 
aus haͤtten werden koͤnnen: nicht nur eines eins 
zigen, ſondern aller; das iſt, der univerſellen 
erſten Materie der Metallen, welche mit den 
verſchiedenen Formen oder Füͤnklein der Seele 
der Welt, entweder mit den ſolariſchen, oder 
BR" | N 3 luna 

** Nonnulli deducunt mag 70 Xο quod eft, 

liquo; et ſeribunt per e. Alli æagα r& , 

h. e. a ſucco vel ſapore, quem arte exugunt 

chyimici , ficut in homine ceterisque anunali- 

bus natura, Et feribunt per y. Hine Ara- 

bibus alkymia: aut fortaſlis etiam ex fonte 
ſuae linguae aliquo. 
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lunariſchen, oder jovialiſchen, oder queckſilbe— 
riſchen ꝛc. noch nicht unterſchiedentlich fpezifizi: 
ret iſt, das iſt, das primaterialiſche univerſelle 
Salz der Weisheit aller Metallen, das iſt der 
Univerſal und groſſe Stein der Philoſophen. 
Das bereits gemachte Metall, ich meyne das 
Gold oder Silber, welches von dem erſtmate— 
riellen univerſellen Salze der Weisheit, oder 
durch die zwote Fermentation „oder natuͤr⸗ 
lich - chymiſche Regeneration „ wie ich weiter 
oben gelehret habe, in das wachsthuͤmliche 
Salz der Natur verkehret und erhöher worden, 
das iſt ebenfalls der Stein der Philoſophen, 
entweder der goldmachende oder ſilbermachen⸗ 
de; jedoch der ſpezielle und kleine. Und alſo 
bleibt es, ſowohl univerfaliter als particulari- 
ter, allezeit wahr, daß das Salz der Metallen 
ſey der Stein der Philoſophen. | 
Nun komme ich auf die viele unterſchied— 
liche Namen dieſes einigen Salzes. Aus ge: 
wiſſen und hinlaͤnglichen Urſach en iſt und heiße 
nunmehr das oft, hoch und wohl erwaͤhnte car 
tholiſche Salz unſerer Magneſia auch fal pe- 
trae, oder fal peter; fal alkali; ſal gemmae, 
das edle Steinſalz, mit ſeiner ſchmierigen, 
bleibenden Feuchtigkeit, weil es von der Radi 
kalfeuchtigkeit der ganzen Welt iſt; das ſatur— 
niſche Salz, das fruchtbarmachende Salz der 
primateriellen allgemeinen Erde; das univer— 
ſelle Tartarſalz der allgemeinen groſſen Welt; 
fal 


| 


+ 
N 


N 
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ſal Veneris; unſer Vitriol; vitriolum Veneris; 
daraus der ſpiritus Vitrioli Veneris univerfa- 
lis herkommt und erlangt wird; nicht das ge— 
meine, oder aber vitriolum cupri aus metalli⸗ 
ſchem Kupfer *), ſondern ein natuͤrlich-magi⸗ 
ſcher Vitriol aus unſerm Univerſal-Erz, nehm⸗ 
lich dem Univerſalfuͤnklein der Seele der Welt, 
die alles belebt und fruchtbar machet; im Univer⸗ 
ſalſalze, welches in Zubereitung unſers Steins 
gruͤn erſcheinet, ſich auch hernach in die hoͤchſte 


Moöthe, in philoſophiſches Gold leichtlich ver⸗ 


kehret. 
Dies iſt der grüne und rothe Lowe ohne 
| Sorgen, 
In ihm ſtecket dieſe ganze Kunſt verborgen. 
Alſo iſt ſulphur vitrioli ſulphur naturae 
atque philoſophorum nichts anders! Ich ſage 
dir, ſpricht ein Philoſoph, daß alles das, was 


in unſerm Erz perfect iſt, allein feine verbor⸗ 


gene Gruͤnheit ſey, welche, vermittelſt der 
Kunſt ſich geſchwind in unſer wahrhaftig Gold 
verkehret; (in aerez Saturnio) Solches haben. 
wir, ſpricht er, erfahren. Dies iſt unſer Due- 
nech viride. O du gebenedeyete Gruͤne, du 
Oel des Lebens, die du alle naturliche Dinge 


natürlich zeugeſt! Es iſt, und heißt auch der 


N 4 gehei⸗ 


) Ihr gemeinen kuͤpferiſchen Vitrioliſten lernet 
allhier; wie dieſes Salz aus Tartaria kommt; 
Vitriol iſt; u. ſ. w. a 
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geheime rothe und weiſſe Salmiak; Alaun; 
tinckar oder borrax; fal Elebrod; ) und 
Seife der Weiſen; weil es alle naturliche Kör⸗ 
per in dieſem untern zerſtoͤrlichen Globo von 
ihren Krankheiten und Unflate waͤſcht, und 
aus wunderthaͤtiger Kraft ſeines Univerſalfeu— 
ers des Lichts der Natur ihre Unreinigkeiten 
verzehret. ' a 
Wenn die Philoſophen ſagen: Die Sal⸗ 
ze ſollen die Wurzel deines Werks ſeyn; 
ſo verſtehe es nur von unſerm natürlich « magi— 
ſchen allgemeinen Salze allein, das mit aller 
Salze Namen, gewiſſermaaſſen und wie man 
vernommen, kann genennet werden. ) So 
heißt es auch Halos anchos, die rechte flos und 
Blume aller Salze des Meeres und Erdreichs, 
von der Natur ſelbſt colligiret, univerſell com= 
poniret, und in unſer Chaos gelegt; weit tu— 
gendreicher, kraͤftiger und vortreflicher als jenes, 
ſo auf dem Meer in der großen Welt „oder 
aber in andrer Salze Siedung oder Machung 
oben 


Deſſen Farbe wie ein geronnenes Blut iſt, 
und von der Cypriſchen Erde des untern 
Theils des Olympiſchen Berges gemacht wird, 
nach welchem die Chymiſten lange ſehr fleißig 
geforſchet und geſuchet, bisher aber daſſelbe 
ihrer ſehr wenig haben finden koͤnnen. 


Y Et hoe eſt quoque unum ex ufitatiffimis ſo- 
plismetibus honeftis fapientum, in hae arte: 
ut nimırum digne impedientur indigni. 


a 1 
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aufſchwimmt; unſers wird in und auf unſerm 


Meer gefunden, welches das breite, große, 


gute Meer der Magneſie iſt, deſſen Güte 


Sermes anempfohlen hat. Es iſt auch das 


univerſelle geſalzene Meerwaſſer, Lauge, nicht 


durch Kunſt gemacht; und der philoſophiſche 


Urin des philoſophiſchen Knaben, nicht des 


menſchlichen Knaben, ſondern des Knabens 


oder Sohnes der großen Welt, mierocoſmi 
macrocosmici. Den Urin des Sohnes der 
großen Welt, nicht von einem Menſchen, 
ſollſt du ſammlen. 

Dieſes kann noch ſoll die unreine, ſich 


ſelbſt uͤberklug duͤnkende, jedoch naͤrriſche Welt, 


aus ſonderlichem Gerichte und Urtheil Gottes, 
keinesweges begreifen, darum klingt es ihr 
auch gar naͤrriſch vor ihren Ohren. Die Schel⸗ 
len ſind wohl gut und nicht naͤrriſch, da doch 
ihr Kopf thoͤricht iſt: er vergeht derowegen 
auch elendiglich, und wird zunichte in und mit 
ihrer eiteln ſophiſtiſchen, gar kalten, vergaͤng⸗ 
lichen Philoſophie, bloßen Waͤhnungsgedanken 
und lahmen Fragen, da weder Kraft noch Saft 
inne ſteckt, damit dem dürftigen Naͤchſten recht 
und wohl zu dienen wäre; derowegen auch den⸗ 


ſelben kein guter Geſchmack abzugewinnen. 


Hieruͤber klagen auch andre gute und vornehme 


Leute, wie aus ihren Schriften zu erweiſen. 
| U 9 


Aus dem Bauche unſers allgemeinen 
ſaturniſchen Salzes fließen lebendige Waſſer, 
ö N 7 roch 
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roth und weiß, falientes in vitam beatam; 
aqua de ciſterna Beth — El: aqua vitae, dar⸗ 
innen Geiſt und Seele, ja das Leben, beys 
ſammen, .) welche ihrem verſtorbenen gerei⸗ 
nigten Körper auch wiederum das Leben geben; 
aqua perennis, ſalubriter irrigans omnia; ein 
lebendiger geſalzener Brunnquell, da der Le 
berfall oder Ueberfluß die ganze Welt natuͤrlich 
und naturgemaͤß⸗ kuͤnſtlich erquicket, damit 
alle kranke natürliche Dinge gelabet und erfris 
ſchet werden. In der Magneſie iſt das große 
der großweltlichen kleinen Welt geſalzene Meer 
der Philoſophen, mare pontieum noſtrum, 
anzutreffen, daraus unſer Salzbrunn, in wel— 
chem unſer Salz gefunden wird, entſpringt 
und hervorquillt: deswegen fo genannt, weil 
aus demſelben ihre Wolken, ſpricht Hamuel, 
aufſteigen, und Regen wieder niederfallen. 
Und iſt Waſſer, wie Senior ſpricht, worinn 
die Macht der Weiße und Rothe verſammlet 
iſt: denn der Mann und das Weib der Kunft 
machen das univerſelle Waſſer des Lebens aus, 
worinn auch drey, vier, ſind, wie oben im 
sten Capitel gemeldet worden: das univerſelle 
Alles. 

Allhier iſt Fontina, das Quellbruͤnnlein 
Bernhardi, des chymiſchen Philoſophen und 
Grafen von Trevis, den König darinn zu 

baden 


) Allbier ſinget die Schaar der Philoſophen 
billig ihr: Vidi aquam, 


N 
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baden und zu verjüngen, wie ich oben geſagt N 


habe: ein wahrer Nectar und lebendig machens 
der göttlicher Trank vom univerſellen Trauben⸗ 
blut, und dergleichen aͤtheriſchen Waſſer; ein 
Univerſalwein, daraus der allerſchaͤrfſte reinſte 
Eſſig der Weifen herkommt: aqua regis et 
fortis philoſophorum, non ſophiſtarum; das 
rechte ausziehende, auflöfende und wachſend 
machende Univerſalmenſtruum, ohne welches 
die metalliſchen Körper, Silber und Gold nicht 
zubereitet, noch auch weder die ſchwarze, weiße 


Hund rothe Farben naturgemäß alchymiſch er- 


ſcheinen koͤnnen, wie Turba philoſophorum 


bezeuget. 


Aus dieſem Salzfontinlein waͤchſt auch 
hervor der Baum ſolis et lunae, der rothe und 
weiße Corallenbaum unſers Meers. Daher 


ſpricht der Verfaſſer Rofarii magni: Der Lu- 


nariae Saft wird aus unſerm Wein, der we— 
nigen und nur unſern Kindern bekannt iſt; mit 
ihm geſchieht unſere Solution; und durch ihn 
wird unſer aurum potabile bereitet; mit nich- 
ten aber ohne ihn. Hermes ſagt: Alle Salze, 


es ſeyn auch was für Arten es wollen, ifind 


unf.rer Kunſt zuwider, ohne das Salz unſerer 
Lunariae nur allein; dieſer ihr Salz iſt luna 
philoſophorum und die Suͤßigkeit der Weiſen, 


| das allgemeine Salz, welches der Kuͤnſtler in 


die Süßigkeit unſers Merkurs gebracht hat. 
| | Die 
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Die vornehmſte Heimlichkeit oder Ver⸗ 
borgenheit dieſer Kunſt, die untern oder ges | 
ringern Metalle in Silber oder Gold zu trans⸗ 
anutiven, beſteht vornehmlich in der Solution 
der Körper des Silbers oder Goldes, und iſt 
ſehr viel an ihrer wahren Zerſtoͤrung und na— 
turgemaͤßen Aufſchließung gelegen: dieſe ge⸗ 
ſchieht aber keinesweges, denn nur allein 
durch unſer Univerſalſalz der Weisheit, wel⸗ 
ches der Univerſalſulphur der Natur iſt; der 
Kauptſchluͤſſel in dieſer Kunſt: denn es iſt ein 
Salz mit feiner Feuchtigkeit, nehmlich ſchmie— 
rig, und im Feuer beſtehend, wovon Geber 
redet. Alſo zerſtoͤret man naturgemäß kuͤnſtlich 
alle Körper, die man zerſtöͤren und aufſchließen 
will! Wer die Heimlichkeit dieſes Salzes ver⸗ 
ſteht, der weiß nicht wenig in dieſer Kunſt, 
denn er uͤberkommt den Grund und wahre Er- 
känntniß natürlicher Philoſophie; das Salz 
der Weisheit lehret dich den Grund natürlicher 
Weisheit. f ö | 
Aus unferm naturgemäß: Funftlich eroͤff⸗ 
neten Chaos, den Saturniſchen zerfpaltenen 
Felſen und Bergen des Freuden-Oels dringen 
und fließen auch hervor Honig und unverbrenne 
lich Oel der Freuden, des Heils und Seegens; 
petroleum ſapientum et ſuecus Solariae; zur 
heilſamen naturgemaͤß⸗ künſtlichen Beſprengung 
und Reinigung aller Vegetabilien, Animalien 
und Mineralien, jedes auf ſeine Art, ein offer 

ner 
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ö ner Strohm, darinn alle beſagten naturlich 
unreinen Dinge von ihren Unreinigkeiten kraͤf⸗ 
tig abgewaſchen und gebadet werden: in ihm 
ſind der Thau des Himmels, und die Fettig⸗ 
keit der Erde, univerſell; welches, wie Her— 
mes in feiner Smaragdtafel ſpricht, der Wind 
in feinem Bauch getragen hat, und die Erde 
iſt ſeine Ernaͤhrerin. Denn es iſt das Uni⸗ 
verſal⸗Ey der großen Welt, das in der Luft 
von dem geiſtlichen Weſen der Erde gezeugt 

worden, wie der Philoſoph ſagt. 
| Fürwahr, die Philoſophen haben recht 
und wohl geſagt, wenn ſie ſprechen, daß man 
in ihm das habe und brauchen konne uͤber der 
Erde, woraus die Natur die Metalle in der 
Erde zeuge. ) Unſere Materie, ſagen ſie auch, 
die wir brauchen, die Metalle über der Erde 
zu perfiziren, iſt ebendieſelbe und eine ſolche, 
(nehmlich univerfell) woraus die Natur die 
Metalle im Bauch der Erde, in Kluͤften und 
Gaͤngen zeuget. Denn gewiß, in unſerm 
Chaos der Magneſie iſt zu finden und liegt' der 
allgemeine Saame, Urſprung und Wurzel 
aller Metallen und Mineralien; als Sulphur 
und Merkur; die zaͤhe, fette und ee 
univerfelle, bleibende Feuchtigkeit, das allge⸗ 
meine 


% 
** 


*) Materia noſtra qua utimur ad perficiendum 
7 metallum ſupra terranı, eft in omnibus per- 
ſimilis illi, qua natura lub. texra utitur in ipſo- 

rum procreationc, 


* 


— 
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meine Hyle, welches die Weiſen allezeit hoͤchſt 
geheim und höchft verborgen gehalten. Allhier 
ſtudire, meditire, ſchwitze, arbeite, koche, 
und laß dich des Kochens nicht verdrießen, 
wie die Turba redet; fo wird ſich dir eine heil⸗ 
ſame Flut eröffnen, welche aus dem Herzen 
des Sohnes der großen Welt entſpringt, wider 
alle Gebrechlichkeit aller materiellen Dinge: die 
da giebt voͤllige Reinigkeit und Geſundheit, 
ſowohl den metalliſchen, als gewaͤchslichen und 
fleiſchlichen Koͤrpern. | 
Dieſen univerfellen medizinalifchen Brunn 
des lebendigen Waſſers und Freudenoels lernet 
nun, ihr Artiſten, naturgemäß kuͤnſtlich pfuͤtzen 
und ſchoͤpfen; fo koͤnnet ihr euer durſtiges Kunſt⸗ 
begehren, als nehmlich das Univerſal der Wei- 
ſen, und auch die daraus fließenden Partiku⸗ 
lare nuͤtzlich zu erlangen, fruchtbar loͤſchen. 
Mit dieſem nectarifchen Trank der Philoſophen, 
der in alle Wohlfahrt quillet, labet und er⸗ 
quicket ench. Denn gewiß, wer dieſes Waſ— 
ſer naturgemaͤß alchymiſch ſchoͤpfet, und recht 
medizinaliſch braucht, das uns der Sohn der 
großen Welt ſelbſt giebt, und aus ſeinem Leib 
und Herzen zu einem wahren naturlichen Aqua- 
vit hervor rinnen laͤßt, der wird, naͤchſt dem 
Willen und Seegen Gottes in der Alchymie 
nicht irren, und fuͤr allen Geſpenſtern der 
Sophiſten verwahret ſeyn: denn ein rechter 
Philoſoph weiß, glaubt und bekennt kein an— 
f dres 


| 
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dres natürliches Blut und Waſſer, das die 
Korper baden, reinigen, wiedergebaͤhren, voll⸗ 
kommen und übervollkommen machen könnte, 
als das univerſelle . roſinfarbige Blut und 
aͤtheriſche Waſſer „das aus den mit künſtlicher 
Gewalt eroͤffneten Seiten des eingebornen Soh⸗ 
nes der großen Welt azothiſch hervor gefloßen; 
durch dieſes allein, und ſonſt durch kein aridres, 
werden vegetabiliſche, animaliſche und minera⸗ 
liſche Dinge, durch Abwaſchung ihrer Unrei⸗ 
nigkeiten, zur böchften natürlichen Vollkom⸗ 
menheit naturgemäß kuͤnſtlich erhoben. 

Dieß, lieben Künftler, laßt den Grund 


eurer Philoſophie, das Bekenntniß eures Muu⸗ 


des, und die vornehmſte Materie eures Arbei— 
tens, und den rechten Wegweiſer ſeyn, fo 
habt ihr gewiß in der Kraft des Bluts und 


Waſſers des Sohnes der großen Welt eine 


wahre Wiedergeburt, Plusquamperfection und 


Multiplication der Metallen ſowobl, als auch 
‚eine überaus ſehr kraͤftige Univerſalmedizin, alle 
| Vegetabilien und Animalien zu ihrer hoͤchſten 


Stufe der Tugend oder Kraft zu erhoͤhen; jedes 


auf ſeine Weiſe: und ihr werdet alſo großen 
Nutzen und Frucht ſchaffen, ſowohl fuͤr euch 
ſelbſt, als auch euren Nächsten. Sonſt huͤtet 
euch vor alle andre Waſſer, die aus menſchli⸗— 


cher Klugheit und Thorheit entſpringen, und 
durch falſche Arbeiter in dieſer Kunſt wollen 
Maefübree werden: denn dieſer ihre Quelle iſt 

nicht 
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nicht fo gut; der Roͤhrmeiſter iſt noch ärger; 
ſo ſind und bleiben die daraus herfließende 
Waſſer faul, ſchaͤdlich und nichtig. Wer dieſe 
Warnung nicht annimmt, der wird nichts aus: 
richten, ja, vielweniger, als nichts. 

Allhier merket auch den Spruch Eſaiaͤ 
im 45ſten Capitel, Vers 8, welcher ſymboliſch 
oder Bedeutungs-Weiſe, als im naturlichen 
Abbildungs⸗Verſtande ſich wohl hieher ſchicket: 
Ihr Simmel thauet herab, und ihr Wol⸗ 
ken regnet den Gerechten; die Erde thue 
ſich auf, und grüne hervor den Heyland. 
Hiervon ſagt Maria ſapiens alſo: Unſer Koͤnig 
ſteigt herab vom Himmel und die Erde hat ihn 
mit ſeiner Feuchtigkeit empfangen, und das 
Waſſer des Himmels wird vereiniget und bes 
halten mit dem Waſſek' der Erde. Ein Uni⸗ 
verſalphiloſoph verſteht mich recht, was für 
einen Gerechten und Heiland in ſymboliſchem 
Verſtande man meynet. Hermes ſpricht in 
feiner Smaragdtafel alfo: Die Sonne iſt fein 
Vater, der Mond ſeine Mutter „der Wind 
hat ihn in ſeinem Bauch getragen; wobey ich 
es dießmal auch bewenden laſſe. 


= 


——— 
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Das 8. Kapitel. 


Vom Herrn iſts geſchehen, ich bezeuge 
es mit dem ewigen Jah, *) der wunderbar, 
deſſen Weisheit, Güte und Allmacht ohne 
Zahl iſt, auch kein Ende hat, und iſt wunder— 

bar in unſern Augen, daß dreyeinige allein 
kurzbegreiflich⸗univerſelle und große Stein der 
Weiſen ſey Ruach Elohim, ein lebendig ma⸗ 
chender, hochweiſer, überaus ſehr maͤchtiger 

und wunderthaͤtiger Univerſalfeuerfunk und 
Kraft des Geiſtes oder Hauchens, fo am Ans 
fang der Welt auf dem Waſſer ſchwebte „des 
dreyeinigen, lebendigen, allerweiſeſten, alle 
maͤchtigen, wunderbaren Gottes, der ein Feu— 
er und Geiſt iſt; welcher vermittelſt Schamaim, 
des aͤtheriſchen Geiſtes der Welt, das iſt, 
des Himmels, empfange iſt, und Salz ge> 
worden, im jungfraͤulichen Leibe oder Bauch 
der großen Welt, daraus er denn auch, als 
7 er der 


ds lah, nomen eſt, quod eſſentiam Dea 
declarat, et non minus, quam um in con- 
ceptu ſuo involvit omnes Dei perfectiones, 
ex verbo NN i. e. erit, proxime derivatum, 
ſignificat eum, qui erit, 5 sex αποεν Pfalm; 
68. Ian nomen eius, exultate coram eo. Ieſai 


206, 4: In Iah Ichova rupes ſeculorum eſt. 
5 Der Herausgeber, 


* 9 
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der Sohn derſelben, natuͤrlich geboren und 
hervor gegeben; und damit er, nach Abwen⸗ 
dung und Vertilgung des Boͤſen und Schaͤdli— 
chen, ein Erhalter der großen Welt ſey, der 
in derſelben alles naturlich und naturgemaͤß— 
kuͤnſtlich inſtauriret und zum Guten verneuert; 
der auch ſein Volk, das iſt, alles, was aus 
der erſten Materie herkommt, heilet, natuͤrlich 
erhaͤlt, inſtauriret und perfiziret; weil er der 
uͤberwindende Lowe vom univerſellen Stamme 
iſt; das Gold der Philoſophen, und die blei— 
bende, univerſelle Radikalfeuchtigkeit der Welt, 
von dem Saamen und Sperma der Welt, 
und mithin das Univerfalferment von dem Unis 
verſalteige der ganzen Welt: auch iſt er, ſo— 
wohl bey den uralten Patriarchen, als andern 
gottſeligen weiſen Leuten, bis auf Jeſu Chriſti 
Geburt, ein weſentliches Vorbild in und aus 
dem Buch der Natur des wahren verheiſſe— 
nen *) Maſchiach, des allein einigen Mittlers 
zwiſchen Gott und dem Menſchen, nehmlich 
des Menſchen Chriſti Jeſu, der ſich ſelbſt ge— 


geben hat für alle zur Erloͤſung, 1. Timoth. 2, 


des Heilandes und Seligmachers *) des 


menſchlichen Geſchlechts als der kleinen menſch— 
lichen 

Nunmehr aber vor 1785 Jahren geſandten. 
Durch Ueberwindung des Todtes, Teufels, 


der Hölle, und durch die Austilgung! der 
Suͤnden. N 8 


— 
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N 
lichen Welt: iple enim ſalyum faciet populum 
ſuum a peccatis eorum, *) denn er wird 
fein Volk ſeelig machen von ihren Suͤnden, 
Matth. 1, 21. Ueber dieſes ift er auch eine be> 
ſtaͤndige immerwaͤhrende Lehre der Natur, ja 
lebendige Abbildung, in und aus dem großen 
Weltbuch der Natur, von nunmehr geſandtem 
Mafchiach, feiner Perſon, Amte, Lehre, Sa⸗ 
ecramenten und Wunderthaten. Der auch 
ſelbſt iſt der Stein, ) den die Bauleute, 
das iſt, die falſchen und verführerifchen Lehrer 
in der Kirche, Actor. 4, verworfen haben, 
und zum Eckſtein worden iſt, Pſalm 118, 22. 
Matth. 21, 42; der Stein des Anſtoßens, 
und der Fels der Aergerniß, Eſai. 8, 143 ge⸗ 
legt in Sion, ein Grundſtein, ein bewaͤhrter 
Stein, ein koͤſtlicher Eckſtein, der wohlgegruͤn⸗ 
det iſt, Eſai. 28, 16; der geſetzt iſt zu einem 
Fall, und Auferſtehung vieler in Iſrael, *) 
und zu einem Zeichen, dem widerſprochen 
a 5 9 wird, 


) Unus inter Deum et homines mediator Ihfuh 
Chriſtus. Ihfuh, Salvator, ſecundum Grae- 
0 cos fanator. Hoc enim nomen a medendo 
derivant Graeci; Hebraedrum vero Gramma- 

tici a falvando, - Sur, 

) Aben, Hebraice lapis: pater et filius in la- 
pide; ab, in ea lingua patrem fignihieat: 
ben, filium: mundus major hie notetur; 
ejusdemque filius. 


) In hunc impingunt imprudentes. 
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wird, Luc. 2, 34; wer aber an den glaubet, 
wird nimmer zu Schanden, Roͤm. 9, 33. 
1. Petri 2, 6; und wer auf dieſen Stein faͤllt, 
der wird zerſchmettert; auf welchen er aber 
faͤllt, der wird zermalmet, Daniel 2, 34. 35 
und 45; und iſt in keinem andern Heil: denn 
es kann kein andrer Grund gelegt werden, 
auſſer dem, der ſchon gelegt iſt, welcher iſt 
Chriftus Ihſuh, I. Cor. 3, 11; der wohl ge⸗ 
gruͤndete Eckſtein, Eph. 2, 20. Auf dieſen 
Felſen iſt gebauet die Kirche oder Gemeine 
Chriſti, ) und die Pforten der Hoͤllen werden 
dieſelbe nicht uͤberwaͤltigen, Matth. 16, 18. 
Von dieſem geiftlihen Felſen, welcher war 
Chriſtus, haben die Patriarchen und Altvaͤter 
einerley Speiſe gegeſſen, und einerley geiftlis 
chen Trank getrunken, 1 Cor. 10, 4. O wie 
eine ganz gewiſſe Uebereinkunft und unfehlbare 
Vergleichung iſt dieſer beyden Wunderſteine! 
Die Harmonie läßt fich kein wahrer Philoſoph 
nehmen. 5 

Ueberſelig und recht glücklich. iſt der, wel— 
cher beyde Steine wohl kennet, recht verſtehet, 


* 
Lapis ’ 


#) Una eecleſia catholica, 
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Lapis vilis pretli, der Stein des geringen 
Werths oder Kaufs. Gott hat dieſen ſowohl, 
als ſeinen Sohn umſonſt gegeben, auf daß 
der Arme ſowohl, als der Reiche, ihn auch 
haben konne, und alſo jedermann der großen 
Gaben Gottes theilhaftig werden moͤge. Denn 
es iſt ja der Stein, den Gott umſonſt gefihens 
ket hat. Senior ſpricht: Von Anſehen iſt nichts 
geringer, als unſer Stein, und doch in der 
Natur nichts koſtbarer, als derſelbe; und Gott 
hat ihn nicht um einen gewiſſen Preis zum Ver⸗ 
kauf gegeben. Iſt nun der univerſelle und 
große Stein der Weiſen Chriſti Abbildung im 
großen Weltbuch der Natur, wie er es denn 
warlich iſt; fo muß deſſelben ſubjectum, den 
aͤuſſerlichen Anſehen nach, auch gering und 
ſchlecht ſeyn, weil auch Chriſtus vor der Welt 
unanſehnlich war. ) Gelobet ſey der allmaͤch⸗ 
tige Gott, der das Koͤſtlichſte aus dem Ver⸗ 
achteſten hervor kommen läßt! Was bey den 
Menſchen hoch iſt, das iſt vor Gott ein Greu— 
el. Bitte Gott im Geiſt und in der Wahre 
heit, daß Ruach Chochma-el, der Geiſt der 
Weisheit Gottes, dir die Wahrheit auch zeige, 
und dich hiervon recht lehre. Sprich nicht: 
Es iſt mir zu hoch. Wen die Gnaͤdenkraft 
. des j | 
) Wie ich oben gemeldet habe. Oho! Gold 
und Silber, ihr ſeyd noch lange nicht gering 
und ſchlecht von auſſen anzuſehen, oder das 
Verachteſte. 
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des Hoͤchſten uͤberſchattet, und auf lehrreiche 
Weiſe beywohnet, wie kann dem etwas zu hoch 
ſeyn? Den Frommen geht das Licht *). auf in 
Finſternis, von dem Gnaͤdigen, Barmherzi⸗ 
gen und Gerechten, Pſalm 112, 4. Und 
wenn dann Gott der Herr auch dießfalls ſeine 
Gnade euch erzeigt, ſo danket ihm herzlich; 
denn Dankopfer ſind Gott angenehm; die 
Dankbaren liebet er, ſagt Hermes im erſten 
Capitel: Gratiarum actio eſt ad plus dandum 
invitatio, lautet das gemeine Sprichwort. 

Es iſt derowegen mit nichten eine leicht— 
fertige Schwaͤrmerey oder eine ohne Grund 
ſelbſt erdichtete Phantaſie, wie mancher Phan⸗ 
taſt aus Neid oder Unwiſſenheit widerſprechen 
moͤchte, wenn ich ſage, *) daß der geſegnete 
N Univer⸗ 


) Sowohl der heiligen bibliſchen Schrift, als 
auch der Natur. — Wie du ſolches ins Werk 
ſtellen ſollſt, davon kann die Lehre meines 
Amphitheaters dich gruͤndlich berichten. 

*) Allhier wäre wohl mehr zu ſagen; es koͤn⸗ 
nens aber die Ueberwitzigen nicht leiden, daß 
man die Wahrheit ſagt: ſtraks ſchreyen fie 
einen fuͤr einen Apoſtata und Ketzer aus. 
Alsbald muß man ein Iſel ſeyn. CH) O tem- 
pora! o mores! 

CH Dieſes alte Wort Iſel iſt nach Gol. Onomaſt. 
col. 323. ſoviel, als tomes, Zundel, oder Zun⸗ 
der. Man ſehe Joh. Leonh. ar Teutſch⸗ 
Lateiniſches Woͤrterbuch, im erſten Theil, 
Pag. 491. 1 

Der Herausgeber, 


| 


. 


aber, wie die heilige biblifhe Schrift lehrer, 


vom univerſellen Chaos ꝛc. 213 


Univerſal⸗ und große Stein der Weiſen, der 


Sohn der großen Welt, welcher Theocos- 
mos, das iſt, eine görtliche Kraft und Welt 
iſt, *) fen ein Vorbild desjenigen Steins, der 
Theantropos, Gott und Menſch iſt, den 


Actor. 4, 11, die Bauleute der Kirche auch 


verworfen haben: daß ferner von demſelben in 


und aus dem großen Weltbuch der Natur eine 
beſtaͤndige und immerwaͤhrende Lehre bey den 
Weiſen und ihren Kindern ſey; ja eine herrli⸗ 
che lebendige Abbildung unſers Heilandes Ihſuh 


Chriſti, in und aus der großen Welt, welche 


ihm in Anſehung der wunderbaren Empfaͤng⸗ 
nis, Geburt, unausſprechlichen Kraͤfte, Tu⸗ 
genden und Wuͤrkungen, natürlich ſehr aͤhn⸗ 
lich ſtehet; welche Abbildung Gott der Herr, 
nebſt ſeines Sohnes bibliſchen Hiſtorien, auch 


im Buch der Natur uns ſonderlich hat vorbil— 


den und natuͤrlich darſtellen laſſen. Wie denn 
mit Gottes Hülfe und fernerm Beyſtande in 
einem beſondern Buch hiervon, nehmlich de 
Harmonia Ihſuh Chriſti et lapidis philoſopho- 
rum admiranda, zu feiner Zeit von mir hin: 
laͤnglich erwieſen werden kann; jedoch für die 

O 4 muth⸗ 


7) Den auch noch heutiges Tages, leider, viele 
aus heydniſchem Geiſte naturlehrende und 
arzneyiſche Bauleute in den hohen Schul-Uni⸗ 
verſitaͤten verworfen. 


L 
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muthwillig blinde leichtfertige Welt gehört es 
nicht. N \ 
Meyneſt du, du Spoͤtter, daß Chriſtus, 


der Herr, fabuliret habe, wenn er Luca 19, 


40, ſagt: „Wo dieſe werden ſchweigen, 


ſo werden die Steine ſchreyen? „ Verſtün⸗ 
deſt du der Weisheit Geſchrey, als des wun— 
derbaren Gottes wunderbare Stimme durch 
die Natur in der Creatur, von Allen, durch 
Alle, zu Allen; fo wuͤrdeſt du die Reden und 
Geſchrey des philoſophiſchen Steins von Chriſto, 
wie geſagt, inniger betrachten, und daruͤber, 
wie alle wahre Philoſophen thun, auch dich 


herzlich erfreuen. Davon an einem andern 


Ort, geliebt es Gott, ein mehreres. 
Gott verleihe gnaͤdiglich, daß dieſe Lehre 


der Natur von Chriſto bey vielen angenehm 


ſeyn, auch laut, helle und weit erſchallen moͤ— A 


ge, fo koͤnnten auch Juden, Heyden „Tuͤrken 
und andre, die gottloſeſten Unchriſten, ja Un⸗ 


menſchen, welche eines Theils, Gott erbarme 


es, die ganze bibliſche heilige Schrift, eines 


Theils aber inſonderheit das neue Teſtament, 


für lauter Fabeln, und lauter Nichts achten, 
aus dem großen Weltbuch der Natur „nebſt 


Inbegriff ihrer Sünden und Vernunft „in ih⸗ 


rem eigenen Gewiſſen von der Wahrheit der 
chriſtſichen Religion überzeugt, und durch Mit⸗ 
würkung göttlicher Gnade, als dem Zug des 
himmlischen Vaters, auch durch den Gottweiß⸗ 
N | lichen 
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lichen fleißigen Unterricht aus dem Buch der 
bibliſchen Schrift, zur chriſtlichen Religion 
deſto eher bekehret werden. Auf dieſe Weiſe 
koͤnnen die aufgeworfenen hoffaͤrtigen Augen 
der heydniſchen, in der göttlichen Weisheit uns 
erfahrnen Philoſophen, oder gelehrten Phan⸗ 
taſten und derer, die gern klug ſeyn wollen, 
wie auch der ſtolzen und trotzigen Rabinen der 
Juden; ) und endlich auch die Seepter der 
gottloſen Tyrannen der chriſtlichen Wahrheit 
unterworfen und unterthaͤnig gemacht werden, 
ſo daß ſie vom Lichte der Natur, wie geſagt, 
auch mit erleuchtet würden; durch die göttliche 
Mitwuͤrkung, darum alle Chriſten billig bitten 
ſollten, damit der Name Gottes auch bey ihnen 
geheiliget werde, ſein Reich zu ihnen komme, 
und ſein Wille bey ihnen geſchehe. 
Ich kann leichtlich erachten, es werde der 
hoͤhniſche Vogel feinen ſpoͤttiſchen Geſang all⸗ 
bier abermals hoͤren, und ſeinen leichtfertigen 
Geifer wider mich fallen laſſen; nun, was ſoll 
man thun? Gott und der Zeit befohlen! Des 
gierte ihn ein guter Geiſt, er würde wohl et 
O 5 5 was 
) Ja auch vieler eigenſinnigen zaͤnkiſchen Starr⸗ 
koͤpfe. Wer weiß, was Gott noch beſon⸗ 
ders Willens ſey, durchs Schreyen des phi⸗ 
loſophiſchen Steins in dieſen letzten zaͤnkiſchen 
Zeiten, da ihrer viele nicht entſcheiden koͤn⸗ 
nen, welchem Pfaffen bey ſeiner Kirche zu 
glauben ſey, noch vor dem großen Tage des 
Herrn wunderbar zu verrichten? 
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was beſſer ſingen. Wahre Schuͤler Chriſti 
können es ja nicht beſſer haben, als ihr Mei⸗ 
ſter. Die Calumnianten werden mit der Zeit 
ſehen, wen fie vexiret haben. | 
Dieſe Kunſt, ſagt der gottesfuͤrchtige und 
hocherleuchtete Philoſoph Thomas de Aqui- 
no *), findet entweder, oder macht einen got⸗ 
esfuͤrchtigen frommen Menſchen, ſonderlich, 
wenn die Geheimniſſe derſelben mit innigem 
Gemuͤthe, in chriſtlicher Demuth, Gott-weis⸗ 
lich betrachtet werden. Lieben, wie iſts doch 
moͤglich, daß ein Menſch, der ſolchen hoch— 
herrlichen groſſen Schatz, und daraus flieſſen— 
de vortrefliche Weisheit allein aus Gottes Gna⸗ 
de und Barmherzigkeit vor viel tauſend andern 
uͤberkommen, vor dem Angeſichte des gewalti⸗ 
gen Gottes ſich nicht demuͤthigen, auf die Knie, 
ſowohl ſeines Herzens als Leibes fallen, und 
dafiir dem hoͤchſten Geber aus Herzensgrund 
fir und für danken ſollte? Ja auch mit Vers 
gieſſung feiner Thraͤnen vor innige unausſprech⸗ 
liche Freuden? wie allein diejenigen erfahren, 
welche Gott fuͤr ſeine Gaben mit Mund und 
Herzen zugleich zu danken wiſſen. Die unreine 
Welt verſteht und weiß davon nichts; ihr iſt 
auch unmoͤglich, ſolches zu faſſen. Welt iſt, 
und bleibt Welt. Sehr fein ſpricht der alchy— 
miſche Graf Bernhard von der Mark in der 
Vor⸗ 
*) Der auch ein Chymiſt geweſen, wie feine als 
chymiſtiſche Schriften bezeugen. 


7 2 
* 


— 
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Vorrede ſeines Buchs vom hermetiſchen Stein: 
Dieſe Kunſt iſt eine beſondere Gabe Gottes, 
und könnte wohl einen böfen Buben, der fie 
recht ſehen möchte, zwingen, daß er Gott lie- 
bete, und von ſeinem boͤſen Leben abſtuͤnde ). 
Denn ich kann, ſagt er weiter, dir nicht ge⸗ 
nug erzehlen, wie inbrünftig der Menſch, der 
ſie recht hat, gegen Gott wird; daß michs 
gleich jammert, daß ſie ſo verachtet ſeyn ſoll. 
1 Ich laſſe nun ein jedes friedliebendes Herz 
ſelbſt urtheilen, wie höoͤchſt nuͤzlich und ſehr 
nothwendig die oft und wohlgedachte Lehre der 
Natur heutiges Tages waͤre, da alles, (lei⸗ 
der! Gott erbarme ſich und wende es!) voll 
iſt vom giftigen, neidiſchen und gefaͤhrlichen 
Diſputiren, welches auch Seele, Geiſt und 
Leibe ſchaͤdlich iſt. Auch zweifele ich gar nicht, 
man wuͤrde alsdenn an vielen Oertern gewiſſe⸗ 
re, unzweifelhaftigere und dem menſchlichen 
Geſchlecht weit nuͤtzlichere Lehren, ſowohl von 
göttlichen, als auch naturlichen Sachen ha— 
ben ). So wuͤrden auch hin und wieder die 
Ren ſoge⸗ 
*) Willſt du ſie ſehen, ſo ſuche ſie ſelbſt im 
Oratorio und Laboratorio Gott-weislich: 
ſonſt wird man ſie dir nicht ſo leicht vor die 
Naſe ſtellen. Sollſt du es ſehen, ſo wird 
dirs Gott auch geben. 
**) Iſt es doch eine Schande und zum Erbarz 
men, daß man die weſentlichen Dinge ob 
KK 
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ſogenannten Geiſtlichen “), auch Phyſtker und 
Mediziner mehr Lobens und Preiſens haben; 
und waͤre dieß falls bey jedermann, bey Geſun⸗ 
den und Kranken weniger Klagens. Denn ſo 
würde man den Geiſt Gottes ſehen und hören, 
ſowohl aus, und in dem groſſen Weltbuch der 
Natur, als auch in und aus dem Buch der 
bibliſchen Schrift, und von den hohen, uͤber— 
natürlichen und auch natürlichen Wunderwer⸗ 
ken des groſſen Gottes, zugleich und mit ein⸗ 
ander uͤbereinſtimmend lehren: und alſo wurden 
die verfuͤhreriſche Gloſſen und falſche Ausfes 
gungen, ſowohl des Buchs der bibliſchen 
Schrift, als auch der Natur, leicht dahinfal⸗ 
len, wie leichte Kartenblaͤtter, die ein leichter 
Wind umwehet. Ein Buch verdolmetſchet und 
leget das andre aus: das Buch der bibliſchen 
Schrift legt das Buch der Natur aus; und 
das Buch der Natur hinwiederum das Buch 
der 


4 


* 


ren laßt, und dem Wortgezaͤnke fo ſehr nach⸗ 
haͤnget, wie leider! heutiges Tages bey de⸗ 
nen, die ſich als Chriſten ruͤhmen, warlich 
gar unchriſtlich geſchieht. Aber was richtet 
der Teufel nicht an, wenn man ihm Raum 
giebt? Treue Lehrer haben ſich deſſen nicht 
anzunehmen. 5 
*) Denen doch etliche faſt Schuld geben wollen, 

als richteten ſie in der Welt alles Unglück 
an, und waren diejenigen, von denen man 
im Sprichworte fügt; Die Gelehrten, die 
Perkeheten. 
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und dem, fo er geſandt, Ihfuh Chriſto, in 


und aus dem groſſen Weltbuch der Natur, iſt 
eben ſo gewiß, als die aus dem Buch der bi: 
bliſchen Schrift. Ein Herr und Meiſter iſt 
beyder Bücher Author. Eins hat die ewige 
Wahrheit mit ihrem wunderthaͤtigen Finger der 
Allmacht ſelbſt geſchrieben, Luc. 11, 20. das 
andere durch ihre Diener aus allmaͤcht ger Sin: 
gebung aufzeichnen und beſchreiben laſſen. Es 
liegt aber daran, daß uns die Uebereinſtim⸗ 
mung dieſer beyden Gottesbuͤcher etwas unge: 
0 wohnlich und fremd zu ſeyn duͤnket, weil das 
eine diesfalls bey den Menſchen nicht ſo be— 
kannt oder gebraͤuchlich zu leſen iſt, wie das 
andere. Aber hieran iſt ja nicht Gott Urſache 
und Schuld, ſondern wir ſelbſt, die wir aus 
eigner Faulheit, Unfleiß und Verachtung goͤtt— 
licher Geheimniſſe, das Feuer, welches nach 
dem Willen Gottes alles probiret und urthei⸗ 
let), 1 Corinth. 3, 13. 1 Petri 3, 7. und von 
Gott ſelbſt ein verordneter Phyficus und Pro- 
feflor iſt, das groſſe Buch der Natur natur- 
gemaͤs kuͤnſtlich zu interpretiren und recht aus⸗ 
zulegen, daß wir, ſage ich, das Feuer nicht 
gebuͤhrlich hoͤren, ſondern vielmehr auf Men⸗ 
ſchentand ſehen, und alſo die Lügen für die 
Wahrheit ergreifen, ; . und behalten. 
1 Fuͤhret 


*) Ignis judicat Omnia, 
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Fuͤhret derowegen ein Blinder den andern, und 
von einem Jrrthum in den andern; und dann 
heißt es gewiß, auch ganz recht: Sie wollens 
nicht beſſer haben. Daher kommts, daß wir 
es nicht verſtehen, weil wir es nicht verſtehen 
wollen; an Gottes Willen mangelts warlich 
nicht. Wenn wir die hohen Gaben Gottes, 
die er auch im groſſen Weltbuch der Natur, auf 
beſagte Weiſe uns mildiglich anbietet, belieb⸗ 
ten, und dergeſtalt, wie er es vaͤterlich mey⸗ 
net, denſelben nachforſcheten, und ſowohl theo⸗ 
retiſch, als praktiſch in der Betkammer und im 
Laboratorio fleißig nachſpuͤreten; fo zoͤge er uns 
auch das Fell der Verdunkelung wohl beſſer von 
unſern Augen, und vertriebe den Nebel des 
Unverſtandes aus unſerm Gehirn, Herzen und 
Gemüthern “), alſo, daß wir die Wahrheit 
von göttlichen und naturlichen Geheimniſſen in 
und aus dem Buch der Natur, wie er ſelbſt 
dieſelben darein gelegt, beſchrieben und daraus 
verſtanden haben will, wohl ſehen, recht leſen 
und genug verſtehen koͤnnten. O Herr, in dei— 
nem Lichte ſehen wir das Licht „Pſalm 36, 10. 
Sonſt tappen wir im Finſtern. . 
Ich verwerfe das Buch der bibliſchen 
Schrift nicht, noch ſetze ich das Buch der Na: 
tur an feine Stelle“); nein, nicht alſo; das 


5 er hoͤreſt 
*) Fiat lux: in mentibus noflris! 


) Verleumder, laß mich unangetaſtet; ich nds 
thige dich zu einem andern. = 
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hoͤreſt du ja wohl: ſondern es wird gelehret, 
wie eins mit dem andern fleißig zu conferiren, 
und ſie beyde neben einander nuͤtzlich zu leſen 
ſeyn moͤgen, auf daß eins das andre Gottes 
Willen recht auslege. O wie ſelig und überfe- 
lig ift der, welcher bibliſch, groß- und klein— 
weltlich, im dreyeinigen Univerſal oder Allge⸗ 
meinßheit, Gott, die Natur und Creatur, auch 
ſich ſelbſt, erkennen lernet! Hierzu wohneſt du, 
Menſch, in dieſer Welt; davon mein Amphi⸗ 
theater dich weiter unterrichten kann. Warlich, 
einem jeden iſts nicht gegeben; allein denen von 
Gott gebornen und in Gott wieder neugebor— 
nen! Enfoph! Enſoph! Enſoph! 


Gott bekehre dich, du Calumniant und 
Spotter, und gebe dir einen beſſern Sinn. 
Ihr, die ihr hieruͤber euch unbillig entruͤſtet 
oder aber hoͤhniſch lachet, wiſſet die Schrift 
erſtgedachter beyder Bücher, und die Kraft 
Gottes nicht, Matth. 22, 29. Derowegen 

wuͤnſche ich euch chriſtliche vom ewigen Lichte 
erleuchtete Augen, vom Geiſte Gottes gerei⸗ 
nigte Ohren, und beſchnittene aufgeſchloſſene 
Herzen des innern Menſchen *) „zu ſehen, zu 
hören und zu begreiffen die Wunderreden und 
Wunderwerke des wunderbaren Gottes. Wer 
das begehrt, der ſpreche mit mir von Herzen, 
im 


\ 


) Gott verleihe, daß ihr dieſen Menſchen in 
euch lernet erkennen. 
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im Ramen Jeſu, Amen! Coloſſ. 3, 17. Ignis, 

Phylieus et Profeſſor Dei ordinarius in Uni- 

verſitate mundana, welcher phyſiſch⸗chymiſch 
das groſſe Buch der Natur erklaͤret, alle und 

jede natürliche Dinge richtig probiret *). Der⸗ 
jenige, welcher das Feuer, das alle Dinge na⸗ 

turgemaͤß⸗chymiſch im Laboratorio lehret, nicht 

fleißig ſtudiret hat, iſt auch in den natürlichen 

und uͤbernatürlichen geheimen Geheimniſſen des 

Lichts der Natur, das in der Finſterniß des 

Buchs der Creatur leuchtet, ein Stockblinder, 

und weiß weniges gruͤndliches davon. Allein 

hiervon anderswo ein mehreres ). 


Jetzt nun, geliebter Bruder in Chriſto, 
betrachte, wie aus dem Endzweck deines uni⸗ 
verſellen Vorhabens das Univerſalſubjekt des 
hoͤchſten philoſophiſchen naturgemaͤß- kuͤnſtlichen 
Werks oder Arbeit ſich ſelbſt dir anmelde und 
eröffne ): aus welchem, nach geſchehener 
und vollbrachter bequemer naturgemaͤß-alchy⸗ 
miſcher univerſeller Zubereitung, der naturge⸗ 

maͤß⸗ 


) Das Feuer eroͤffnet uns das Licht der Nas 
tur, naturgemäß alchymiſch. 


%) Crepas ut velis Mouocule, tamen verum eſt 
et manet id quod dixi. 5 


) Dieſem werden viel gute Herzen beyfal⸗ 
len — Quomodo ex fine intentionis tuae ca- 
tholicae reſultat operationis fubjectum ca- 
tholicon. 


— 


maͤß⸗alchymiſche Phyſteus und Medicus *) 


dizin habe, die Geſundheit menfchlicher Leiber 
zu erhalten, und Krankheiten zu vertreiben, 
wofern ſie von Gott nicht zum Tode verordnet 


durft, in Gewicht, Farbe, Subſtanz, Na⸗ 
tur und Weſen, aufrichtiges gutes Silber und 
Gold habe, nebſt eigner ehrlichen Unterhal⸗ 
tung, auch feinem duͤrftigen Naͤchſten, wie 
oben geſagt, davon aus und mitzutheilen. 

Denn Gott hat in das angedeutete, dem 
chymiſchen Philoſophen und Arzt vorgeſtellte 
Univerſalſubjekt des univerſellen und groſſen 
Steins, durch die Natur einen ſehr lieblichen 
und anmuthigen Balſam gelegt, wodurch nebſt 
Gottes Willen alle Krankheiten der fleifchlichen 
Körper allgemein zu euriren ſind; welcher wahr⸗ 
haftig iſt und mit Recht heißt eine Univerſal⸗ 


natur⸗ 


*) Der ein von Gott ſelbſt ordentlich berufe⸗ 
ner und beſtellter Phyſtcus und Medicus Got- 
tes, des Herrn, in dieſem groſſen Hoſpital; 
auch groſſer Geldgaben Eleermolynarius oder 
Allmoſen Austheiler, zur Geſundheit und 
nothwendigem Unterhalt ſeines dürftigen 
Naͤchſten ſeyn ſoll und iſt. — Gott hat dieſes 

Subjekt dem Philoſophen durch die Natur 

vorſtellen laſſen, und dann ferner den Fleiß 

des Kuͤnſtlers befohlen. 


P 


| —— ER 
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nicht nur allein die Univerſal- und hoͤchſte Me⸗ 


oder aufgeſetzt ſeyen; ſondern auch nach Noth⸗ 


medizin; und wer denſelben wohl kennet, auch 
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naturgemaͤß kuͤnſtlich zu praͤpariren „und dann 
recht zu gebrauchen weiß, der iſt und heißt ja 
billig ein vollkommener Naturkenner und Arzt; 
weil er den wahren vollkommenen Grund der 
naturlichen Philoſophie und allgemeinen Arzney 
erkennet und beſitzt. Mit dieſem Balſam hat 
Philip. Theoph. Paracelſus, vor andern, un⸗ 
heilbare Krankheiten curiret, wie ſein Epita- 
phium *) bezeuget. Und wenn Gott dieſen 
2 Balſam 


) Er ſtarb 1541. zu Salzburg, wo man ihm 
zu Ehren in dem daſigen Hoſpital zu St. Se⸗ 
baſtian folgende Grabſchrift aufgerichtet hat: 

Conditur hie 
Philippus Theopkrafus 
infignis Medicinae Doctor, 
3 qui 
dira illa vulnera 
lepram, podagram, hydropofin 
aliaque inlanabilia corporis contagia 
mirifica arte ſuſtulit, 
ac bona ſua 
in pauperes diſtribuenda colloeandaque 
legavit. 
Anno MDxL. die 24. Sept. 
vitam cum morte commutsvit, 


Man leſe den Bericht im geheimen und 
vollſtaͤndigen Wünſchhuͤtlein P. A. Tleo- 
phraft, Paracelfi, durch Sincerum Aletophi-- 

lum 
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Balſam dem Menſchen nicht gelaſſen haͤtte, ihn 
in der Natur naturgemäß künſtlich zu uͤberkom⸗ 
men, fo konnten die ſchwereſten Krankheiten, 
als da ſind podagra, hydrops, epilepſia, le- 
Pra etc. welche die in der hoͤchſtnoͤthigen und 
überaus nüßfichen alchymiſchen Feuerkunſt un⸗ 
erfahrne Aerzte unheilbar nennen, niemals von 
Grund aus curjiret werden. Bash 
Der Reichthum aus der Verwandlung 
der untern Metalle in Silber und Gold „ ders 
ſtehe, Silber und Gold naturgemaͤß alchy⸗ 
miſch zu haben, iſt gewißlich das geringſte in 
dieſer Kunst, darauf ein wahrer Siebhaber der 
Weisheit) in Erlangung und Zubereitung 
des philoſophiſchen univerſellen Weisheit 
Salz - Steins am wenigſten ſieht; weil Sil⸗ 
ber und Gold dem univerſellen und groſſen 
Stein der Weiſen ) ganz gewiß von ſelbſt 
Be u: folgen, 


lum zum Druck befördert, Erfurt, 1738. 
Welches auch im hermetiſchen Muſeo, allen 
Liebhabern der wahren Weisheit gewidmet, 
Reval und Leipzig 1783. zu finden iſt. 

Der Herqusgeber. 


) Den die Geldſucht im geringſten nicht plagt, 
noch plagen fol. — O ihr geldſuͤchtigen 
Thoren! 


) Wenn der Philoſpph denſelben nach dem 
ö Willen Gottes fucht, daraus, durchs Licht der 
Natur, auch das Reich Gottes und feine 
Gerechtigkeit zu erkennen, 
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folgen, und dem Philoſophen zugeworfen wer⸗ 
den, als wie einem Leibe im Sonnenſchein ſein 
Schatten: nemlich durch Anwendung pbilofo- 
phiſcher zwoten Fermentation ): aber nicht 
der erſten, welche in Zubereitung unſers uni⸗ 
verſellen und groſſen rohen ſimpeln Steins, an 
und für ſich ſelbſt, durch Zuſatz feines eignen 
in ſich ſelbſt habenden Ferments geſchieht, vers 
ſtehe, daß der animirte Geiſt **) feinen eiges 
nen Koͤrper fermentire oder ſaͤuere „und daß 
deſſen ganze Subſtanz auch in Geiſt verkehret 
werde; und umgekehrt, daß der Koͤrper hin⸗ 
wiederum feinen eigenen animirten Geift auch 
fermentire oder fäuere, alſo, daß ſolcher auch 
Förperlich werde. Daher kommt der Spruch der 
Philoſophen: „In der Stunde, da die Körper 
aufgeloͤſet werden, werden die Geiſter coaguli⸗ 
ret.“ Desgleichen: „Aus dem Körper werde 
ein Geiſt, und aus dem Geiſt ein Korper; 
denn es iſt, ſpricht Hermes im zweyten Capi⸗ 
tel, das Ferment nicht anders woher, denn 
von feinem Teige. Ich ſage alſo, durch An⸗ 
wendung der zwoten Fermentation, wodurch 
von dem groſſen Stein der Weiſen, als von 
dem Univerſalferment des Teiges des ganzen 
Erdkreiſes 2) die gemeinen Metalle, Silber 
| und 
*) Fermentstio fecunda, 

) Gleichnißweiſe alſo zu reden. 
) Weil es von dem weltanfaͤnglichen Hyle und 
Saamen aller materiellen Dinge, ja von dem 

Sperma der Welt iſt. 


\ 
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und Gold erwecket, beweget, fruchtbar ge— 
macht, und dermaſſen ſublimiret werden, daß 
fie, W ihre Weiſe, auf Erden auch ihres 
Gleichen fortpflanzen und gebaͤren, und alſo 
fruchtbarlich augmentiret, multipliciret oder 
vermehret werden koͤnnen. Mit der Zuberei⸗ 
tung der Spezialtinkturen und andrer Ver⸗ 
wandlungspartikularien hat es die Beſchaffen⸗ 


heit, wie forne im fuͤnften Capitel an, gezeigt, 
auch im nachfolgenden neunten Capitel ausfuͤhr⸗ 


lich gehandelt wird. 
Ferner ſage ich, daß er auch, als ein 
Theoſoph, oder Gott-Weiſer und Gottlieben— 


der Menſch, vornehmlich des dreyeinigen Got⸗ 


tes, feines Schoͤpfers *), und deſſen, den er 
geſandt, Jeſu Chriſti wahrhaftige Erkennt⸗ 
niß **) der ganzen chriſtlichen Religion rechte, 
geſunde, reine und unzweifelhafte Lehre habe; 


alſo, daß er aus dem Lichte der Natur im Buch 


der Creatur die wahre Auslegung und Erklaͤ⸗ 
rung des Buchs der heiligen bibliſchen Schrift 


haben könne 1); und daß er hierauf mit gu⸗ 


P 3 ö tem 


*) Wie man oben vernommen hat, nebſt dem 
Buch der bibliſchen Schrift, in und aus dem 
Buch der Creakur, Nom. 1. 20. 

1 Sapientia vera, noſſe creatorem ex creatura, 

+) Ich rede hier nicht von der eitlen blinden 
Vernunft ſchlechthin und für ſich allein; ſon⸗ 
dern wie fie von dem Geiſte Gottes aus dem 
Buch der Creatur erleuchtet und unterwieſen 
wird. & 
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tem Grunde gewiß ſagen kann: Ich habe nun— 
mehr nicht nur allein die Artikel des chriſtlichen 
Glaubens, ſondern auch, aus den mit den 
Sinnen begreiflichen Grundfeſten des Wuchs 
der Natur, eben dieſelben Religions- Artikel 
des chriſtlichen vernünftigen Wohlwiſſens: ders 
geſtalt, daß ich das, was ich aus bibliſcher 
Schrift glaube, nunmehr in und aus dem Buch 
der Natur auch lebendig in der Abbildung 
ſchauen, mit unverrücten Sinnen begreiffen 
und vernünftig faſſen könne. 

Endlich auch, damit er aller natuͤrlichen 
Magnalien, Myſterien und Arcanen des Lichts 
der Natur, der ganzen machinae mundanae, 
als der großen Welt, ſamt allen Verborgen⸗ 
heiten ſeiner ſelbſt, des Leibes, des Geiſtes und 
der Seele, recht kundig und erkenntlich wiſſend 
theilhaftig werde, *) 

Derowegen gehöret dieſe Lehre nicht nur 
allein zur Erklärung des erſten Artikels fymboli 
‚ Apoftolorum, unſers chriſtlichen Glaubens; 
ich glaube an Gott den Vater allmaͤchtigen 
Schoͤpfer Himmels und der Erden: ſondern 
auch zu deſſen beſſerm Verſtand aller andern 
Artikel, zu mehrerer Verſicherung und Ge⸗ 
wißheit bey ſchwachen und kleinglaͤubigen 
Herzen. 

Es ſind noch heutiges Tages viele Tho⸗ 
miſten in der Welt, welche, ob ſie wohl Mo⸗ 
ſen 


) Noſſe mundum — noſſe fe ipſum. 


' 


: 


j 
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fon und die Propheten haben, auch diefeiben 


höoͤren ſollten, Luc. 16,9, dennoch als Schwach⸗ 


glaͤubige, gleichwie ihr Anherr Thomas, der 
zwoͤlfen einer, vom Herrn gütig und zu ſonder⸗ 
barem Troft auch hoͤren: „Thomiſta, reiche 
deine Finger her, und ſieh aus der Natur in 
der Creatur meine natürlich abbildenden Hände, 
und lege ſie in meine ſymboliſche oder Abbil⸗ 
dungs Seiten, und ſey nicht unglaͤubig, ſon⸗ 
dern glaͤubig, „ Joh. 20, 27. Der Thomiſt 
wird antworten, gleichwie ſein Meiſter, und 
zu ihm ſprechen: Mein Herr, und mein Gott! 
Spricht Jeſus zu ihm: Dieweil du mich na⸗ 
tuͤrlich Abbildungsweiſe aus und in dem Buch 
der Natur *) vorgebildet geſehen haft, fo 
glaubſt du; ſelig ſind, die nicht ſehen und doch 
glauben. Liebe Chriſten, den Schwachen im 
Glauben nehmet auf, und verwirret die Ge⸗ 
wiſſen nicht, Roͤm. 14, 1. Wer ſich laͤſſet 
duͤnken, er ſtehe, mag wohl zuſehen, daß er 


nicht falle, 1 Corinth. 10, 12. 


Mlorienus, der chriſtliche Philoſoph ſagt: 
Dieſes iſt eine ſolche Kunſt, die vor andern 
ſonderlich geſucht und erlernet werden ſoll, weil 
man durch ſie zu einer ſehr wunderbaren Kunſt 
gerathen und kommen kann. Denn es iſt das 


N 4 Ge⸗ 


*) Beſagte Zeugniſſe der Natur ſtaͤrken die Ger 

wiſſen mehr, denn daß ſie dieſelben verwir⸗ 

ren ſollten: fuͤhren auch mehr in die bibliſche 
Schrift, denn daß fie follten abfuͤhren. 
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Geheimniß der Geheimniſſe Gottes und die 
Verborgenheit des allerhoͤchſten und größten. 
Gottes. Und, gleichwie die Welt erſchaffen 
und gezieret iſt; alſo iſt auch unſer Stein ent⸗ 
ſtanden, gemacht und zubereitet worden; ſpre— 
chen die Philoſophen. Ueberhaupt, der Uni— 
verſal⸗ und große Stein der Philoſophen iſt 
ein Spiegel goͤttlicher Geheimniſſe, und ein 
überaus reicher Schatz aller natürlichen Verbor— 
genheiten: uͤber welchen Gott der Herr, nebſt 
ſeinem ins Menſchenfleiſch geſandten, und auch 
bibliſch aufgeſchriebenen Wort, dem Menſchen 
nichts nuͤtzlichers und hoͤhers hat wiederfahren 
laſſen; denn er iſt von dem goͤttlichen Wort, 
ſo ins Buch der Creatur geſchrieben iſt. 

Er iſt eben dieſelbe Frucht und Gabe der 
Weisheit Gottes, davon Salomon ſagt; Pro⸗ 
verb. 3, 16. „Langes Leben iſt zu ihrer Rechten, 
und zu ihrer Linken iſt Reichthum und Ehre, 
Er iſt von dem Centro der Natur, in und 
aus welchem alle naturliche Dinge find. Da 
nun der Grund der ganzen Natur kurzbegreif— 
lich univerſell in dieſem Balſam, Lebensſul— 
pbur, Wurzelfeuchtigkeit, Saamen der Welt, 
Mumia, und erſten Materie enthalten iſt; ſo 
kann auch er, der Stein der Weiſen, wohl 
ſagen: Siehe, ich verneuere *) alles Natuͤr⸗ 
liche natuͤrlich und naturgemaͤß⸗ kuͤnſtlich! Ja, 

er 


*) Lapis renatus. 
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er iſt auch ein natuͤrlicher Brunnquell, und 
der von Gott dazu geſchenkte kurzbegreiflich— 
univerſelle Urſprung aller wahren natuͤrlichen 
Philoſophie; daraus die Erkaͤnntniſſe philoſo— 
phiſcher Kuͤnſte und hoͤchſter Wiſſenſchaft flieſ⸗ 
ſen: ) denn er giebt Verſtand und vollkom⸗ 
mene Erkaͤnntniß goͤttlicher und natürlicher 
Dinge, wie Hermes im vierten Capitel bes 
zeuget; weil er, nach der Lehre Hermetis in 
ſeiner Smaragdtafel, der Vater aller Boll: 
»kommenheit, das ift, der Geheimniſſe und 
Schaͤtze dieſer ganzen Welt iſt. Dieſes hat 
Morienum Romanum bewogen, daß er zum 
König Calid geſagt: O König, wenn du dein 
ganzes Koͤnigreich um dieſe Kunſt gaͤbeſt, ſo 
koͤnnteſt du fie doch nicht, nach ihrer Wurde, 
damit bezahlen. f 
2 Biſt du, lieber Leſer, ein wahrer Chriſt 
und rechter Philoſoph, deſſen Philoſophie aus 
dem Lichte der Natur, und nicht aus den heyd⸗ 
niſchen Finſterniſſen und Kothlachen geht, fo 
verlacheſt und verſpotteſt du dieſe Wahrheit 
und hohe Gabe Gottes nicht, wie es die böfe 
und leichtfertige Welt macht. Verſtehſt du es 
nicht, ſo ſchaͤme dich nicht, ſolches verſtehen 
zu lernen. Suche ihm zuvor im Laboratorio 
nach, ehe du es verwirfſt; wirſt du es alſo 
nicht finden, alsdenn verlache es. Dem wun⸗ 
a P 5 derba⸗ 


9 Ich rede hier nicht von Wortkuͤnſten. 


* 
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derbaren Ichovah hat es wunderbarlich gefallen, 
auch alſo zu lehren; ey! ſo gefalle es auch mir, 
und dir, du uͤberkluger elender Narr. Viel⸗ 
mehr ſollteſt dit mit Verwunderung aus Paulo, 
Röm. 11, 33. ſagen: O welch eine Tiefe der 
Neichthuͤmer, beydes der Weisheit und Er⸗ 
kaͤnneniß Gottes; unſerer ſelbſt; und der Na⸗ 
tur, ja der ganzen Creatur! Höret derowegen 
ihr Himmel, und du Erde, nimm zu Ohren, 
denn der Herr redet, Eſai 1, 8. 
Merk: Der Stein der Philoſophen if 
Die primakerialiſche „ univerfelle, durch natur- 
gemäß: alchymiſche philoſophiſche Kunſt mehr, 
denn vollkommen gemachte, höchſt rothe, das 
iſt, Adamiſche heilige Erde, in deſſen Para⸗ 
dies oder Luſtgarten das Holz ') des Lebens 
weſentlich iſt, wie auch Berh- El, d. i. 
das Haus Gottes „ ein qui gef entielles himm⸗ 
liſches Tabernakul, oder Sure des Herrn, 
Herrn, mit und bey dem Menſchen; ſo⸗ 
wohl naturlich, als auch gut übernatürlich. 
Ich rede auch mit euch beyden, du chriſtlicher 
Cabaliſt und goͤttlicher Magiſt/ die ihr eine 
wahre und bimmlifche Offe enbarung von vergans 
genen, gegenwartigen und zukünftigen Dingen, 
im Stein der Weiſen Gott-weislich ſuchen 
und finden ſollet. Urim **) adſit; Ruach 
Choch- 


*) Adamah; terra ſanda, in qua lignum vitae. 
*) Urim, ignes. Deus fortis. Divinus Plato 
ann Deum in ignea Eflentia elle voluit; 


et 


5 
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Chochma-El; in te EL (HN) ledtus! das 
heißt: Es ſey da der Geiſt der Weisheit Got— 
tes in dir Gott der auserleſene! Gnag. Ver⸗ 
ſtehe mich recht chriſtlich. Kommſt du ſo weit, 
fo geht nunmehr bey dir an labbathum fabba- 
thorum et magnum, noch in dieſem Leben; 
und bewohneſt im Geiſte das himmliſche Hie- 
ruſchalaim, mit unausſprechlicher Gemuͤthsruhe 
und Seelenfreuden. Harpocrates vermahnet 
mich zum Stillſchweigen. Nimm mit dem, 
was geſagt worden, vorlieb. 


Das 9. Kapitel. 


Vom Acker und Garten der Philoſophen, 
darein man die weiße und rothe metalliſche 
Hofer ſaͤet, daß fie ſich darinn 
vermehren und vielfaͤltige Fruͤchte 
bringen. 


Wenn in die univerſelle primaterialiſche 
unbefleckte jungfkaͤuliche, noch nie ſpeziell ge⸗ 
ſchwaͤngerte Erde oder Acker ) der Philoſo⸗ 
phen, als in den Merkur der Weiſen, ins 
Salz der Weisheit, das metalliſche Gran oder 
Korn, als Silber oder Gold, naturgemaͤß⸗ 

ö alchy⸗ 
et quintam eſſentiam divinitatis eſſe manſionem 
ab Indorum Brachmanibus didicit. 

*) Er ſey nun entweder noch azothiſch- waͤſſe⸗ 
richt, oder aber uͤbervollkommen ſteinicht fix. 
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alchymiſcher Weiſe geſaͤet worden, ſo wird und 
kann fie, nehmilich die geſagte Erde, vermoͤge 
univerfeller wunderthaͤtiger Kräfte, Tugenden 
und Wuͤrkungen ihres goͤttlichen univerſell— 
kraͤftig⸗wuͤrkenden geiſtlichen Feuers oder feu⸗ 
rigen Geiſtes des Lichts der Natur, ') aus bes 
ſagtem metalliſchen Saamen hervor bringen, 
auf ihre Weiſe Silber oder Gold tragende 
Wurzeln und Baͤume, der Fruͤchte, ſowohl 
nach innerlicher Natur, Art und Eigenſchaft, 
as Aufferlicher Form oder Geſtalt, vorgedad) 
ter beyder metalliſchen Saamen find. 
Vermittelſt oder in einem bequemen Acker 
bringt Gleiches ſeines Gleichen hervor: ein 
Meaſch zeuget natürlich wiederum Menſchen; 
Thiere, Thiere; als Lowe, Löwen; Hirſche, 
Hirſche u. f. w. Alſo auch Roſen, Roſen; 
Kirſchen, Kirſchen; Majoran, Majoran; 
und iſt nichts natuͤrlichers, denn daß ein jedes 
aus ſeinem Saamen, nach Gottes Befehl 
und Ordnung, *) nichts anders, als nur 
9 ſeines 
*) Welcher auch die feurigen, jedoch ſpeziellen 
Funken und Kräfte der Natur der darein nas 
turgemaͤß⸗ künſtlich geworfenen oder geſaͤeten 
Metalle erreget und beweget, ſie vegetiret, 
in ihr wachfen antreibet, und von der ver— 
borgenen, wegen der metalliſchen Haͤrtungs⸗ 
bande, ſtillruhenden Vermoͤgenheit, in und 
85 vollkommener empfindlicher Wuͤrkung 
Ahret. \ 
*) Geneſ. 1. — Omne generans naturaliter 
generat non niſi ſuum ſimile. 
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feines Gleichen zeuge. Denn wie der Saame iſt, 
alſo iſt auch die Frucht; jedoch aber in oder 
aus ſolcher Erde, Acker, Grund oder Boden, 
fo dem Saamen von Natur auch nicht zuwi⸗ 
der, ſondern natürlich zugeeignet und ange- 
meſſen ſey. 

Im Silber allein „es ſey nun entweder 
metalliſch fir, oder aber auch nur embruoriiret 


noch flüchtig, iſt ärgenteitas oder die Silber⸗ 


keit; ) gleicher Geſtalt im Gold allein 0 
aureitas, die Goldigkeit. In dieſen allein find 

die, auf Silbers oder Goldes Art, wuͤrkende 
Spezial- Naturen und Eigenſchaften, ſonſt 
nirgends. Willſt du nun den philoſophiſchen 


Spezialſtein, das iſt, eine Tinktur auf weiß 


oder roth, als auf Silber oder Gold haben; 
zu verſtehen, die untern Metalle, ſowohl im 
Weſen als in der Form, darein zu verkehren; 


ſo mußt du auch nothwendig Silber oder Gold, 


ein jedes nach Beſchaffenheit ſeines ihm glei⸗ 


chen Saamens dazu nehmen; weil in dieſen 


beyden Metallen die tingirende Fuͤnklein und 
Strahlen des Lichts der Natur ſilberiſch oder 
guͤldiſch ſtecken und zu finden find, Alſo ſteckt 

die 


) Argentifieandi et aurificandi prineipia in hac 
arte ex argento et auro procedunt ; ſieut igni- 
ficandi ab igne. — Ita materia lapidis phil. 
ſpecialis nimirum lunae vel folis, ex mine- 

ralium, ſub quibus etiam metallg ſubintelli- 
guntur, elaſſe deſumitur. 
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die Kunſt in Metallen. Hiermit ſtimmen 
Wille, Meynung und Schriften aller wahren 
Philoſophen gaͤnzlich überein. Derohalben fäe 
Silber oder Gold naturgemäß: kuͤnſtlich, fo 
bringen ſie dir auch ihres Gleichen Fruͤchte: 
denn was fuͤr einen Saamen du ſaͤeſt, ſolche 
Früchte wirſt du auch erndten. 

Jetzt wird nun gefragt, worein man Sil— 
ber oder Gold naturgemaͤß- kuͤnſtlich ſaͤen ſoll 
und muͤſſe, auf daß fie wieder- und neu gebo⸗ 
ren, fruchtbarlich vermehret, und auf ihre 
Weiſe hoͤchſt nuͤtzlich verbeſſert und vervielfaͤl⸗ 
tiget werden? ) Hierauf antworten die Phi⸗ 
loſophen einhellig: Die Metalle werden nicht 


vermehret, es ſey denn, daß ſie in ihre erſte 
Materie wiederum gebracht werden. Denn 


wofern, wie auch Rhazes zeuget, die Körper 
der Metallen nicht recht aufgelöft werden, wel— 
ches denn ohne Zuruͤckbringung in die erſte 
Materie nicht geſchehen kann, ſo iſt dießfalls 
alle Arbeit umſonſt und vergebens. Wofern 
die Metalle nicht wiederum in ihrer Mutter 
Leib eingehen, und denn alſo aus primateriali⸗ 
ſchem Waſſer und Geiſt, aus dem animirten 
oder geſeeligten Geiſt, nehmlich aus oder durch 
Waſſer, Blut und Geiſt unſers Univerſalſteins, 
nicht wiederum und neu geboren werden, fo 


koͤnnen 


) alis ager eft azoth mundi, metalla phyfico- 
artificialiter regeherans, perfciens et plus. 
quamperſiclens. 
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konnen fie zum Stande der Erhöhung, volle 
kommener Verbeſſerung, und Uebervollkom⸗ 
menheit nicht kommen; ) die Metalle aber 
koͤnnen in ihre erſte Materie nicht wiederum 


gebracht werden, als durch die erſte Materie, 


das iſt, durch Merkur, nicht den gemeinen, 
ſondern den erſtweltanfaͤnglich- allgemeinen, 
welcher iſt der Weiſen Merkur: indem nichts 


“natürlicher iſt, als daß ein Ding durch dasje⸗ 


nige, daraus oder davon es gemacht iſt, in 


daſſelbe wiederum aufgeloͤſet werde.“) Davon 
ſagt Alanus in Dictis alſo: „Und wiewohl bey 
vielen Kimftlern ſolche Wiederbringung der 


das Korn des Gold: oder Silber-Köoͤrpers in 


Metallen in Merkur für unmoglich geachtet 
wird, ſo bedenke doch die Moͤglichkeit, daß 
die Metalle in der Erde aus Merkur und Sul⸗ 
phur geworden ſind. Und weil denn Merkur 


(nicht Queckſilber) der Urſprung aller Metallen 


iſt, fo iſt es möglich, daß die Metalle wiede⸗ 
rum damit in Merkur gebracht werden. Denn 
von welchem Dinge ein Ding ſeinen Urſprung 
hat, in das iſt es am allermoͤglichſten wieder 
zu kommen., Desgleichen: Es ſey denn, daß 


ſein 

) Etliche reden alſo davon: Der Merkur der 

Philoſophen ſey die Materie: das Gold fey 

gleichſam die Form: und alſo werde 

aus Materie und Form der phüloſophiſche 

Goldſtein, 3 1 

%*) Unde quid ſuum habet componi, in id per 

idem ſuum habet refolvi. 
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ſein allererſtes Weſen geworfen werde, ſonſt 
arbeiteſt du umſonſt. Denn der Koͤrper thuts 
nicht allein, er ſey denn in die Faͤulniß gegan⸗ 
gen; und er mag nicht in die Faͤulniß gehen, 
denn mit ſeinem Merkur. Denn fuͤrwahr, 
ein jedes Ding wird dadurch, wodurch es 
waͤchſt, wieder zerſtoͤret: und es iſt nichts fo 
naturlich, denn daß einem jeglichen Dinge 
ſeine Bande, womit es gebunden iſt, mit dem 
Dinge, davon es hergekommen iſt, nehmlich 
mit dem Univerſalmerkur der Philoſophen, in 
unſerm Vorhaben, aufgelöfet werde. Allein 
dieſe erſte Materie, wodurch die Zuruͤckbringung 
der Metallen in die erſte Materie geſchieht, 
iſt ſchwer zu erlangen: daher auch ihrer viele, 
die fie nicht naturgemaͤß-kuͤnſtlich zu ſuchen 
wiſſen, ſie auch nicht finden, und daruͤber zu 
Lappen und Phantaſten werden. 

Derowegen iſt es hoͤchſt noͤthig, daß die 
erſte Univerſalmaterie, der allgemeine Saame 
aller Metallen, noch im univerſellen Zuſtande, 
und gar nicht auf eines gewiſſen Metalls Art, 
es ſey Silber oder Gold, ꝛc. ſpezifiziret, jetzt 
vorhanden ſey: denn blos allein in der erſten 
univerſellen Materie, ſie ſey nun azothiſch waͤſ— 
ſericht, oder aber uͤbervollkommen fir, wie 
vorne geſagt worden, werden merallifches Sil— 
ber und Gold auf eine naturgemaͤß-chymiſche 
Weiſe neu- und wiedergeboren, auch auf ihre 
Weiſe mit fruchtbarem Nutzen vermehret und 

fort⸗ 
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fortgepflanzet. Aber der lebendige Merkur der 
Philoſophen, welcher die erſte Univerſalmaterie 
aller Metallen iſt, ſpricht ein Philoſoph, iſt 
und heißt das ſtinkende Waſſer, woraus und . 
wodurch und womit die Philoſophen unmittel- 
bar ihr Elixir im Anfang und Ende bereiten. 
Rhazes ſagt in libro praeceptorum: Unſer 
Merkur, (nicht Queckſilber) iſt der wahre 
Grund unſerer Kunſt, daraus die wahren Tink⸗ 
turen der Metallen hervorgebracht werden. 
Roſarium magnum: Wiſſe, daß keine wahr⸗ 
haftige Tinktur zuwege kann gebracht werden, 
denn aus unſerm gere oder Kupfer, “) welches 
aes Hermetis und Magneſie iſt. Eximius 
ſpricht: Ich ſage euch mit Wahrheit, daß 
keine wahrhaftige Tinktur ſey, denn in unſerm 
Kupfer: derowegen verſchwendet euer Geld 
andrer Geſtalt nicht oder vergebens, wodurch 
ihr euch ſelbſt Traurigkeit und Sorge Über den 
Hals ziehet. Ein andrer Philoſoph ſpricht: 
Unſer Merkur verkehret ſich in alle Naturen, 
womit er vereiniget wird. Daraus entſtehen 
nun Spezialtinkturen lunae oder ſolis. Author 
conſi li conjugii ſolis et lunae: „Es wird zur 
Rothe und Weiße kein andrer Weg ſeyn, als 
der, daß du den Merkur, der das Feuer 2 
| eht, 
129 Alſo genannt wegen ſeiner innerlichen Gruͤne. 
— O du geſegnete univerſelle Gruͤne! was 
ſoll ich ſagen? Bitte Gott, daß er fie dich 

auch ſehen laßt. 
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ſteht, ) mit Gold oder Silber verbindeſt; 
und du wirft auch dieſem Metall die durchdrin⸗ 
gende und tingirende Seele, die in dem Leibe 
des Körpers verborgen liegt, nicht anders aus⸗ 
ziehen konnen. Darum, ſpricht Alanus in ditis 
gar recht: In unſerer Meiſterſchaft ift nichts 
ſo ſehr noͤthig, denn allein die Faͤulung des 
Körpers h) in dem Waſſer der Philoſophen. 
Aus der Urſache, weil unſer Merkur bald der 
grüne, bald der rothe, das Silber und Gold 
verſchlingende Loͤwe iſt. Ein Philoſoph ſagt: 
Wer das metalliſche Gold zu zerſtoͤren weiß, 
daß es forthin kein Metall mehr iſt, der kommt 
zu einem großen Geheimniß. Ne 
Solche Zerftörung aber des metalliſchen 
Goldes kann durch nichts anders bequemer noch 
beſſer geſchehen, als durch die erſte Univerſal⸗ 
materie aller Metallen. Davon ſpricht das 
große Rofarıum: Mit dem reinen Golde, das 
in einen harten beſtaͤndigen Koͤrper durchs Feuer 
geſchmelzet und gebracht worden, iſt es unmoͤg⸗ 
lich, daß du forthin philoſophiſch fermentiren 
koͤnnteſt, es ſey denn, daß du die erſte und 
Univerſalmaterie der Metallen habeſt, und dar⸗ 
| innen 
») Die ſchmierige Feuchtigkeit, welche im Feuer 
beſteht, das iſt, das bleibende Waſſer. 
) Es ſey nun des Steins ſelber an und für! 
ſich, zum Univerſal- und großen Stein der 
Philoſophen, oder aber des Goldes oder 


Silbers, zum Spezial- und kleinen Gold⸗ 
oder Silber- Stein. 
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innen das metalliſche Gold in die erſte Mate⸗ 
rie, und in feine vermiſchliche Elemente auflöͤ⸗ 
ſeſt. Laſſet uns derowegen, ſteht daſelbſt weis 
ter, die Materie nehmen, da Gold daraus 
wird: ) alsdenn wird das Gold (vermittelſt 
der Kunſt) zum wahrhaftigen Ferment der Phi⸗ 
loſophen. Verſtehe, daß der ſpezielle Stein 
und das Spezialferment ) daraus werde. 
Das ſchmierige Waſſer unſers Steins 

bringt auch die Metalle in ein ſchmieriges Waſ⸗ 
ſer, weil ſie aus ſchmierigem Waſſer ihren 
Urſprung auch genommen, und von der Natur 
gezeuget find, Alanus in Digis: Unſer Stein 
wird blos allein aus einem einigen Dinge ge— 
macht, und allein mit einer Meiſterſchaft der 
Regierung; wenn unſer philoſophiſches Waſſer 
die Koͤrper des Goldes oder des Silbers auf— 
löſet; denn unſer Waſſer iſt lebendig, und 
hat in ſich aller Dinge Nothduͤrftigkeit, wegen 
ſeiner Vollkommenheit: und wo es gefunden 
wird, ſo wird es mit tauſend Namen genen— 
net; wenn es das reine durchſcheinende Waſſer 
iſt, in welchem ſich Gold und Silber naturge⸗ 
maͤß zerlaſſen, und in keinem andern Dinge 
auf Erden. Derohalben laſſet euch warnen, 
die ihr dieſe Kunſt ſuchet; f) mit und aus dem 
| Q 2 mer- 
0 een, non ſpeciatam. 
) Nimirum ad et ſuper aurum metallicum 
75 aliud. 

J Dieſes iſt wider die ſolariſchen und lunari⸗ 

ſchen leiblichen Merkurialiſten. 
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mercurio folis et lunac, wie ihrs nennet, das 
iſt, dem leiblichen Merkur der Koͤrper, werdet 
ihr, ohne die erſte Univerſalmaterie, keine 
Tinktur, noch ein wahrhaftiges Verwandlungs⸗ 
partikular erlangen, wenn ihr auch ſchon des 
Goldes Seele zuſetztet; aus der Urſache, weil 
keins Uebervollkommenmachung des Goldes 
oder Silbers auf dieſe Art, wie ihr vermeynet, 
geſchehen kann. Warum? darum, weil die 
Wieder- und neue Geburt nicht vorher geht. 
Wie kann bier die Wiedergeburt geſchehen, 
wenn die Faͤulung nicht vorher geht? Wie kann 
eine Faͤulung da ſeyn, wenn keine naturgemaͤße 
Solution oder Aufſchließung iſt? Die Zerftörung 
des einen iſt die Gebaͤrung des andern; denn auf 
die Zerſtoͤrung folgt die Beſſerung und neue Ge⸗ 
burt, auch in der naturgemaͤßen-alchymiſchen 
Kunſt. Lieben Laboranten, wenn ihr gleich eure 
vermeynten Merkure auch noch ſo lange ſtehen 
ließet, es fen im Pferdemiſt, im Dunſt- oder Waf⸗ 
ſerbad, oder aber, wie ihr ſonſt am bequemſten 
vermeynet, ſo ſolvirten ſie ſich an und für ſich felbftt 
dennoch nicht; verkriechet euch dießfalls mit dieſen 
Merkuren; praͤcipitiren werden fie ſich wohl fü 
ſich ſelber, in ſchwarze, gelbe und rothe Pulver; 
was iſt es aber mehr, als nur ein Gold- oder Sil⸗ 
ber⸗Praͤeipitat? das aber zur Transmutation ode 
Augmentation der Metallen in Gold oder Silber 
nicht ein Haar werth dienlich iſt. Wenn d 
fie alsdenn in Waſſern, die nicht univerſel 
ü N find) 


/ “= 
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pitirteſt, fo ift der Irrthum deſts ſtaͤrker; was 


kannſt du denn auf ſolche Art nach deinem Vor—⸗ 
haben damit verrichten? 
Wem nun die erſte Univerſalmaterie, das 


Univerſalſalz der Weisheit, der allergeheimſte 


ſchaͤrfſte Eſſig, das Sal armoniacum der Phi⸗ 
loſophen, der lebendige animirte Merkur und 
Azoth der Weiſen ) nicht wohl bekannt find, 


der enthalte ſeine Haͤnde nur ganz und gar, 


ſowohl von den philoſophiſchen Tinkturen und 


andern Verwandlungspartikularien auf weiß 


und roth, als von dem Univerſal und großen 
Werk, und auch geheimen Ofen der Philoſo⸗ 
phen; er wird ſonſt leeres Stroh dreſchen: 
denn in dem Univerſalſalze der Weisheit der 
erſten Univerſalmaterie, “) und in dem daraus 
naturgemaͤß⸗ alchymiſch fließenden geheimen 


allerſchaͤrfſten Eſſig, Azoth oder lebendigen ge⸗ 


ſeeligten philoſophiſchen Merkur allein, ſonſt 
nirgends, liegt verborgen und iſt zu finden der 
allgemeine und Hauptſchluͤſſel, ja auch der Anz 
fang des rechten Verſtandes aller Geheimniſſe 
dieſer Kunſt, ohne welchen die durch ſpeziftzir 


tes Salz der Natur verſchloſſenen und coagu⸗ 


lirten 
5 > 
) Die nur allein in unſerm Saturniſchen Unis 
verſalchaos oder philoſophiſchen Univerſal⸗ 
magneſie vorhanden, welches die minera der 
Kunſt und das ages Hermetis iſt. 
% Eſt enim ſal lapidis ſophorum catholicon, 
omnia naturalia germinare faciens, 
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lirten Pforten der Metallen nicht aufgeſchloſ⸗ 
ſen, noch entbunden, und daher dießfalls in 
dieſer Kunſt nichts nützliches weder univerſell 
noch vermehrungsweiſe oder partikulariſch-ver⸗ 
wandlungsweiſe, kann angefangen, noch geen— 
diget werden: indem blos allein von und durch 
die vielmaͤchtige, gewaltig wuͤrkende und wun— 
derthaͤtige Kraft, oder kraͤftige lebendig ma— 
chende *) Gewalt der beſtaͤndigen Naturbewe⸗ 
gung des primateriellen Univerſalſalzes der 
Weisheit, das metalliſche Silber und Gold ) 


alſo und dermaßen aufgemuntert, lebendig 


gemacht, beweget, und zum Wachſen ange 
trieben werden, daß fie in ihr natürliches 
Wachsthum treten, naturgemäß = kuͤnſtlich 
wiedergeboren, uͤbervollkommen gemacht, vers 
mehret und hoͤchſt nuͤtzlich multipliziret werden 
koͤnnen; weil ſie nunmehr im Stande ſind, 
lebendig zu machen, einzugehen, einzudringen, 
uͤbervollkommen zu machen, zu beleben, zu 
tingiren und zu verwandeln; da hingegen die 
gemei⸗ 

) Der lebendig machende Geiſt des Merkurs 

macht auch lebendige Metalle. 
*) Die an und für fich ſelbſt, wie fie die Nas 


tur entweder gediegen hervor giebt, oder 


aber, wie fie aus Erzen geſchmelzet worden, 
ſtarrend und gleichſam gefroren und todt 
ſind. — Aureitatem et argenteitatem in auro 
et argento non modo alu, ſed et in actu 
effe oportet: quo deducuntur folutione, me- 
diante materia prima, hoc eft, mercurio non 
vulgi, ſed philolophorum. 
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gemeinen von den Haͤrtungsbanden nicht ent: 


loͤſet, viel weniger wahrhaftig aufgelöfet find. 


Aus zuvor und auch bisher geſagten Urſachen 
ſchließe ein jeder Vernuͤnftiger ſelbſt, und ſey 


nicht an des einen oder des andern Cerebell 


gebunden, wie naturgemaͤß es doch ſey, wenn 
geſagt wird, daß die Zutuͤckbringung der Me: 


tallen in die erſte Materie unter der Erhaltung 


der aͤuſſerlichen Geſtalt geſchehen muͤſſe; ja uns 
ter der Erhaltung ipfius individui. Sollen 


Salz, Sulphur und Merkur der Metallen 
lebendig gemacht werden, fo muß ſolches auch 
vom lebendigen Salz, Sulphur und Merkur 
der erſten Materie aller Metallen geſchehen, 


welche der Azoth der Welt und der Merkur der 


Philoſophen iſt: denn ohne dieſes lebendige Uni— 
verſalfeuer der Natur iſt ſonſt alles verge- 
bens, was du dießfalls in den Metallen ar⸗ 
beiteſt, mit Caleiniren, Reverberiren, Sol— 
viren, Extrahiren, Deſtilliren, Separiren, 
Depuriren, ꝛc. Waſſer, Geiſter, Oele, 


Pulver u. d. gl. zu machen; darum, weil dir 
der lebendige, ins Leben erweckende, Geiſt— 


azoth, das iſt, der lebendige Univerſalmerkur 


mangelt: denn der Weltazoth iſt die unauf— 
hoͤrliche Naturbewegung, der die gleichſam 
todte Metallen ermuntert, aufwecket und bes 


weget, daß fie auf ihre Weiſe auch grünen, 
bluͤhen, fruchtbar werden, und ſich vermehren 
koͤnnen. 


Q 4 Bleibt 
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Bleibt derowegen wahr, daß der Mer⸗ 
kur “) unſerer Univerſalmagneſie wuͤrklich ſey 
die allein einige allgemeine Erde der Philofor 
phen, darein ſie ihr metalliſches Korn, als 
Silber oder Gold, naturgemäß : alchymiſch ſaͤen, 


und ſaͤen muͤſſen, auf ihre Art Frucht zu brin⸗ 


gen. Wer ſich eines andern überreden oder 
ſich etwas anders weis machen laͤßt, der iſt 
vom rechten Wege der Natur, dem alle wahre 
Philoſophen folgen muͤſſen, auch als Liebhaber 
der Wahrheit ganz gern folgen, ſchon abgelei— 
tet und verfuͤhret. Die Natur laͤßt ſich nicht 
premſem noch zwingen, wie du Phantaſt ver— 
meyneſt; oho! weit gefehlt. Du ſeyeſt Klein⸗ 
hans, oder Großhans. Denn ſie verrichtet 
den Befehl ihres Herrn: derowegen muͤſſen 
auch wir ihrem Befehl und Ordnung folgen; 
fie herrſchet über uns, wir nicht über fie; fie 
gebeut und ſchreibt uns vor, wie wir labori⸗ 
ren ſollen, wir haben ihr nichts zu gebieten; 
wir muͤſſen dem Gebot und Befehl der Natur 
folgen. Das iſt gewißlich wahr. Darum be: 
gebe man ſich nur bey Zeit unter ihren Ge— 
horſam, will man anders ppiloſophiſch labori— 
ren, und die rothe und weiſſe Roſe des alchy— 
miſchen Paradieſes antreffen, abbrechen und 
genieſſen. Sonſt wird nichts daraus. 
Auf 
) Simplex, duplex, triplex, aut quadruplex, 
wie du ihn nach oben gedachten 1. 2. 3. 4. 
nennen willſt. 


— 
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Auf ſolchen Wegen, wie geſagt, kann 
man auf eine nafurgemäß = alchymifche Weiſe 
auch wohl filberne und guͤldene Zweige, Blät: 

ter, Bluͤthen und Fruͤchte, ihrer Manier nach, 
haben *). Aus dieſem Grunde laſſe auch ich, 
mit allen wahren Philoſophen „dem naturge⸗ 
maͤß laborirenden Alchymiſten wohl . 
manche unterſchiedliche hohe und auch hoͤhere 
Tinkturen, (je nachdem man naturgemaͤß ſubtil 
gereiniget, und ſonſt wohl gearbeitet hat * 
als die ſpeziellen Silber⸗oder Goldſteine, und 
auch andre hoͤchſt nuͤtzliche Transmutir = und 
Augmentir⸗Partikulare; ohne und auſſerhalb 
der allgemeinen primateriellen Salzerde der 
Weisheit, als dem Univerſalacker der Philoſo⸗ 
phen, aber 1) durchaus keins, das aus wun⸗ 
Ä O * der⸗ 


J rede jezt davon, was von den Partikula⸗ 
rien zu halten ſey. 


) Wofern auch Gott will; denn an Gottes 
Willen und Segen, vermittelſt der naturge⸗ 
maͤſſen alchymiſchen Kunſt, iſt dießfalls alles 
gelegen: weder, der da pflanzt, noch der da 
begeußt, iſt etwas, ſondern Gott, der das 
Gedeyen giebt, ſpricht Paulus, 1 Cor. 3,7. 

* Hine vox illa philofophorum: Secundum 


quod praeparatus, id eſt, depuratus et ſubti- 
liatus eſt, lapis. 


T) Laut und vermoͤge des unfehlbaren immer⸗ 
waͤhrenden Schluſſes der Natur, Mar 
\ Aher⸗ 


250 Alchymiſch philoſ. Bekaͤnntniß 


derthaͤtigen Kraͤften und Wuͤrkungen der viel⸗ 
mächtigen Natur, naturgemäß - alchymiſch, 
entweder Vermehrungs = oder aber nur Ver—⸗ 
wandlungsweife auf Silber oder Gold wahr 
ſey. Solches bezeuget auch mit mir der alchy⸗ 
miſche Graf Bernhard von der Mark, im 
zweyten Theil ſeines Buchs vom philoſophiſchen 
Stein, wenn er alſo ſpricht: „Ich wußte, denn 
ich hatte es mit Schaden erfahren, daß in die⸗ 
fer, Kunſt auſſerhalb des Univerſals nichts recht 
und wahr ſeyn mußte.“ Derohalben ſuche man 
in dieſer Kunſt vor allen Dingen den Univerz 
falftein der Weiſen, fo werden die particularia 
von ſich ſelbſt herzu fallen. Hierdurch alſo wird 
mein nachfolgendes Axioma oder kurze Summe, 
in Anſehung dieſes ganzen Handels, gewaltig 
beſtaͤtiget, daß nehmlich in der Alchymie keine 
nutzbare lunariſche oder ſolariſche Tinktur, noch 
Veraͤnderungs-oder aber Vermehrungs-Par— 
tikulare, naturgemaͤß und wahr ſeyen, auſſer— 
halb dem Grund oder Wurzel des Univerſals. 
Und dieſem werden alle naturgemäß salchymis 
ſche erfahrne Laboranten, als die aus täglicher 
Erfahrung in ihrem Gewiſſen uͤberzeugt ſind, 
Befall geben müſſen, wenn fie anders die 
Wahrheit bekennen wollen. Was es nun aber 
mit 
allerbilligſten im groſſen Buch der Natur gez 
ſchriebenen und von Gott ſelbſt verordneten 
Geſetze, die auch durch langwierige vielfaͤlti— 

ge Erfahrung beſtaͤtigt worden. 
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mit denen, die ohne den univerſellen gemelde⸗ 
ten Grund, einem Partikular ganz ſophiſtiſch 
nachſuchen, und alsdenn bey demſelben erſt das 
Univerſal zu erlangen vermeynen, für ein ſchö— 
nes Ende nehmen muͤſſe, konnen verſtaͤndige 
Leute leicht urtheilen. Erunt pro Alchymiſtis 
Argchymiftae, vel Lachrymiftae, 

Von nutzbaren Scheidungskuͤnſten des 
Goldes und Silbers, die etliche Artiſten, wie⸗ 
wohl gar uneigentlich, des Nutzens wegen, 
Scheidungspartikulare nennen, oder von ihnen 
moͤchten genennet werden, rede ich allhier 
nicht. 

6 Die Goldproͤblein aus Silber durch ge: 
meinen Schwefel, entweder nur mit Ausbren— 
nung, oder aber, wenn das Silber im Aqua: 
fort oder Salpeterwaſſer zerlaſſen, durch deſſel— 
ben gelbe oder rothe Solutionen und Oele, auf 
verſchiedene Manieren zu wege gebracht wer— 
den, iſt keine Transmutatio, ſondern nichts 
mehr, als nur allein Scheidung der Goldtheil— 
gen, die bereits in den Silbertheilen find. 
Solches bezeuget genug das Scheiden im Guß, 
welches auch durch Schwefel angeht, indem 
aus des Sulphurs Kraft das Gold von dem 
Silber getrennet, daraus niedergeſchlagen, 
und in einen König zuſammen gefaͤllet wird. 
Daß man von Antimonii Arbeiten Gold 
bekommt, gebt naturgemaͤß⸗kuͤnſtlich auf 
zweyerley Weiſe zu: Erſtlich, wenn 8 
Erz, 
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Erz, (ſonderlich das, fo mit rothen Aeder— 
lein, Tuͤpflein oder Flecklein punktiret iſt, und 
aus Ungarn, auch aus dem Salzburger Ge— 
biete, der Rauris und Gaſteiniſchen Tauren 
kommt, bisweilen auch das Gold-Cronachiſche, 
und etliche andere mehr) durch aquam regis 
oder andre Gold ſolvirende ſtarke Waſſer extra⸗ 
hiret wird, ſo kann man mit denſelben Waſ— 
fern, die der Kuͤnſtler extraetum antimonii 
nennt, hernach ſtattliche Proben thun. Was 
iſts aber? Anders nichts, als eine Scheidung 
und Herausbringung der goldenen Theile, die 
das antimonium bereits zuvor metalliſch bey 
und neben ſich fuͤhrete; mit nichten aber trans- 
mutatio, welche durch Kraft, Tugend und 
Wuͤrkung antimonialiſchen Geiſtes vollbracht 
waͤre. So lange man dergleichen Gold halten⸗ 
des antimonium hat, fo lange kann man dieſe 
Kunſt auch treffen und nüßlich arbeiten; wo 
nicht, fo hat ſolches Goldmachen auch ein En- 
de. Die Erfahrung, die aller Dinge gewiſſe 
Lehrmeiſterinn iſt, hat dieſes nicht nur einmal 
bezeuget. Zweytens, durch fpiritum antimo- 
ni, den man kuͤnſtlich geſchwind ſchoͤn gras— 
grün ausziehen kann, (jedoch will er wohl verz 
wahret, oder aber bald verbraucht ſeyn, ſonſt 
verſchwindet er) auch durch andre antimonia⸗ 
liſche rothe beſondere deſtillata und extraetiones, 
wird das Gold, das in einigem Silber aus na- 
tuͤlicher Vermiſchung ſteckt, und mit der lu— 

| nari⸗ 
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nariſchen Art dermaſſen vermengt iſt, daß es, 
auf gemeine gebraͤuchliche Weiſe, weder durch 
Scheidewaſſer noch antimonium, im Durch- 
gieſſen nicht heraus geſchieden werden kann, 
niedergeſchlagen und abgeſchieden, ſo, daß 
das Gold entweder im ſtarken Waſſer zu Grun⸗ 
de faͤllt, oder aber in Cementen vom Silber 
leichtlich kann entledigt werden. Iſt denn nun 
hier, wie auch mit den vorher gemeldeten Ar⸗ 
beiten des gemeinen Schwefels, eine Trans⸗ 
mutatio; warum verkehreſt du denn durch an⸗ 


gedeutete extractiones. ſpiritum et olea ſul- 


phuris, oder aber durch den grünen ſpiritum 
und rothe eſſentiam, liquorem oder oleum, 
alles das in denſelben Arbeiten angewandte 
Silber durch öftere Wiederholung der zum er: 
ſtenmal gebrauchten Kunſt nicht ganz und gar, 
oder ja nur zum wenigſten den meiſten Theil in 
Gold? Warum, fo oft du dieſe deine Kunſt— 
ſtücke mit Nutzen zu brauchen vermeyneſt, 
kannſt du es mit den zuvor gebrauchten Sil⸗ 
berarten nicht immer thun, ſo lang ſie waͤhren, 
ſondern befleißigeſt dich vielmehr, allemal neue, 
friſche, und dergeſtalt zuvor ungebrauchte Sils 
berarten, vornehmlich aber Salzburger, Kaͤrn— 
ter und Tyroler zu haben? Ja freylich fuͤhren 
dieſe vielmals Gold, lieber Geſell. So iſts 
ja auch der Natur ganz und gar zuwider, daß 
ein unbeſtaͤndiges fluͤchtiges Weſen, ſonderlich 
in ſo kurzer Zeit, die Gewalt, Kraft und 

| Macht 
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Macht haben ſollte, im Feuer und andern 
Goldproben beſtaͤndiges Gold zu machen. De⸗ 
rowegen ſind es keine Einbringungen, wie es 
von etlichen gar unrecht genennet wird, ſon— 
dern Ausbringungen aus der Luna. Meyneſt 
du, es gelte Ueberredens? Die Leute verſte⸗ 
hens nicht? Haͤlt dein Silber viel Gold, ſo 
ſcheideſt du auch wohl auf beſagte Geſtalt viel 
Gold heraus; wo aber nicht, ſo iſt lo Toff. 
Ich merke, man dürfe ſich wohl verſtehen, ei: 
nen zu uͤberreden, wers glauben wollte, daß 
weiß, ſchwarz, und ſchwarz, weiß waͤre! 
Nein, Geſelle, es ſoll dir, wenn Gott will, 
nicht angehen. Daß man auch vorgiebt, man 
koͤnne mit dem fpiritu, der aus dem liquore, 
welcher von mereurio vulgi ſublimato und an- 
timonio, oder antimonii Erz deſtilliret, noch 
ſubtiler gezogen, wenn Gold darinnen zerlaſſen, 
lunam, die Roͤllgens⸗Weiſe in den erwaͤhnten 
mit Gold verſetzten rothen Liquor gelegt, und 
alsdenn von dem darauf gegoſſenen Salpeter— 
waſſer aufgeloͤſet wird, augenblicklich in Gold 
zu verwandeln, iſt etlogen; denn es läuft ja 
der Ratur und allen Philoſophen zuwider. 
Endlich wenn man lange damit geſudelt hat, ſo 
bezeuget es auch die Erfahrung, daß es Betrug 
geweſen und in la wi ausgegangen *). Was 
Alexander von Suchten, der vornehmſten 

| Anti⸗ 
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k - ne - 
Antimonialiſten einer, von ſophiſtiſchem Silber 
und Gold, fo aus regulo antimonii von ihm 
und ſeiner Geſellen einem gemacht, ſelbſt er— 
zehlet, kann man in feinem Büchlein ſehen, 
Clavis Alchymiae genannt, welches er Johann 
Baptiſta von Seebach zu Ehren geſchrieben; 
darinn er das Silber- und Goldmachen aus 
antimonio für Sophiſterey, wie billig, ſelbſt 
ausſchreyet. REN, Be} 
Die Tovis oder Zinnarbeiten, daß man 
nehmlich aus manchem Zinn Silber oder Gold 
überkommt, wie ich wohl ehe ziemliche Proͤb— 
lein ſelbſt gemacht habe *), ſind auch nur 
Scheidungen. Solches erhellet daraus, daß 
alles und jedes Zinn, wie rein und gut es auch 
ſeyn mag, ob man ſchon einerley Kunſt mit 
allem Fleiß dabey brauchet, nicht Silber oder 
Gold giebt; will geſchweigen, gleiche Proben. 
In etlichen Seifen findet man gediegenes flam⸗ 
michtes Gold, welches denn zugleich mit den 
Zinngraͤuplein und Schlich ins Zinn geſchmelzet 
wird, ſollte denn hernach daſſelbe Zinn nicht 
etwas Gold geben? Dieſe Scheidungskunſt mit 
dem Zinn, konnte und trieb Sigmund Wan, 
Buͤrger zu Wohnſiedel im Voigtlande mit ſtatt— 
lichem Nutzen, auch alſo, daß er daſelbſt Anno 
1467. ein vornehmes und reiches Hoſpital da: 
von 


Kr 

) Es geſchah aber mit Verluſt des Zinns; ja 
' hätte man das Zinn erhalten fünnen, ſo 
wäre wohl etwas Nutzen dabey geweſen. 
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von geſtiftet und gebauet hat, wie Caſpar 
Bruſch davon ſchreibt ), und daſſelbe noch 
heutiges Tages in gutem Weſen zu ſehen iſt. 
Daß aber etliche Artiſten aus der Grabſchrift 
gedachten Wans erweiſen wollen, als hätte er 
auſſer dieſem Scheidungskunſtſtuͤck noch etwas 
hoͤhers in der Alchymie gehabt, ſolches laſſe ich 
auf ſeinem Werth oder Unwerth beruhen. 
Was es mit Kies, Markyſit *), Gras 
naten oder Koͤrner, (wenn ſie auch ſchon in 
einem 9 Schuh tiefem Waſſer gelegen) und 
Talkarbeiten durch extractiones mit mancherley 
ſcharfen oder aber ſauern Waſſern, worinnen 
man hernach Silber, entweder fuͤr ſich allein, 
oder aber mit etwas Gold verſetzt, digeriret; 
desgleichen durch cementationes auch mit Sil— 
ber ꝛc. was es damit, ſage ich, für eine Bes 
ſchaffenheit habe, weiß ich, Gott lob, aus 
eigener Erfahrung auch ziemlich wohl; darfs 
von dir, Meiſter Kluͤgling, nicht erſt lernen. 
Es find nur ) Scheidungen der beyderſeits 
a darin⸗ 


) In der Beſchreibung des Fichtelbergs, in 
der alten Nariſen Lande gelegen. 


*) Ein jedes glaͤnzend und polirtes Erz, das 
ſtralicht oder eckicht gewachſen, wird ein 
Markyſit genennet. 


) Wo etwas nuͤtzliches ſich befindet denn 
nicht aller ſchwarzer Kalch, der dießfalls 
faͤllt, Gold iſt. 
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darinnen von Natur ſteckende Silber- und 
Goldbtheile, die auf dieſe oder jene unterſchied⸗ 
liche Manieren *) herausgebracht, reduziret 
und zu gute gemacht werden wollen. Dies 
wiſſen, die es erfahren haben, ſehr wohl. 
Etliche Wahlen tragen heimlich viele 
ſchöͤne Bergarten aus Deutſchland vom Harz 
aus dem Duithian, Baumanshöle ıc, desglei- 
chen, aus den Boͤhmiſchen, Schleſiſchen, Salz⸗ 
burgiſchen, Tyroliſchen und andern Gebuͤrgen 
nicht nur allein darum, Silber und Gold un⸗ 
mittelbar daraus zu ſchmelzen oder zu machen; 
ſondern überaus ſehr ſchoͤne, von allerhand 
Farben koͤſtliche Schmelzglaͤſer, die fie, wo 
nicht theuerer, dennoch dem Silber und Gold 
am Werthe gleich verkaufen können. 


0 Durch Auf- und Eintragung etlicher aus 
mineraliſchen Sachen extrahirten Materien, 
die man mineraliſche ſulphura nennen will, in 
Bley, Kupfer, Silber oder Gold, geſchehen 

auch Niederſchlagungen, Scheidungen und Zus 

ruͤckbringungen des Gilbers und Goldes, die 
zuvor beyderſeits darinnen waren. Es iſt ein 
Wunderding, daß ſolche Arbeiten von etlichen 

ſonſt nicht ungeſchickten Leuten noch fuͤr trans- 

mutatio- 


4 255 und gar nicht nur allein auf einem, oder 

I nach dem gemeinen gebräuchlichen Wege zu 
ſcheiden. | 

[62 R 
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mutationes gehalten, und fuͤr Verwandlungs⸗ 
partikulare an- und ausgegeben werden duͤrfen. 
Es giebt mancherley Schaͤlke in der Welt. 
Wahr iſt es, man findet etliche gute 
ehrliche Leute, die mehr aus Unverſtand dieſer 
Kunſt, denn vorſetzlichen Betrugs halben, auf 
ihren ſeltſamen Einbildungen fteif und feſt ver⸗ 
harren, auch alſo, daß ſie mit hohen und 
theuern Schwüren bezeugen, fie hätten auf eine 
Zeit die Kunſt fo wahrhaftig getroffen, daß fie 
dennoch etwas Silber oder Gold gemacht“) 
und ſolches ſelbſt mit eigenen Haͤnden, worzu 
niemand Fremdes gekommen, fo Betrugs hal⸗ 
ben Silber oder Gold darein hätte partiren koͤn⸗ 
nen; fie hättens aber ſeit dem nicht wieder tref⸗ 
fen können, auch noch nicht; derohalben waͤ⸗ 
ren nicht allemal Sophiſtereyen bey den Parti⸗ 
kularen, auſſerhalb dem Grunde des Univerſals, 
oder aber nur Scheidungen, wie ich es dafuͤr 
hielte. Lieber Freund, laß dich berichten: Daß 
du Silber oder Goldproͤblein gefunden, glaube 
ich wohl. Allda ſteckts aber, daß man wiſſe, wo⸗ 
her ſolches Silber oder Gold gekommen ſey ). 
Daß 


*) Sollte es auch kaum fo groß, als ein Müsı 
ckenkopf geweſen ſeyn daß mans kaum ſes 
hen konnen, und wenns auf die Erde fiele, 
man eine ganze Stunde ſuchen müßte, eher 
mans wiederum faͤnde. 

**) Qui bene diſtinguit, bene docet: diſtingus 
materialia, et eonciliabis particularia. 
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Daß es transmutatorie nicht hat ſeyn koͤnnen, 
erhellet allenthalben aus den ſtattlichen Bewei— 
ſen dieſes gegenwaͤrtigen meines Traktats mehr 
als genug: es haben derowegen die materialia, 
als antimoninm; arfenicum, Kies, Koͤrner, 
Kupfer, Silber, lapis lazuli etc, welche du 
damals brauchteſt, ohne allen Zweifel und gar 
gewiß Silber oder Gold halten muͤſſen, das 
du aus Einfalt nicht verſtanden noch gemerkt 
haſt. Denn ſonſt iſt es natürlicher Weiſe ja 
nicht möglich. Alſo haͤtteſt du gut Silber und 
Gold machen, verſtehe, Scheidungsweiſe, wie 
von Schwefel- und antimonii- Arbeiten kurz 
zuvor eroͤffnet worden. Dieſes erhellet auch 
daraus, daß du felbft bekenneſt, du haͤtteſt ſeit 
der Zeit keine dergleichen Materialien, wie du 
damals gebrauchet, wiederum bekommen koͤn⸗ 
nen. So uͤberkommt man auch vielmals Sil⸗ 
ber, welches verguͤldet geweſen, und unge⸗ 
ſchieden umgeſchmolzen iſt, das muß denn wohl 
Goldproben geben. Alles Silber von Gulden, 
Groſchen und Thalern iſt auch nicht allezeit gar 
rein ohne Gold: wie auch bisweilen das Sil⸗ 
ber der Goldſchlaͤger, ob es ſchon lauter reines 
und ohne Gold feines Scheideſilber ſeyn ſoll. 
Die allzuſtarken Scheidewaſſer (darzu der Sal⸗ 
peter vom Salz nicht wohl gelaͤutert) greifen 
das Gold gewaltig an, und rauben ſehr; da⸗ 
her denn im Scheideſilber nachmals Gold ges 
funden wird. Alle erfahrne Silber und Gold: 
R 2 ſcheider 
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ſcheider wiſſen wohl, daß mit den Scheider 
waſſern dießfalls gute Aufſicht vonnoͤthen. Ich 
rede auch aus Erfahrung. Geſetzt, du haͤt— 
teſt reines Scheidefiiber gebraucht, fo bleibts 
doch dabey, wie du vorne vom Schwefel und 
antimonio Beſcheid bekommen haſt. 

Es machte einer zu einer Zeit reiche Sil— 
berproben aus Gruͤnſpan; als man ſich genauer 
erkundigte, hatte er ein Aquafort, welches er 
dazu brauchen mußte, bekommen, worinnen 
ohne daß ers gewußt, Silber ſolviret, und 
von einem andern aus Verſehn verwechſelt war. 
Noch haͤtte ſich der gute Mann, ob ihm gleich 
der Irrthum angezeigt worden, darauf vers 
brennen laſſen, er haͤtte daſſelbe Silber durch 
ſeine vermeynte Partikularkunſt Verwandlungs⸗ 
weiſe gemachet. Wären feine und deine Kuͤn⸗ 
ſte aus rechtem natürlichen Grunde gegangen, 
ihr haͤttet ſie wohl wiederum treffen, und mit 
Nutzen weiter arbeiten koͤnnen. Dieſer Exem— 
pel waͤren ſehr viel zu erzehlen, iſt aber nicht 
noͤthig, alles ſpeziell anzumelden, wurde auch 
gar zu weitlaͤuftig. Ueberhaupt, ſo lange dieſe 
einfältigen, und in der Natur unerfahrne Leue 
te, Silber oder Gold haltende Materialien ha— 
ben und brauchen, wird ihnen ihre Kunſt ge— 
rathen: haben dieſelben Materialjen ein Ende, 
ſo haben ihre Partikularien, Silber oder Gold 
zu machen, auch ein Ende. Ha, ha, he! 
mein Lieber, gieng deine Kunſt aus dem Grund 


der 
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der Natur, und verſtuͤndeſt du die Sache 
recht, du wuͤrdeſt das andere, dritte, vierte— 
mal wohl wiſſen, eben dergleichen Spezien oder 
Materialien, auch eben ſo viel wiederum zu 
nehmen, auch zu prozediren, wie vormals, und 
alſo die naturgemaͤſſe Kunſt naturgemäß immer 
zu treffen. Waͤreſt du im groſſen Buch der 

Natur naturgemaͤß chymiſch recht und wohl er— 
fahren, du wuͤrdeſt Gold und Silber durch 

deine ſophiſtiſche Wege zu machen, ſo leicht 

und gering nicht ſchaͤtzen. Aber was ſoll man 
ſagen? Ein jeder hat feinen eigenen Kopf, dar⸗ 
um auch ſeinen eigenen Hut; bisweilen auch 
feine eigene Narrenfappe und Kolben. 

Du kannſt dich auch nicht mit der Zeit ent⸗ 
ſchuldigen, als daß dir jetzt die rechten dazu 
gehoͤrigen conſtellationes und himmliſche in- 
fluentiae mangelten, und daß der Himmel jetzt 
nicht, wie vielleicht jenesmal mitwuͤrke: weil 
der Philoſoph in Lilio ausdruͤcklich ſagt: Das 
Werk werde nicht vom Laufe des Himmels und 
Geſtirns verurſacht, weil es zu jeder und aller 
Zeit gemacht werden koͤnne. Und Affiduus 
ſpricht: Unſern Stein koͤnne und duͤrfe man 
alle Tage durchs ganze Jahr einſetzen; denn 
die Zeit, ſagt Rhazes in ſeptuaginta, in libro 
repraehenſionum, wuͤrkt allhier nichts. Iſt 
dieſes wahr, (wie es denn wahr iſt) im Unis 
verſalwerk, warum nicht auch vielmehr in dar⸗ 
aus gehenden Tinkturen und andern wahrhaf⸗ 
R 3 ten 
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ten Partikularien? Sintemal doch kein Trans⸗ 
mutirpartikular in Silber oder Gold wahr iſt, 
das nicht aus dem Grunde und Wurzel des 
Univerſals geht. So lehret dich auch Moſes 
Geneſ. 1, 14. etwas ganz anders, wozu nehm⸗ 
lich Gott der Herr Sonne, Mond und Ster⸗ 
ne an die Feſte des Himmels geſetzt und ver— 
ordnet hat, als wie du unverftändig meyneſt. 
Das Firmament des obern Himmels in der 
groſſen Welt, und das Geſtirn, ſo daran iſt, 
werden und koͤnnen dem Stein der Weiſen kei⸗ 
ne Kräfte, Tugenden oder Wuͤrkungen ein—⸗ 
gieſſen. Sein eigener Himmel (Schamaim) 
der in ihm ſelbſt iſt, floͤſſet ihm ſeine wunder⸗ 
thaͤtigen Kräfte aus und von Ruach Elohim 
ein, ſo in ihm leibhaftig univerſell wohnet. 
Davon an einem andern Orte ein mehreres. 
Endlich ſprichſt du: Was frag ich dar⸗ 
nach, es ſey eigentlich ein Verwandlungs-oder 
aber uneigentlich ein ſogenanntes Scheidungs⸗ 
partikular, wenn ich nur viel Silber und Gold 
überfomme. Ey ja; Lieber, ſitzt dirs allda? 
öffnet ſich nun deine Geldſucht? wäreft du ein 
naturgemaͤſſer Artiſt, du wuͤrdeſt auch natur— 
gemaͤß von dieſer Kunſt reden und beſſer unter⸗ 
ſcheiden. Haſt du kein Silber oder Gold, all— 
bier wirſt du ſolcher Geſtalt keins kriegen. 
Dein Vorſatz iſt nicht recht. Ach dir! du elen⸗ 
der Geizhals, ſuche dießfalls Hilfe bey der 
Welt; die naturgemaͤſſe Alchymie haͤlt ihre Arz⸗ 
ney 
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ney viel werther, als daß ſie dieſelbe zu einem 
ſolchen ſchnoͤden Gebrauch verſchlaͤudern ſollte. 
Ueberhaupt, ein Theil iſt ja feines Gan— 
zen ein Theil, und ein Partikular oder Stuck 
iſt ja ſeines Univerſals ein Partikular oder 
Stuͤck. Keines andern. Nun weißt du, wars 
um es ein Partikular heiſſe. Weil denn bey 
den Sophiſten keine Univerfalmaterie vorhan- 
den, vielweniger ſie das univerſelle und groſſe 
Werk der Philoſophen traktiren; wie koͤnnen fie 
denn wahrhaftige nuͤtzliche Partikulare haben? 
Haſt du ein ganzes Brod, ſo kannſt du wohl 
Stucke abſchneiden; haft du einen Birnbaum, 
da viele Birne daran find, fo kannſt du auch 
viele Birne abſchuͤtteln; alſo auch haſt du das 
Univerſal, ſo bekommſt du davon und daraus 
wahre Partikularia. | 
Von den Fabeln und Maͤhrchen, ja felbft 
erdichteten fügen der Argchymiſten, die da ſa— 
gen: „Ey! der oder der hat dennoch etwas ge⸗ 
wiſſes in dieſer Kunſt ); an dem oder jenem 
Ort arbeiten ſie jetzt ein gewiſſes Augment; 
Cinoberarbeit; pars eum parte; lunam fixam 
ete. und gehen doch nicht aus dem Univerſal— 
grunde; “ berufe ich mich, wider dieſelben, 
nebſt einer, Gott Lob, unverrücten Vernunft 
und ſtarken Grundfeſten aus der Natur, auch 
| R4 Zeug: 
*) Daß fie gewiſſe Arbeiten haben, iſt leicht 
zu glauben, wie nuͤtzlich aber, das wird der 
Vorleger auf die Letzt wohl inne. 
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Zeugniſſen aller wahren Philoſophen, auf die 
allgemeine und taͤgliche Erfahrung. Was fuͤr 
ein ſchoͤnes Ende ſolche Partikulariſten hin und 
wieder nehmen; mas für einen abſcheulichen 
Namen fie auch der hoch- herrlichen Kunſt: 
Alchymie durch angedeutete ihre Sophiſte— 
reyen, leider! anhaͤngen, iſt ja weltkundig. 

ch will hiermit alle alte, in der Alchy⸗ 
mie wohlgeuͤbte und viel erfahrne ehrliebende 
Artiſten und Laboranten, fo die Lehrjahre aus; 
geſtanden, und nicht mehr auf dem Narrenfas 
ſten ſitzen, bey ihrem chriſtlichen Gewiſſen vers 
mahnet, auch fleißig gebeten haben, jederzeit 
die Wahrheit unverholen zu bezeugen, und uns 
partheyiſch zu bekennen, was fie von Partiku⸗ 
larien auf Weiß und Roth, aus Erfahrung 
halten, und auch mit der Experienz, entweder 
ihrer ſelbſt, oder aber andrer, wahrhaftig be— 
weiſen koͤnnen. Junge, in ihrem Sinne alles 
koͤnnende Neulinge, auch nur Geldfüchtige, 
und denn alte ehrvergeſſene Laboranten darf 
man der Wahrheit halben hierum nicht fragen. 

ch möchte gern einen ſolchen Partikula— 
riſten ſehen, der, auſſerhalb dem Grund der 
Univerſalmagneſie ), nur ein ſolches Trans- 

mutir⸗ 


) NMagneſis hat bey den Philoſophen dieſen 
Namen 1) a magnitudine virtutum; 2) daß, 
wie der Magnet das Eifen, alſo auch mag- 
neſiae fpiritus animatus ſein eigenes corpus, 

und 
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mutirpartikular haͤtte, davon er wöchentlich fo 
viel an Silber oder Gold Nutzung bekaͤme, 
daß er ſich dadurch ehrlich beheuten, ) und 
des Hungers erwehren koͤnnte. All mein Leb— 
tag iſt unter etlichen hunderten, die ich geken— 
net, mir noch keiner dergleichen vorgekommen. 
Einem naturgemaͤßen Philoſophen iſt es ein 
großes Wunder zu hoͤren, daß ſolche Igno— 
ranten und Argchymiſten Silber und Gold 
ſollten machen koͤnnen: noch ein größer Wun⸗ 

der waͤre es, daß Silber oder Gold zu ſehen 
ſey, das ſie ohne Betrug gemacht haͤtten. In 
Summa, der Unterſchied der Partikularien, 
obs eigentliche oder uneigentliche, Verwand— 
lungs- oder Scheidungspartikulare ſeyn, kann 
vieles Einreden gruͤndlich verantworten. 


Derowegen trolle und packe dich hinweg, 
du Argchymiſt, Allgemiſt, und ſophiſtiſcher 
Spezialiſt, mit deinem nicht- univerſellen lapide 
blas auf ico, verführerifchen vielen Spezialien 
und Materlalien, ſamt denen, dir ſelbſt ohne 

Grund des Lichts der Natur daraus erdichteten 
ſophiſtiſchen betruͤglichen Prozeſſen, auf Uni- 
N 


$ verfalia 


und hinwiederum das corpus feinen eigenen 
geſeeligten Geiſt an ſich ziehet; 3) magnes 
lah, der Magnet des Herrn. 
) Wird fo viel heiſſen ſollen, als behaͤuten, die 
Haut bedecken. 
Der Herausgeber, 
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verſalia oder Particularia; (wie du es deiner. 
Phantaſterey nach nenneſt, gleichſam als waͤ⸗ 
ren in der Alchymie mehr Univerfalia, denn, 
eins) als da find deine, nach Badung in fa- 
turno, in Quart und antimonio nicht beſtaͤn⸗ 
dige pars eum parte, carens omni veritatis 
arte; graduationes lunae et fixationes, per 
aquas fortes, liquores, olea et cementa, mit 
corcuma, tutia, Feigen, Roſinen, croo 
martis, dem kuͤnſtlichen grünen lapide Azur, 
aere uſto und Gruͤnſpan u. ſ. w. denn ſolche 


Stuͤcke muß der Argchymiſt auch haben: 1. 2. 


3. bringen auch wohl 6 Loth ein in eine Mark 
Silber, ja mehr, wenn er nur ſelbſt will; 
bringſt wohl mehr hinein, wenn du deinem 
Gebrauche nach mehr Gold heimlich zuſetzeſt: 
augmenta, man möchte wohl ſagen derrimen- 
ta, durch gedachten Präzipitat an ſich ſelber, 


oder nicht- univerſelle ſcharfe Waſſer; auch 
Coagulat des gemeinen Merkurs; auch vraͤpa⸗ 


rirten Schmirgel, u. ſ. w. vermehnte fixatio- 
nes mercurii faturni in lunam vel ſolem; Y 
Tinkturen und Projectionen durch mercurios 
ſaturni lunae vel folis praecipitatos; auch durch 
präcipitirte und aufs allerbeſte, (noch unfix) 
figirte 

) Aus mercurio Saturni wollen ihrer viel Gold 
machen; aber Philip. Theophr. Paraceltus, 

der Gold hat machen koͤnnen, ſagt, Bley ſey 


des Goldes hoͤchſter Feind. In lib. de na- 
tura rerum. , 
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figirte amalge mata lunae et folis mit Queckſil⸗ 


ber; luna, durch Cementirung mit Federweiß, 


Salz, Vitriol, Todtenbeinen, Talk u. ſ. w. 
poroſa, ponderoſa et ſeil. fixa: albationes, 10. 
11, 12. in 14 loͤthig, und rubificationes Ve- 
neris auf 18 in 20 Karat guͤldiſch: Baſilisken⸗ 


arbeit: ) Tinktuͤrlein durch Kupfer das Gold 


uͤberaus hoch zu gradiren: Zinnsbauer; Reſi— 


dens⸗Waſſer; und wie dieſe furfanterie alle 


Namen haben. | 

In folchen Dingen allen, bezeuget der 
Philoſoph im großen Rofario, iſt perditio re- 
rum et ſtridor dentium, Verſchwendung des 
Geldes und der Materialien, und denn am 
Ende Heulen und Zaͤhnklappern. — Was 
man vor Wardeine und Muͤnzmeiſter nicht rich— 
tig bringen darf, ſoll nichts gelten. 

Aller wahren Philoſophen Wille, Mey: 
nung und Vorſatz iſt, das geringe mit einem 


beſſern zu verbeſſern: die Sophiſten aber find 


naͤrriſcher, als naͤrriſch, weil ſie mit dem, 
was dießfalls ſelbſt nicht gut iſt, das Silber 
noch mehr verbeſſern und zu Gold machen wol: 
len; ſolches Narrenwerk reimet ſich gegen die 
wahre Kunſt, gleichwie ein finſteres Loch gegen 
einen Cryſtall, wie der Verfaſſer tabulae Pa- 
radiſi 

) Man mag Gott danken, daß keine Baſilis⸗ 
ken da ſind: und die Kerl wollen derſel— 

ben noch machen. Es hat eine ganz andre 
Meynung mit dem Baſilisken der Philoſophen. 
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radıifi et gloriae mundi wohl davon redet; fie 
ſuchen Silber und Gold in verbrennlichen Din- 
en, da ſie doch dieſelben in Silber und Gold 
4 ſollten, vermit'elſt der erſten univerſel— 
len Materie des Steins und der Metallen und 
aller materiellen Dinge: und wenn du gleich 
die vorhin gedachten und andre dergleichen Spe⸗ 
zialien noch fo ſehr reinigeſt, auch kuͤnſtlich und 
ſiibtil praͤparireſt, dennoch aber kannſt du die 
Edilberkeit oder Guͤldigkeit (welches die Natur 
olhne dich dießfalls allein kann) denſelben nicht 
mach deinem Gefallen introduciren, vielweni— 
ger Silber oder Gold unnaturgemäß = chymifch 
regeneriren und plusquamperficiren. Zudem, 
ſo werden auch dieſe und dergleichen ſophiſtiſche 
Tinkturen und Partikularien, inſonderheit und 
nuit Namen, klar und ausdruͤcklich, als falſche 
und betriegeriſche, verworfen; von Seniore; 
Hamuele, in confilio conjugii lunae et ſolis; 
beym Grafen Bernhard Ryplaeo, Zachario; 
und vielen andern wahrhaftigen Philoſophen 
mehr: die endlich nach überaus ſehr langem 
uni) vielen vergeblichen Sudeln, Brudeln und 
Ko chen, alle angedeutete Partikulare verlaſſen, 
und dem einigen Univerſal der Weiſen allein 
nachgeſucht haben, dadurch ſie auch erſt zur 
Wahrheit und gewuͤnſchtem Ende ihres lang⸗ 
wierigen verdrießlichen Suchens kommen; aber 
leider! Geldgeiz macht, daß man die Wahrheit 
wenig achtet. Was will man ſich denn heutic 
0 ges 
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ges Tages viel zuziehen, und mit Gewalt zu 
ſeinem Schaden, Schimpf, Hohn, Spolt 
und Verderben vorſetzlich-wohlwiſſend laufen? 

Sey derowegen ein jeder für ſolchen Ge— 
ſellen, ihren Rezepten, Prozeſſen und Sophi⸗ 
ſtereyen treulich gewarnet, auf daß er nicht 
hinter das Licht gefuͤhret und betrogen werde: 
denn ſie ſind Baſiliskenart, die einen mit dem 


Geſichte, Reden und Converſation vergiften 


und verfuͤhren; ja, wie die Peſtilenz, die im 
Finſtern ſchleicht, und wie die Seuche, die 
im Mittage verderbet; ſie ſind Verderber des 


Gutes, der Ehre und Geſundheit; bey ibnen 


iſt nichts zu erjagen, denn Herzeleid, Wehe 
und Klagen; wie mancher in feinen unverftäns 
digen Jahren erfahren hat.) Die unzaͤhli— 
gen Exempel bezeugens ja mehr, als genug 
durch ganz Deutſchland; will von Auslaͤndi— 
ſchen ſchweigen. Denkt nur ſelbſt ein wenig 


herum, ſo werdet ihr es nicht anders finden. 


Derohalben meine Lieben, folget Gebers 
Rath, wenn er im ten Capitel ſummae per- 


fett. ſpricht: Es unterſtehe ſich nur niemand, 
durch die ſophiſtiſchen Wege unſere Kunſt zu 
erlangen, ſondern ein jeder bleibe allein dabey, 
daß er das Elixir verfertige. Und ich ſage dir, 
es moͤchte Gott der Herr, (der ein eifriger Gott 


der Wahrheit iſt, und durchaus gar keine Ges 

g mein⸗ 

) Das Alter hat für Thorheit nicht geſchuͤtzet; 
man findet auch alte Narren, 
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meinſchaft mit den Luͤgen hat) dir die wahre 
Kunſt verſagen, wenn du noch an der Sophi⸗ 


ſterey hiengeſt, und von derſelben die Wahrheit 


zu erlangen verhoffteſt; dich auch in graͤuliche 
Irrthuͤmer, ja endlich auch in immerwaͤhren⸗ 


des Ungluͤck und ſtetiges Elend aus gerechtem 


Zorn fallen laſſen. Nun, ich ſags euch; wer 
guten Rath nicht annehmen und demſelben fol⸗ 
gen will, der ſtehe ſein Abentheuer: folgt er 
nicht, ſo iſt er gewiß nicht recht witzig, oder 

geht auf etwas unphiloſophiſches um. 
Mancherley Cinoberarbeiten muß ich nicht 
vergeſſen, welche, ob ſie gleich mit Vitriol, 
den man für den Meiſter des Cinobers haͤlt, 
calce viva, gemeinem Salz, Veneris Eryſtal⸗ 
len, Salmiae, Rus, Eyerweiß, lpiritu oder 
oleo vitrioli, Weineſſig, Urin, durch ſtratifi- 
eiren, imbibiren, ſieden und anderm praepari- 
ren, ꝛc. verrichtet werden, dennoch auch mit 
in die ſophiſtiſche Reihe gehoͤren; und ob ſie 
ſchon ſchwer am Gewichte, auch metalliſch nach 
dem Geſicht und Schnitt ſich beweiſen, find 
ſie doch bey weitem und lange noch nicht Sil— 
ber oder Gold; ich rede nicht allein aus eigener, 
ſondern auch andrer guten wahrhaften, in die⸗ 
ſem einoberiſchen Stuͤcke wohlgeuͤbten Leute, 
Erfahrung; gluͤh es ſtark aus, reduzirs und 
treib es ab, ſo wirſt du inne werden, daß du 
auch kaum dein im Anfang des Weeks zugefeß- 
tes Silber oder Gold wiederum findeft. Daß 
es 
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nicht lange genug im Feuer geſtanden, und 
daher die vollkommene Fixation gehindert wor— 
den ſey, damit darfſt du dich nicht entſchuldi— 
gen; ließeſt du es auch zehen Jahre (wenns 
ſchon im geſchmolzenen Bley waͤre) ſtehen, ſo 
wird ſolcher Geſtalt dennoch keine naturgemaͤße 
Solution des Silbers oder Goldes geſchehen, 
weil es wider den Willen und Ordnung der 
Natur iſt; und darum wird weder auxeitas 
noch argenteitas dem Cinober metallice et fixe 
in radice mitgetheilet werden. Imbibireſt du 
auch gleich den Cinober mit nicht- univerſell⸗ 
ſolvirtem Silber oder Gold, ſo kannſt du ihm 
dergeſtalt auch nichts helfen. Hieronymus 
Rubeus Ravenn. haͤtte dieſe Sophiſtereyen 
wohl beſſer moͤgen verſtehen lernen, ehe er ſeine 
Cinoberarbeit für wahr ausgegeben; Sedtione 
IV, de deſtillat, cap. 1. auch das ſchwarze 
Silberpulver nach der (mit ſeinem Fluß) Schmel⸗ 
zungs⸗Reduction, zuvor in ſaturno abtreiben 
ſollen, ehe er dieſelbe lunam ins Scheidewaſſer 
gethan. Geſetzt, es hätte etwas Gold gege— 
ben, ſo kann es doch, vermoͤge der Natur, 
nicht anders geſchehen ſeyn, als wie oben von 
des gemeinen Schwefels Arbeiten aus dem 
Grunde der Natur angezeigt worden: man 
probire feinen Prozeß, fo wird ſichs nicht ans 
ders finden, als ich geſagt habe. 
| Gleichen Schlags und Narrentands ift 
dießfalls auch ber praecipitat: als wenn mer- 
E cUrlus 
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curius vulgi, das iſt, Queckſilber, zu Golde 
werden, und 1. 2. 3. in 6 oder mehr Loth 
Gold in 1. Mark Silber geben ſoll, wenn man 
denſelben im Flieſſen der lunae eintraͤgt. Was 
iſts denn nun? Wenn du gleich das Queckſil⸗ 
ber entweder mit koͤrperlichem metalliſchem, 
oder aber in corroſiviſchen nicht- univerſellen 
Waſſern zerlaſſenem Golde amalgamireſt oder 


verſetzeſt; dieſelben entweder per le, oder aber 


durch ſcharfe vermeynte Gradir- und Figir⸗ 
Waſſer dillolvireſt; zuſammen fügeft; die Wafe 
ſer abdeſtillireſt; wiederum aufgießeſt mit pi- 
ritu vini, vitioli ete. oft eohobireſt, trockneſt 
und praecipitireſt; endlich auch durch aquam 
albuminis et corticum ovorum; {piritum ſul- 
phuris per campanam praeparatum, oleum 
camphorae etc. mit einander vollkoͤmmlich zu 
figiren vermeyneſt; was iſts denn nun mehr, 
frag ich? Gewißlich anders nichts, als ein 
wohl praecipitirtes, mit noch metalliſchem 
Golde vermiſchtes Queckſilber. Denn wenn 
ſie gleich beyde, als das Gold und mercurius 


vulgi, im Feuer lange Zeit alſo bey einander 


vermiſcht geſtanden, geſotten, gekocht und ge⸗ 
braten worden, ſo iſt doch keine naturgemaͤße 
Solution weder des einen, noch des andern, 
vielweniger eine rechte Vereinigung dieſer bey— 
den, und derentwegen gar keine wahre rege- 
neratio, folglich auch nicht auri plusquamper- 

fectio 
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perfettio und transmutatio des Queckſilbers ge⸗ 
ſchehen. Ach Gott! ſollte transmutatio in Gold 
geſchehen ſeyn, iſt er doch noch nicht einmal 

im rechten Gluͤhefeuer beſtaͤndig! Denn wenn 
man etliche vermeldete Praͤcipitate im Probir— 
ofen unter der Muffel etliche Stunden recht 
ausglühen will, fliegt Bruder Marx davon, 
und laͤßt das Gold, das man ihm anfaͤnglich 
zugeſetzt, zuruͤck; bisweilen auch (weil Queck⸗ 
filber an ſich ſelbſt ein Raͤuber iſt, und jetzt 
mit ſehr ſtarken corrofisifchen Geiſtern ſcharfer 
Waſeer geſtaͤrkt worden) nimmt er etwas vom 
zugeſetzten Golde mit ſich hinweg in den Schorz 
ſtein. Da haſt du es denn ſehr wohl getroffen. 
Will von Verquickungen und Revivificirungen 
dießmal ſtill ſchweigen. Was der Präcipitaf 
fuͤr Nutzen giebt, haben die Sucher der Gold— 
macherkunſt, viele Jahre her, mit ihrem groſ— 
ſen Schaden, und auch noch neulich am 
Muͤnchsſaamen, und andern dergleichen läps 
piſch⸗ phantaſtiſchen Arbeiten ziemlich erfah— 
ren. Ich habe geſehen, daß der Praͤcipitat 
0 glühend fir gemacht war, auch alſo, daß er 
auf einem Kupfer oder Silberblech ohne Rauch 
floſſe, und unter ſich durchfraß; was war es 
aber mehr, als nur ein fixer Praͤcipitat, dem 
nicht allein aureiras und metalleitas, die Guͤl⸗ 
digkeit und Metalligkeit, alſo, daß er metal⸗ 
liſch/gůldiſch und goldmetalliſch geweſen waͤre, 
S man⸗ 
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mangelte, *) ſondern er ward auch im Anſie— 
den auf dem Treibſcherben, und auch im Eins 
tragen auf der Capelle, zur grasgruͤnen Schlacke. 
Da ſtand er, und war nichts nuͤtze. Jetzt 
wurden mancherley Ingreſſe darauf verſucht; 
aber alles war eitel Narrenwerk, umſonſt und 
vergebens: aus der Urſache, weil man nicht 
mit der Natur arbeitete. So iſts ja warlich 
auch eitel Thorheit, was du mit dem per fe, 
item, mit Cryſtallen oder Kieſelſteinen ver— 
miſchtem praͤcipitirten Queckſilber, dießfalls 
nuͤtzlich auszurichten vermeynſt. Ein Laborant 
briete einſtmals den mercurium vulgi, mit 
Saͤgeſpaͤhnen vermiſcht, an einem Bratſpieße, 
in einem ſchneckenfoͤrmigen Kruge, indem er 
vermeynte, denſelben alſo in Gold zu figiren; 
wie er aber vermeynte, er hätte den Bratvo— 
gel am gewiſſeſten, ſo ſtieß er den Krug ent⸗ 
zwey und flohe davon. 

Endlich, wenn es mit allen bisher erzehl⸗ 
ten Queckſilberarbeiten, auf einen Haufen zu— 
ſammen gebracht, um und um kommt, und 
am beſten iſt, ſo haſt du nichts mehr, als nur 
einen guten Präcipifat, oder Turbich mine- 
rale, ſowohl dem unverſchaͤmten veneriſchen 
argchymiſtiſchen Laboranten die Franzoſen damit 
zu curiren, als auch ſonſt andern guten Leuten 
in vielen beſchwerlichen offenen Schaͤden ſehr 

dien⸗ 


) Fuͤrwahr große Mängel. 


— 
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dienlich; alſo iſt es dennoch zu etwas nuͤtze; 
man verwirft allhier nicht den medizinalifchen 
Gebrauch auf fleiſchliche Körper. Auf dieſe 
Weiſe kannſt du aus präcipitirtem Queckſilber, 
Silber und Gold machen; wie du es aber 
argchymiſtiſch vor haſt, mit nichten. Dero— 
halben fen ein jeder gewarnet; es iſt nicht alles 
Gold, was ſchoͤn gleiſſet und fir iſt. Es ges 
hoͤrt mehr darzu. Schlacken ſind auch ſix. 
Zu beklagen iſt es, daß auch gute leichtglaͤu⸗ 


bige Leute vielmals dadurch verfuͤhret werden. 


In fine videtur eujus toni. In La- Mi gehen 
geſagte Prozeſſe aus, Silber und Gold zu mar 
chen. Das Feuer, Bley, Quart und Anti- 
monium zeigen und bezeugen erſt recht, was 
dießfalls Wahrheit ſey. 


Was? ſprichſt du; willſt du meine Kuͤnſte 
tadeln? laſſen ſich doch hohe und große Leute 
diefelben wohlgefallen! Es iſt wahr, ich geſtehe 
es: dargegen iſts aber auch wahr, daß hohe 
deute durch Betruͤger oftmals ſeyen verfuͤhret 


worden. Kluge deute begehen bisweilen auch 
große Thorheit. Es ſind wohl ehe groſſe Her⸗ 
ren am Naſentanz mit herum gefuͤhret worden, 


und haben wohl ehe den Vorreigen darınn ges 


habt: hinwiederum haben fie wohl auch vor— 
ſetzliche betruͤgeriſche Argchymiſten aufhenken 
laſſen. Poteſt eadem fabula et hodie agi, mu- 


tatis perſonis. Vide ne et tu, deceptor, ta- 
S 2 lis 
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lis flas candidatus furiferae crucs, — 0 
Utinam multae arbores tales ferrent fructus! 


Das 10. Kapitel. 


Ach Gott! von geſagten ſophiſtiſchen Thor⸗ 
heiten und argchymiſtiſchen Verfuͤhrungen ſind 
viel hundert Prozeß- und Rezept⸗Buͤcher voll. 
Wie kann doch etwas fruchtbares erlangt, oder 
etwas nuͤtzliches ausgerichtet werden, wenn 
man in der rechten Materie, darzu auch na— 
turgemaͤß, nicht laboriret? Deine dieſe Mate- 
rialien darfſt du aus keinem Materialiſtenkram 
oder Apotheken fuͤr Geld kaufen, du findeſt ſie 
alle durch Fleiß und Muͤhe umſonſt, in dem 
Koͤrper der Magneſie, daraus Feuer und Waſ— 
fer dieſelben dir eröffnen, hervor bringen und 
darſtellen. In der Philoſophen Erz ſtecken der 
Philoſophen Metallen. Alle Materialien, ſo 
für Geld gekauft werden, taugen zu unſerm 
Univerſal und großen Werk nicht; denn es iſt 
der Sohn der Welt, der Stein, den Gott, 
(gleich auch ſeinen Sohn, den Eckſtein, den 
die Bauleute verworfen) allen umſonſt gegeben, 
und fur nichts geſchenkt hat. Dieſer kann Sil⸗ 
ber und Gold uͤbervollkommen machen, daß 
ſie forthin tingirende und transmutirende Mes: 
falle find. Die Natur im Buch der Creatur, 
nebſt den wahrhaftigen Zeugniſſen aller wah⸗ 

ren 


| 
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ren Philoſophen, ) wie auch die taͤgliche Er⸗ 
fahrung lehren und bezeugen uns genugſam, 
daß zu der Philoſophen univerſellen und groſ— 
‚fen Stein kein andres Recipe ſey, kein andrer 
Schwefel, Merkur, Azoth, Saturnus, An⸗ 
timonium, Vitriol; oder andre Metallen, 


Gold, Silber u. ſ. w. kein andres Salz, 


calx viva, fal armoniac; kein andres Waſſer, 
Wein, Effig, Aquafort, regis etc. ſey, denn 
die unſern, die alle im Bauch der Univerſal⸗ 
magneſie allein ſtecken, naturgemaͤß⸗kuͤnſtlich 
daſelbſt zu finden; aus unſerm ſaturniſchen 
Berge gegraben; aus unſerm Erz geſchmolzen; 
aus unſerm Brunnen geſchoͤpft und gezogen 
werden muͤſſen: daß auch kein andres Univerfal 
ſey, denn das Eine der Weiſen; aus deſſen 
primateriellen Wurzel und Grunde alle wahr: 
haftige und nutzbare lopides ſpeciales totales, 
wie auch lunae vel folis, auf lunam vel ſolem, 
aus luna oder ſole; item Tinkturen und Trans⸗ 
mutirpartikulare der untern Metallen in Silber 
und Gold; und auch fruchtbare augmentatio- 
nes oder Vermehrungen des Silbers und Gol⸗ 
des ihren Urſprung und Wuͤrkung nehmen und 
empfangen muͤſſen. Sehr deutlich und fein 
ſpricht Bernhard, der chymiſche Graf, im 


Aten Theile feines Buchs: Sileant, qui dicunt, 


S 3 eſſe 


) Quorum uni plus eredendum veraci, quam 
multitudini pſeudochymicorum fallaci, 
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eſſe aliam tincturam, quam noſtram, veram 
nee apparentem, nee quae veniat ad aliquam 
utilitatem; d. i. Höre keinen, der da ſagt, 
daß eine andre Tinktur ſey „denn die unſere, 
die einigen Nutzen bringen moͤchte. Man leſe 
ihn ſelber. Darum ihr Sophiſten und Igno⸗ 
ranten, ſchweiget ſtill, und haltet eure Maͤu⸗ 
ler zu, gegen die Wahrheit des Lichts der Ra- 
tur; gegen die rechte Vernunft, ſo eine treue 
Fuͤhrerinn aller Weiſen, und Weisheit lieben: 
den iſt; gegen alle wahre Philoſophen; und 
gegen die taͤgliche Erfahrung. Wo die Wahr— 
heit redet, da ſoll die Lüge billig ſchweigen. 


Ey! ſprichſt du: Willſt du ein Ding nicht 
loben, ſo ſollſt du es auch nicht ſchelten; laß 
unſer Thun in ſeinem Werth oder Unwerth in 
der Stille beruhen. Was ficht es dich an? 
Nein, nicht alſo, Lieben ꝛe. Es laͤſſet ſich 
in Schola dextre philoſophantium nicht ficco 
pede über hin gehen; man muß der Wahrheit, 
die Gewalt leidet, zu Huͤlfe kommen. Es ge⸗ 
bühret keinem Philoſophen, ſtill zu ſchweigen, 
wo man die rechte Philoſophie nothzuͤchtigen 
will. Wer die Wahrheit von Herzen redet, 
ſpricht der Prophet David Pfalm 15, 3. der 
wird wohl bleiben. Ein wahrer Philoſoph 
hilft euch den Fuchs nicht ſtreifen. 


Des 
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Des eifrigen Gottes) Geſchenk und 
Gabe, der Natur und Kunſt hoͤchſtes Gut, 
und allerwuͤrdigſtes Geheimniß iſt es, das wir 
ſuchen; welches Gott der Herr aus milder Guͤte 
mittheilet, allein den Theoſophen, das iſt, 
Gottweiſen und den Liebhabern der Weisheit 
Gottes; nicht euch leichtfertigen Verfaͤlſchern 
der hohen Gaben, der Weisheit Gottes. Nach 
dem Spruche Lili heißt es: Faͤnde Gott ein 
treues Herz, er offenbarete demſelben die Kunſt; 
aber nicht deinem geldgeizigen mit andrer Bos⸗ 
heit erfüllten Herzen. Bonum macrocosmi- 
cum, h. e. naturae, per artem, catholicon, 
ſummum donum Iehovae triunius: quod da- 
tur homini ad Monadis triunius: quod da- 
tur homini ad Monadis ſimplicitatem reducto 
triuni ex mundi majoris filio, triuno, Her- 
maphrodito, catholico; in regimine triuno; 
ad uſum finemque catholice, triunum. Alſo 
geht die Kunſt aus love; weil es Jovis, das 
iſt, des hoͤchſten Iehovae Gabe iſt. A Iove 
prineipium Muſae. 

Von euch rede ich, die ihr vorſetzlich und 
muthwillig ſeyd, entweder verſoffene Ritter, 
(alle Tage viel ausſaufet, nicht Philoſophi), 
oder aber Ehebrecher, Blutſchaͤnder und une 
verſchaͤmte unbußfertige Hurer, die ihr euere 

S 4 Ehe⸗ 

„) Der keinen Scherz noch vorſetzliche Gemein⸗ 

ſchaft und vertrauliche Geſellſchaft mit dem, 
ſo ihm zuwider iſt, leiden kann. 
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Eheweiber habt, dennoch dieſelben nicht allein 
viele Jahre lang verlaſſet, ſondern auch in frem⸗ 
den Orten wider eheliche Pflicht, Ehre und 
Gewiſſen ſie verlaͤugnet; andern ehrlichen Leu— 
ten ihre ſonſt fromme Eheweiber verfuͤhret, und 
zugleich an Schandſaͤcke euch hanget; auch 
Spitzbuben, Geizhaͤlſe, Lügner, und voll vom 
teufliſchen Neide und unchriſtlicher Abgunſt, 
falſche Zeugen; Verlaͤumder und heimliche Ehr 
rendiebe *), Veraͤchter des Naͤchſten; aneinei⸗ 
dige Leute; tyranniſche Moͤrder; wiſſentliche 
Betruͤger; voller ſtinkender teufliſcher Hoffart; 
Zauberer, Schwarzkuͤnſtler, Teufelsbanner; 
Erfinder und Stifter alles Boͤſen. Was hilft 
dichs, wenn du ſchon einen boͤſen Geiſt eitireſt, 
und durch ſchreckliche Beſchwoͤrungen, fuͤrwahr 
mit groſſem Mißbrauche der hochheiligen goͤtt— 
lichen Namen und des Wortes, ihn dahin 
zwingeſt, daß er dir gehorſam erſcheinen, dir 
auf deine Fragen auch antworten muß, fo were 
den doch die Reſponſiones ſehr dunkel, auch 
auf Schrauben und Walzen dermaſſen geſetzt 
ſeyn, daß du weder Ja noch Nein daraus ſchoͤ— 
pfen kannſt, und dir damit gar wenig gedienet 
„. b iſt. 
) Ich weiß wohl. ihr ſchenkt mir es auch 
nicht, ich muß euch oftmals, ohne gegebene 
Urſache, uͤberſpringen; Gott verzeihe es euch: 
ed conſeia mens recti fanıae mendacia ridet. 

So denke ich auch: Quod infelix, qui caret 
invidia, beſſer beneidet, als beklagt. | 
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iſt. Gottes Gabe iſt es, nicht des Teufels: 
derohalben ſuche es bey Gott, nicht beym Teu⸗ 
fel: denn gewiß, wem du dieneſt, der lohnet 
dir auch: der Teufel, als ein abgeſagter Feind 
Gottes und des ganzen menſchlichen Geſchlechts, 
goͤnnet dir erſtlich nichts gutes, darum will er 
dirs nicht ſagen, ob er gleich die Kunſt weiß, 
weil er ein alter, viel erfahrner Tauſendkuͤnſt⸗ 
ler iſt, der manches Laboratorium durchgewan⸗ 
dert und obſerviret hat, was man geleſen, ge— 
redet, geſchrieben und gearbeitet. Zweytens, 
ſwo darf und kann er auch nicht, wenn er ſchon 
wollte, weit Gott der Herr ihm einen Ring 
durch die Schnautze gezogen, ohne deſſen goͤtt⸗ 
liche Eröffnung er ſtumm ſeyn muß, wie ein 
Fiſch. An den Antworten des Geiſtes auf die 
Fragen Elardi, des catholiſchen Schwarzkuͤnſt⸗ 
lers, hat man noch ziemlich zu ſtudiren, ehe 
man daraus recht erfaͤhrt, was die wahre Ma⸗ 
terie des Steins der Weiſen ſey, auch wie ders 
ſelbe praͤpariret werden ſolle. So iſt des Ita—⸗ 
liaͤniſchen Mönchs, der in Deutſchland geblie- 
ben, kratris Alberti Beyer, Carmeliter-Or⸗ 
dens, aus dem Kloſtet S. Mariae Magdalenae 
de la ſtella nova, Colloquium oder Geſpraͤch 
mit dem vermeynten Geiſt Mercurii auch ders 
maſſen beſchaffen, daß man daraus fo viel ler⸗ 
net, die Kunſt vielmehr bey Gott, als bey 
böfen Geiſtern zu ſuchen; eigen nuͤtzige Leute 
aber haben dieſes Geſpraͤch mit ihren Phanta⸗ 
8 5 ſien 
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ſien vom ſelbſt gediegenen, und noch nie im 
Feuer geweſenen Waſchgolde, ihres Vortheils 
halben, verfaͤlſchet. Etliche verzweifelte Bus 
ben unterſtunden ſich einſtmals, den Teufel, 
als einen Laboranten, zum Queckſilber und 
Gold ins Glaß zu bannen, dieſelben alſo zu 
diſponiren, anzuordnen, und zu qualifiziren, 
daß lapis philoſophorum daraus wuͤrde; was 
geſchah? Auf ihre Einladung kam er; jedoch 
ſolcher Geſtalt, daß ſie, ohne Zweifel noch aus 
milder Guͤte des barmherzigen Gottes, naͤhr⸗ 
lich Zeit hatten, auszureiſſen, ſie waͤren ſonſt 
inne worden, was der Teufel fuͤr ein Laboran— 
te iſt; er laboriret mit dem ewigen Feuer; wer 
wollte ihn zu Gaſte bitten? Es hat mir einer, 
dem es, nach ſeinem eignen Berichte, ſelbſt 
wiederfahren, erzehlet, daß ihm von einem, 
auch dieſer Kunſt halben, eitirten Geiſte, auf 
feine Fragen zur Antwort geworden: Qui te 
redemit, et me rejecit, mihi prohibuit, quin 
arcanum hoc tibi revelarem. Vide, ne et tu re- 
jiciaris; auf deutſch; „Der dich erloͤſet, und 
mich verworfen, hat mir verboten, dieß Ge— 
heimniß dir zu offenbaren. Sieh zu, daß du 
nicht auch verworfen werdeſt.“ Weiter habe 
er keine Antwort von ihm erlangen koͤnnen. 
Es laſſe ſich warnen, wem ſeine eigene Wohl⸗ 

fart lieb iſt. | 7 
Ja, die ihr vorſetzlich, und, Gott er 
darme es, und beſſere es, aus böfer angenom— 
f mener 


vom univerfellen Chaos ꝛc. 283 


mener Gewohnheit dermaſſen ſolche Gotteslaͤ⸗ 


ſterer ſeyd, die den Namen des hochzufuͤrchten⸗ 


den Gottes und Chriſti Jeſu, unſers einigen 
Erloſers, Mittlers bey Gott, und Seligma⸗ 
chers, der hochheiligen Saeramente, der Mars 
ter, des Leidens und der Wunden :c. faſt alle 
Augenblicke, jo bald euch nur der Mund aufs 


geht, warlich gar unchriſtlich mit Fluchen und 


leichtfertigen Schwoͤren unnuͤtzlich fuͤhret, ſchaͤn⸗ 
det, laͤſtert und mißbrauchet, und endlich, die 
ihr aller Bosheit voll ſeyd: auch, welches noch 
das aͤrgſte iſt, über das treuherzige Vermah— 


nen chriſtlicher Gemuͤther zur wahren Buſſe, in 
eurem Unflat halsſtarrig teufliſch verharret. 


Die Weisheit, ſpricht der weiſe Mann Sap. 


I, 4. kommt nicht in eine boshaftige Seele, 
und wohnet nicht in einem Leibe der Suͤnde un— 


terworfen. 


Es iſt nur allein die Arbeit oder das Werk 


der gottesfuͤrchtigen und Weisheitliebenden; des 


ren Anfang die Furcht des Herrn iſt, Proverb. 


, 4. auch derer, die von Gott, ſowohl un: 
mittelbar, als mittelbar, in wahrer Weisheit 
gelehrt find, es moͤgen nun innerliche oder aͤuſ— 
ſerliche, groß oder klein- weltliche, gut geiſt⸗ 
liche oder menſchliche Gelehrten ſeyn; der ehr— 
baren und nicht blos mit dem Namen, ſondern 
in der That Ehrenveſten, das iſt, derer, ſo 


Gott fürchten und recht thun, Actor. 10, 35. 
die nebſt dem ernſtlichen Gebet, der milden 
Guͤte 
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‚Güte und Barmherzigkeit Gottes von Herzen 
trauen, und, mit fleißiger naturgemaͤſſer chy— 
miſcher Arbeit, auf die Gnade Gottes allein 
ſich ganz und gar verlaſſen, und in veſtem Vers 
trauen hoffen, ihrer Bitte und ihres Begeh— 
rens gewaͤhret zu werden; auch eines guten be⸗ 
ſtaͤndigen Vorſatzes ſeyen, die Kunſt, wenn 
ſie ihnen Gott der Herr beſcheret, zu Gottes 
Ehren; ihres nothduͤrftigen Naͤchſten, und 
auch eigenen ehrlichen nothduͤrftigen Nutzen 
und Unterhalt; hingegen zu des Teufels und 
‚feines Anhangs, als der Feinde aller Wahrheit, 
Hohn, Spott und Trotz zu gebrauchen ); 
und endlich iſt es ſolcher Menſchen Arbeit, die 
im groſſen Weltbuch der Natur tief, weit, hoch 
und ſehr erfahren ſind. Dargegen iſt es ganz 
und gar nicht das Werk der Gottloſen, und 
andrer kurz zuvor gedachten Veraͤchter der wah— 
ren Weisheit, welche Gott, den hoͤchſten Ge⸗ 
ber alles Guten, um dieſe hohe Gabe im Geiſt 
und in der Wahrheit noch niemals angerufen, 
viel weniger im Oratorio mit vielfaͤltigem Beten 
und Anklopfen theoſophiſch angehalten; auch 
nicht ein Werk der naͤrriſchen Koͤpfe und eigen⸗ 
ſinnigen Phantaſten, unwiſſenden Idioten, noch 
auch derer, fo die Hände niemals, oder ja gar 
U. ſelten 


*) Philofophia haec tantum a Deo habet Eſſe 
per infpirationem humilibus et juſtis, ſagt 
der Verfaſſer eonſiſit folis et lunge. — Phy 
diabolo! 


N 
ö 


| 


unverſchaͤmt anmaſſen, ſolche auf dem Daͤum⸗ 
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ſelten, wenig und mit eitel Unverſtand in die 


Kohlen geſchlagen, und alſo aus naturgemaͤſſer 


Feuerkunſt, im Lichte der Natur praktiſch nichts 
rechtſchaffenes, noch gruͤndliches wiſſen oder ers 
tahren haben. Es find nicht alle, die lange 
Meſſer tragen, Koͤche; noch die, ſo rothe Pa— 
ret auf den Haͤuptern haben, doctores, Der 


Stein der Weiſen iſt nicht eine Sache für die 


Idioten, Bauern und Unerfahrne. 
Dergleichen feine Geſellen, wie ſie kurz 
vorher abgemahlet worden, meide, mein Lies 
ber, und laß ſie gar gehen, du haſt wenig Ehre 
von ihnen; achteſt du es nicht, ſo achten an— 
dre Leute darauf: denn auſſer ihrer andern un— 
philoſophiſchen Beſchaffenheit koͤnnen fie auch 
noch dazu ihren eigenen uus entweder gar 
nicht, oder doch nicht recht leſen, noch ſchrei— 
ben; wiſſen auch die terminos ihrer eignen ſo⸗ 
phiſtiſchen Rezepte und der Spezien, Materia⸗ 
lien und Praͤparationen der Prozeſſe nicht recht 
zu nennen. Andre aber, die ein paar Woͤrter 
Latein koͤnnen, duͤnken ſich überaus geſchickt zu 
ſeyn, wenn fie gleich nur etwa ein- zwey oder 
dreymal durch die Schule gelaufen, wie die 
Sau durch den Kohl⸗oder Ruͤbenacker, und 
mit dem Donat ſich vor das Geſaͤſſe einmal 
haben ſchlagen laſſen; gleichwohl aber wollen fie 


groſſe Philoſophen ſeyn, welche ſich dieſe hohe, 


überaus tief verborgene geheimnißreiche Kunſt 


lein 
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lein auswendig zu wiſſen, und philoſophiſch zu 
traktiren “) da fie doch derſelben Alphabet noch 
nie angefangen, zu lernen, viel weniger den 
Urſprung und Geburt der Mineralien und Me- 
tallen aus wahrem Grunde des Lichts der Na— 
tur recht und wahrhaftig haben erkennen und 
verſtehen lernen; will geſchweigen, daß ſie von 
Gott auf vorher gegangenes hoͤchſt noͤthiges 
theoſophiſches Anklopfen im Oratorio hierinne 
unterwieſen waͤren; ſolchen Geſellen, ſage ich, 
wie auch der Verfaſſer confilii conjugii folis 
et lunae hierinnen mit mir uͤbereinſtimmet, ſoll— 
te es weit bequemer ſeyn, bey den Bauern mit 
dem Flegel, ihres gleichen, zu philoſophiren, 
und das Getraide auszudreſchen, als in den 
Laboratorien der naturgemaͤſſen Alchymiſten die 
hohen ſubtilen, fleißigen, tiefſinnigen Arbeiten 
der wahren Philoſophen zu verrichten. Ihre 
eigene Gewiſſen werden fie auch davon über: 
zeugen. Sie haben ſonſt einen Verſtand da= 
von, wie die Kraͤhe vom Sonntage. 

Die Signatur oder Bezeichnung des Lei— 
bes, Redens, Gemuͤths, der Lehre, Thaten, 
und des Wandels giebt ſelbſt genug an den 
Tag, was es für Leute, und wie fie befchaffen 

ſeyen. 


*) Ja Loſſophi, das iſt loſe Sophi find es. 
Senior, tefte Rofario magno: Ars haec laicis 
inimice, Et Geber inquit: Ars haee paupe- 
ribus inimiea; Summa perfect, cap, 7. item 
Albertus Magnus, 
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ſeyen. Ey, feine Geſellen! Ey, vortrefli— 
che Philoſophen! Verdorbene Kraͤmer, Hands 
werksleute, taͤglich ſchwaͤrmende Venusknechte, 
die da prangen, prellen, bankettiren, fpielen, 
ſchlemmen und daͤmmen; Ey, ſchoͤne Voͤgel! 
wem ihr entflogen ſeyd, der hat ohne allen 
Zboeifel die Fenſter gern offen gelaſſen, daß er 
eurer nur los geworden; die ihr, wenn il hr 
nichts tapferes koͤnnet, oder lernen wollet, 
noch auch ſonſt zu gemeinen Arbeiten, wo zu 
ein Theil von euch ehrlicher Weiſe noch eimi— 
germaßen tuͤchtig iſt, zu gebrauchen ſeyd; das 
Faule in den Füßen, Armen und Händen 
habt; gern den Junker ſpielet: müßia geh et, 
und faule Schlingel ſeyd; ſtracks für Philo ſo⸗ 
phen und Alchymiſten euch ausgebet; wollet 
den Stein der Weiſen, Tinkturen, Partikula— 
re, Gold und Silber machen. Wo wollet ihr 
es gelernt haben? Pfuy mit Hunden ausgehetzt, 
ſolche Buben! Wer unbetrogen bleiben will, 
der laſſe ſolche Vögel nur hinfliegen, wo fie 
hingehoͤren; du haſt doch ſonſt gewiß kein Heil, 
Gedeihen, noch Seegen, ſo lange ſie um dich 
oder bey dir ſeyn: aus der Urſache, weil Gott 
ein eifriger Gott iſt, der nicht will, noch leiden 
kann, daß man das, was allein Gottes Gabe 
iſt, bey dem Luͤgengeiſt und feinen Werkzeugen 
ſuchet. Laß ab, das Zornfeuer des eifrigen 
Gottes moͤchte dich ſonſt ganz und gar verder⸗ 
ben. Wahrheit und Lügen können nicht zuſam⸗ 

men⸗ 
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menſtallen. Caveas tibi ab iſtis; habent enim, 
ut Baldi utar verbis, diabolum ſub cappo. 
Sollten die Schaͤtze der wahren Weisheit bey 
ſolchen Geſellen niedergelegt ſeyn, ſo waͤre es 
ja etwas neues; vor uralten und alten Zeiten 
hat es Gott nicht ſo gehalten: ich glaube aber 
wohl, er werde es noch aus dem alten gottes 
fuͤrchtigen Tone daher gehen laſſen; es heißt 
gewiß noch, die Furcht des Herrn iſt der Weis⸗ 
heit Anfang; dabey wird es auch wohl bleiben, 
verſtehe, den Stein der Weiſen zu erlangen. 

Laſſet es euch geſagt ſeyn, Alchymie iſt 
nie gut, denn nur bey frommen und guten Her⸗ 
zen. Nur die Gott fuͤrchten und recht thun in 
aller Welt, Actor. 10, 34. (lies daſſelbe ganze 
Capitel) die ſind Gott angenehm, und ſolche 
werden die Wahrheit der Alchymie ſchauen, 
daß ſie den Stein der Weiſen uͤberkommen, 
wenn ſie Gott, wie ſichs gebühret, darum 
bitten. 

Von denen, die Chriſten ſeyn wollen, 
rede ich vornehmlich: viele Tuͤrken und Hey— 
den beſchaͤmen mit Rechtthun viele vermeynte 
Chriſten. Du willſt geruͤhmt ſeyn, daß du ein 
Chriſt ſeyeſt, ey! ſo halte und erzeige dich auch 
alſo, daß du es im Werke und in der That be— 
zeigeſt, und folge Chriſto treulich nach. Was 
es aber mit denen fuͤr eine Beſchaffenheit habe, 
die nicht mit Waſſer getauft ſind, und mit, 
neben und unter den Heyden und Nichtchriſten, 

jedoch 


* 
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jedoch nicht heydniſch noch unchriſtlich “), vor 
uralten und alten Zeiten gewohnet, und etliche 
noch heutiges Tages wohnen moͤgen, die dieſe 
hochherrliche geheimnißreiche Kunſt gehabt, und 
ihrer vielleicht noch ſeyn, die fie haben, wie es, 
ſage ich, mit denen beſchaffen ſey, habe ich 
mich an einem andern Orte chriſtlich und genug⸗ 
ſam erklaͤret. Bey den Chriſten moͤchte es wohl 
einmal geſchehen ſeyn, oder noch geſchehen, 
(du wirft aber wenig Exempel wiſſen) daß Gott 
einem gottloſen vermeynten Chriſten, und leicht— 
fertigen, unbußfertigen, verſtockten, boͤſen 
Buben, nach ſeinem unerforſchlichen Willen, 
auch etwas Gutes zukommen laſſen; geſchieht 
ſolches, gebt Acht darauf, Gott, als ein ges 
rechter Richter ſtraft hernach denſelben gewiß 
ganz graͤulich, andern zum Exempel. 
Leben, was meynt ihr, (frage ein jeder 
darum ſein eigenes Gewiſſen) ſollte Gott der 
Herr die Perlen vor die mit weltlicher Schalk— 
heit und teufliſcher Bosheit vorſetzlich-muth⸗ 
willig beſeſſenen Saͤue werfen? Mit nichten. 
Es heißt: Cum rectis fecrerum ejus, ſein Ge⸗ 
heimniß iſt bey den Frommen Prov. 3, 32. 
Ihr Künftler ſelbſt, (du ſeyeſt, wer du Ds 
| roß⸗ 


) Dieſenigen nehmlich, welche nur allein bap- 
tismo flaminis, mit der Taufe des heiligen 
Geiſtes getaufet und Gott wohl bekannt ſind. 


z 
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Großhans oder Kleinhans, denn Gott iſt kein 
Anſeher der Perſonen, Actor. 19, 34.) muͤſſet 
Gottweislich neue und wiedergeborne Philoſo⸗ 
phen werden, ehe und zuvor denn die neue und 
Wiedergeburt des philoſophiſchen Univerſals 
und groſſen Steins, und auch die Vermehrung 
des Silbers und Golds, Ces ſey durch Tink— 
turen, oder aber Transmutirpartikulare) natur⸗ 
gemäß chymiſcher Weiſe, vermittelſt unſers na⸗ 
tuͤrlichen univerſellen Salzfeuers der Weisheit 
euch wiederfährer. 

Euere, wie geſagt, ſelbſt eigene Gott— 
weisliche neue und Wiedergeburt muß der na— 
turgemaͤſſen chymiſchen neuen und Wiederge— 
burt unſerer Univerſalmagneſie, wie auch des 
Silbers und Goldes, im primateriellen Azoth, 
vorhergehen, oder ja zugleich mit vor ſich ge— 
hen; ſonſt arbeitet ihr gewiß vergebens. In 
virtute tu ipfe talis eſto, qualem proprie la- 
pidem eſſe concupiseis. Die taͤgliche Erfah— 
rung bezeuget es ja genug, daß man andrer 
Geſtalt nichts nuͤtzliches ausrichtet. 

Alsdenn, wenn ſolches geſchehen, oder 
geſchieht, ehe nicht, geht es zu, wie der koͤnig⸗ 
liche Prophet und Pſalmiſt ſagt: Der iſt, wie 
ein Baum, gepflanzet an den Waſſerbaͤchen, 
der feine Frucht bringet zu feiner Zeit, und ſei⸗ 
ne Blaͤtter verwelken nicht, und was er macht, 
das geraͤth wohl; aber ſo ſind die Gottloſen 
nicht, ſondern wie Spreu, die der Wind zer- 

| ſtreuet, 
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ſtreuet, Pſalm 1, 1. Jerem. 17, 8. Denn 
warlich, wem Gott entgegen iſt, wider den ſe— 
- Bet ſich die Natur und alle Creaturen: wer 
Gott zum Freunde hat, dem muͤſſen Himmel, 
Erde, Waſſer, und alles, was darinnen if, 
dienen ). Den Gottloſen hilft es nichts, wenn 
fie auch alle Haͤnde zuſammen thaͤten. Dero: 
halben laſſet uns zuſehen, daß wir Gottes 
Freunde ſeyn, und alsdenn werden wir in dies 
fer Kunſt cheoſophiſch und naturgemaͤß⸗chymiſch 
Alles vermögen “*). 


Sonſt aber, wofern dieſes nicht geschieht, 
iſt es unmöglich, daß der Artiſt an, mit, bey 
und neben dem dreyeinigen philoſophiſchen Uni⸗ 
verſal- und groſſen Stein“), mit und durch 
feinen Leib, Geiſt und Seele 7), naturgemaͤß⸗ 
alchymiſch/ goͤttlich-magiſch und rifilich = cas 
baliſtiſch, im Oratorio mit Beten, im Labo— 
ratorio aber mit Arbeiten, univerſell-dreyeinig 
auch operiren oder wuͤrken und mithin ſolchen 

S 22 von 


) Quia contra dominum non valet conſilium. 


**) Amicorum omnia ſunt communia. Ami- 
cus ab amico facile impetrat id, quod petit. 


*) Der von und aus univerſellem Leib, Geiſt 
und Seele des Saamens und Sohns der 
groſſen Welt dreyeinig beſteht. 


10 1 denn hoͤchſt nothwendig geſchehen 
muß. 6 
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von dem dreyeinigen Gott erlangen und bekom⸗ 
men koͤnne *). Zu verſtehen: 

1) Phyfico-chymice, naturgemäß zals 
chymiſch: auf daß du dieſes höchfte philoſophi— 
ſche Werk in allen Praͤparationen mit der Hand⸗ 
arbeit, vom Anfang bis zum Ende naturge— 
maͤß⸗kuͤnſtlich adminiſtrireſt und behandelſt. 

29) Divino-magice, goͤttlich-magiſch; 
damit des Teufels Schalkheit, Neckung, und 
uͤberaus ſchaͤdliche Bosheit, dadurch er dein 
dir vorgenommenes, Gott zu Ehren gereichen— 
des, dir, und deinem duͤrftigen Naͤchſten hoͤchſt 
nuͤtzliches gutes Werk entweder verhindern, oder 
aber gar zu nichte machen will, und du vor, 
Leid daruber ſtuͤrbeſt, durch die Macht und 
Gewalt Gottes, ſowohl natuͤrlich, als gut— 
geiſtlich gehemmet und gehindert werden moͤge: 
denn der Teufel, als ein Anfänger alles Boͤ⸗ 
fen, und Urſacher aller Unordnung, kann nicht 
leiden, daß das hoͤchſt gute und naturgemaͤß⸗ 
kuͤnſtliche ordentlichſte Werk zu Wege gebracht 
werden ſoll; derowegen hindert er tauſendliſtig, 
wo er nur kann: aber göttliche Magie weiß 
ihm wohl 'von Gott ein Ziel zu erlangen, wie 
weit er davon bleiben muß. ö 

| 3) Chri- 


*) So muß der lapis philoſophorum recht phi⸗ 
loſophiſch geſucht werden. — Rogerius Bac- 
chon: In quibus Deus magnam virtutem po- 
ſuit, in iisdem etiam magnam difficultatem 
collocapit. 9 5 
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3) Chriftiano - - cabaliftice, chriſtlich⸗ cas 
balſtich⸗ damit das Werk wohl gerathe, daß 
du von Gott dem Herrn, nachdem du in dieſer 
Kunſt das gute Wollen und die Erkenntniß haſt, 
auch das gute Würklichſeyn und das Koͤnnen 
oder Vermögen erlangen moͤgeſt. 

Hiervon reden die Philoſophen kurz zuſam⸗ 

men gefaßt alſo, wie Hermes ſpricht lib. 4. 

tractatuum: Sohn, ich vermahne dich, daß 

du vor allen Dingen Gott fuͤrchteſt; in dieſem 
ſtecket die Bemuͤhung deiner ganzen Arbeit, 
und die Vereinigung eines jeden geſchiedenen 

Dinges. Morienus: Wir können in dieſer 

Kunſt nichts gruͤndliches wiſſen, Gott gebe uns 

denn Ayweiſung dazu; und koͤnnen auch nichts 
zu Wege bringen, es ſey denn zuvor in ſeinem 

goͤttlichen Rath beſchloſſen, daß wir daſſ elbe 

bekommen ſollen: wir konnen auch nichts in uns 

ſerer Gewalt haben oder behalten, als durch 
die Kraft, die uns von Gott, dem Allerhoͤch— 

ſten vom Himmel geſchicket wird. Item: Es 
ſoll ſich niemand von dieſer Kunſt abwendig 

machen laſſen, ſondern ſein Vertrauen und 
Hoffnung auf Gott, den Höchften feſtiglich ſe⸗ 
Re: „und ihn unablaͤßlich zum Gehuͤlfen dar⸗ 
| um anrufen, bis er dieſes goͤttliche und wun⸗ 
derbare Werk vollbringen kann. Gleichfalls 
ſoll er auch Gott, den Allmaͤchtigen, um ſeine 
göttliche Hilfe anrufen, daß er ihm Glück und 
Gegen dazu verleihen, und verhelfen wolle, 

T 3 daß 
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daß er dieſe Kunſt gerade zu, nach der rechten 
Richtſchnur, ohne alle Umſchweife, Abwege, 
Irrthum und Hinderniß, nach Wunſch erlan- 
gen moͤge ). Senior: So du dich in Gottes- 
furcht übeft, fo wirſt du die Verborgenheit un: 
ſers Steins, und feine Kraft öffentlich ſehen, 
und wirſt den Geiſt des Hoͤchſten erkennen, daß 
alle Weisheit von Gott, und bey Gott immers 
dar geweſen iſt; deſſen Name ſey in Ewigkeit 
gepreiſet, der dieſe hohe Dinge den Weiſen und 
Klugen dieſer Welt verbirget, und fie den Uns | 
muͤndigen offenbaret. — Die groſſen Gaben 
der göttlichen Weisheit wollen auch Gott: weis⸗ 
lich erlangt, empfangen und behandelt ſeyn. — 
So ſagt auch der Verfaſſer conſilii conjugii ſo- 
lis et lunae: Es iſt vonnoͤthen, daß die, fo 
dieſe Kunſt ſuchen, ihre Gemuͤther Gott gerei— 
niget haben; weil fie eine Gabe und Verbor⸗ 
genheit Gottes, eine Schweſter der Philoſophie 
und der Philoſophen iſt: denn ſie hat ihr Seyn 
von Gott durch ſonderliche Eingeiſtung. Al. 
phidius: Wiſſe Sohn, daß du dieſe Kunſt oder 
Meiſterſchaft nicht haben kannſt, ſo lange, bis 
du dein Gemuͤth Gott dem Herrn reinigeft, und) 
Gott ſehe, daß du ein aufrechtes treues Herz; 
habeſt. Alanus in dictis; Sohn, ſetze dein 

| Her 


) In oratorio, vide fig. 4. Amphitheatri. Ut 
faciat illum hujus magiſterii ſuper lineam ree- 
tam, absque omni deviatione, feliciter adi- 

pisci. 
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denn es iſt eine Gabe von Gott, und wem er 


will, dem theilet er ſie mit; darum, ſo habe 
Ruhe und Freude in Gott, ſo haſt du die 
Kunſt ). Roſarium magnum: Wiſſe, daß 
dieſe Kunſt, die Alchymie, eine Gabe des heis 
ligen Geiſtes iſt “). Geber in fua fumma 
cap. 16. de naturalibus principiis, et Alde- 
marius ſuper Gebrum: Du darfſt alsdenn dein 
Gefaͤß nicht aͤndern, noch aufmachen, ſondern 
nur, daß es Gott behuͤte, auf daß es nicht 
zerbreche. Pandolphus in turba: Nehmet das 
verborgene Ehrwuͤrdige, und thuts in fein Ges 
faͤß und bittet Gott, daß er euch ſehen laſſe 
den wahren Stein der Weiſen. Morienus: 
Das ganze Werk wird mit Gottes Hülfe ver: 
richtet. Der Philoſoph pflanzt, die Natur ber 
gieſſet, Gott giebt das Gedeihen. Geber in 


feiner Summa: Unſere Kunſt ſteht in Gottes 


Gewalt, der nach feiner Barmherzigkeit die. 


ſelbe entweder ſche ket „oder entziehet, wem 
er will. Balgus in turba: Die Regierung uns 


ſers Werks iſt gröffer, als daß wir es mit der 
Vernunft allein erforſchen ſollten, wofern es 


* nicht von ſonderbarer goͤttlicher Inſpiration oder 
Eingebung uns eröffnet würde, Ein andrer 


T 4 Philo⸗ 


*) Solche Ruhe und Freude hat die unreine 
Welt nicht. - 


**) Ipfe docebit vos omnia, Ioh. 14, 16. 
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Philoſoph ſagt: Wenn Gott, der Hoͤchſte, nicht 
will, ſo wirſt du die Kunſt nicht treffen. Ha- 
ly: Non eſt tibi datum hoc magiſterium, {os 
lum pro tua audacia et fortitudine (nicht um 
deiner gelben Haare, und deiner dir felbft ein— 
gebildeten Geſchicklichkeit willen) et calliditare 
(daß du die Kunſt mit Lift kriegen moͤchteſt) 
fine omni labore: nam et laborant homines, 
et Deus tribuit fortunam hominibus, (die 
Menſchen arbeiten wohl, aber Gott giebt ihnen 
das Gluͤck, daß ſie es auch wohl treffen) denn 
es iſt gewiß eine beſondere Gabe Gottes „und 
Geheimniß des Hoͤchſten. Parmenides in tur- 
ba: Gott giebts ſonderlich, daß man es konne. 
Den jetzt geſagten ganzen Inhalt, begreift der koͤ⸗ 
nigliche Prophet David auch mit dieſen Worten: 
Wo der Herr nicht das Haus (alſo hier lapi- 
dem ſophorum) bauet, ſo arbeiten umſonſt, 
die daran bauen; Wo der Herr nicht die Stadt 
(alſo hier das Laboratorium, Ofen, Gefäß und 
alles andre, fo darinnen ift) behütet Ba. 
wachet der Wächter umſonſt. Es ift umſonſt, 
daß ihr frühe aufſtehet, und hernach lange ſi⸗ 
Get, und eſſet euer Brod mit Sorgen „denn 
feinen Freunden “) (Theoſophen ) giebt ers im 
Schlafe. Pſalm 127. Der Philoſoph pflan⸗ 
zet, die Natur begeuſt; Gott giebt das Gedei⸗ 
hen. 


*) Damit der Teufel nicht fein Spiel habe. 
**) Amicis Dei, Gottes Freunden. 
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hen. So iſt aber nun weder der da pflanzet, 
noch der da begeuſt, etwas, ſondern Gott, der 
das Gedeihen giebt, ſpricht Paulus 1 Corinth. 
5, 6. Es liegt allhier auch nicht an jemandes 
wollen oder laufen, ſondern an Gottes Erbar⸗ 
men, Nom. 5, 16. lehovah voluntas atque 
ſalus eſt haurienda, vom Herrn muß man 
Wohlgefallen, Gluͤck, Heil und Seegen hier— 
zu uͤberkommen, Proverb. 8, 35. Es liegt ja 
nicht nur allein an weltweiſem Verſtand, Klug⸗ 
beit, Reichthum, Gewalt, Macht, und li- 
iger Subtilheit des Artiſten, noch auch, daß 
er viel Geld, ja bisweilen wohl ſein ganzes 
Vermoͤgen darauf wendet: ſondern Gott hat 
Gefallen, und giebts denen, die ihn fuͤrchten, 
und auf feine Gute warten. Denn ſonſt, wenn 
wir es ſchon aufs kluͤgſte greiffen an, ſo geht 
doch Gott eine andre Bahn *); es ſteht in ſei⸗ 
nen Händen. Nehmet doch in Acht, wie oft 
lieſet man nicht in den Schriften der Philoſo⸗ 
phen: „Es iſt eine Gabe Gottes; nehmet die⸗ 
ſes Geſchenk von Gott; durch feine Huͤlfe; 
„durch Eingebung Gottes; auf den Wink des 
„glorreichen Gottes: durch die Gnade und 
„Schenkung Gottes; durch göttlichen Winke 
„wenn Gott will; wenn es der Allmaͤchtige zu— 
„giebt, und das Werk der Philoſophen wird 
n durch Beyſtimmung Gottes vollendet.“ Dieſe 
| T 7 „ 


) Es entſteht Babel, eine Verwirrung, 
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Ausdrucke nimm in Acht, es iſt nicht nur in 
den Wind ſchlechthin geredet. 

Derohalben, mein lieber Bruder in Chri⸗ 
ſto, weil dieſe hoch nuͤtzliche geheimnißreiche 
goͤttliche Kunſt einen eigenen, in Gott, von 
und durch Gott, neu und wiedergebornen 
dreyeinigen univerſellen ſelbſt arbeitenden Men⸗ 
ſchen haben will; ) und es unmöglich iſt, 
daß einer, der ) nicht univerſell iſt, zu dies 
ſer Kunſt kommen koͤnne; ſo waſchet euch, 
und ſeyd rein, nach dem Befehl des Herrn, 
Eſai. 1, 16; ihr alle, die ihr nach dieſer hohen 
wunderthaͤtigen Gabe des hoͤchſten Gottes, 
aus dem Buch der Natur begierig ſeyd, der— 
ſelben theilhaftig zu werden: denn Gott erhoͤ— 
ret die unbußfertigen, und wider ihr Gewiſ— 
ſen muthwillig in Suͤnden verharrenden Suͤn— 
der nicht; er thut aber den Willen derer, die 
ihn fürchten, Pſalm. 145, 18. und 19. 

Wenn dieſes geſchehen, daß nehmlich, 
von ganzem Herzen, mit vielem Faſten, Weis: 
nen zund Klagen, Joel 2, 12, ihr euch zu 
dem Herrn bekehret habt, und alsdenn mit ges 
bogenen 

) Quia datur homini triuni ad Monadis ſimpli- 
eitatem reducto reducive ſtudenti etc. ut eſt 


Fig. 3. Amphitheatri. — Reductionis me- 
thodum vide ibidem Fig. 2 et. 4. 


*) In bereits oftgedachtem, chriſtlich-cabali⸗ 
ſtiſchen, göttlich: magiſchen, und naturge⸗ 
maß > alchymiſchen Verſtande. 
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bogenen Knien der Fuße, (Luc. 22, 41; Eph. 
3, 14; Actor. 9, 40) und des Herzens, (2 
Chron. 36. im Gebet Manaſſe) mit aufgeha⸗ 
benen ausgeſtreckten Haͤnden, (2. Chron. 6, 
13 und 14.) und von reinem Herzen, (Matth. 
5, 8) im Geiſt und in der Wahrheit, (Joh. 
4, 24) ihn darum anrufet, ſo wird das Licht 
der wahren Erkaͤnntniß in euch an- und aufge⸗ 
hen, alſo, daß ihr in dem Spiegel eures ge— 
reinigten Gemuͤthes, durch Gottes wunderba— 
re repraeſentation *) oder Darſtellung, Eins 
fließung und Eingebung, ſowohl wachend als 
ſchlafend, ſehen, leſen, hören und verftehen 
werdet, nicht nur allein das Univerſalſubjekt 
des Univerſal- und großen Steins der Weiſen, 
ſondern auch die erſte und andere Praͤparation, 
als die Vor- und Nacharbeiten deſſelben; die 
Proportion des Gewichts, ſowohl Agentis als 
Patientis, des Würfenden und des Leidenden, 
als nehmlich ſpiritus animati purificati, nee 
non Latonis lotione Vulcanica et Neptunica 
dealbati; das Gefaͤß; den Athanor oder gehei— 
men Ofen; das geheime aͤuſſere Feuer, ſamt 
feinen Regierungen; terminum operis five 
ortum lapidis, zu verſtehen, wie und wenn die 

| innere 


) Laͤſterer, der du mich einen Enthuſiaſten 
ſchilteſt, in der Praͤfation dieſes Buchs wirſt 
du eine Antwort finden: nimm mit demſel⸗ 
ben vorlieb, bis mehr hernach kommt. 
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innere goͤttliche Conjunction ) der höchft ges 
reinigten Seele unſers Steins, in einem Nu 
und Augenblicke wiederum angehen und geſche— 
hen ſoll; in cujus hora mirabilia et omnes 
mundi colores apparere ineipiunt: welche goͤtt⸗ 
liche Vereinigung des Leibes, Geiſtes und der 
Seele unfers Steins wegen großer und unaus= 
ſprechlicher Verwunderung, ohne Beftürzung, 
Furcht und Schrecken, man fuͤrwahr nicht wohl 
anſehen, noch genug betrachten kann; durch 
dieſe Bereinigung wird die weltanfaͤngliche 
Vereinigung beyder Naturen der großen Welt, 
als formae et materiae, Ruach Elohim mit 
Erde und Waſſer; die menſchanfaͤngliche Ver⸗ 
einigung beyder Naturen im Menſchen, als 
der Seele und des Leibes; die Vereinigung 
beyder Naturen in Chriſto Jeſu als Gott und 
Menſchen; und endlich auch die Vereinigung 
beyder Naturen im neuen Menſchen in Aufer⸗ 
ſtehung der Toden, als der von Suͤnden ge⸗ 
reinigten Seele, mit ihrem eigenen jedoch kla⸗ 
rifizirten und unſterblichen verneuerten Leibe; 
jedes vermittelſt ſeines Geiſtes, und auf feine, 
Weile, in und aus dem Buch der Natur gegen 
abbildungsweiſe vorgebildet und lehrhafterwei⸗ 
fe dargeſtellt wird. (Von alle dem aber wiſſen 
die vermeynten Philoſophen und ſophiſtiſche 

Labo⸗ 


So ohne Menſchenhand von der Natur allein 
geſchieht. 
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Laboranten gar nichts) ja auch alle andre Ge⸗ 
heimniſſ e dieſer tief verborgenen Kunſt, ſon⸗ 
derlich und vornehmlich aber auch dlejenigen, 
wovon die Philoſophen in ihren hinterlaſſenen 
monumentis gar nichts hell und klar aufge⸗ 
zeichnet, noch aufgeſchrieben haben; zu wel— 
cher Erkaͤnntniß man ohne fonberbake Erleuch⸗ 
tung und Offenbarungen gar nicht kommen 
kann: wie auch beym Senior, oder ſeinem 
Ausleger, Hamuel, und Raimundo Lullio, 
in codieillo, etwas weniges, und nur oben 
hin, angedeutet zu ſehen iſt. Davon allhier 
genug. 

Jehovah, der Herr Herr, der den allerz 
erſten Philoſophen gemacht, ') auch andre 
uralte und alte Weiſen, die niemals papierne 
Buͤcher geleſen, gelehret und unterwieſen hat, 
kann, will und wird, wofern wir uns nur 
auch in die Sache recht ſchicken, auch uns uns 
ferweifen, daß wir in dieſer Kunſt, gleichwie 
die uralten und alten Philoſophen, in groͤßter 
und beſter Einfalt, ohne Irrung, Verwirrung 
und Hinderung recht zu procediren wiſſen werz 
den, auf daß die Discrepantien der unzeblich 
vielen philoſophiſchen, überaus ſehr, ſehr dun⸗ 
kel geſchriebenen Buͤcher, wie auch die ſelbſt 
enn lügenhaften Fledermaͤuſe der So— 

phiſten, 
Oeo d ganroi divinitus edocti, von Gott ges 


5 Philoſophen, find die beſten und ges 
wiſſeſten. Lege atque dectrina Amphitheatrj. 


302 Alchymiſch philoſ. Bekenntniß 


phiſten, uns an der Wahrheit nicht hindern 
koͤnnen. N | 
Darum, wer diefe naturgemäß ="afchy: 
miſche Kunſt auch göttlich s magifch und chriſt— 
lich univerſell haben will, der ſchicke fich ſelbſt 
auf beſagte Weiſe mit Beten und Arbeiten, 
zugleich im Oratorio und Laboratorio nur recht 
in die Sache, ſonſt wird nichts daraus. Das 
iſt das Ende vom Liede. Es muß alſo, und 
nicht anders ſeyn, Gott wills ſo haben. Auf 

fremde Laboranten ſich verlaſſen, iſt uͤberaus 
ſehr gefaͤhrlich und mißlich: es ſey denn, daß 
man einen ſehr wohl vertrauten Freund habe, 
qui non tamum fir alter idem aut fere alter, 
der nicht allein am Gemuͤthe, Sinnen und 
Willen, mit dir gleichſam eins, ſondern auch, 
ſowohl als du, ein Gott; weislich veformirter. 
Philoſoph ſey. Ja wohl! wo wird ein ſolcher 
Phoenix gefunden? Willſt du deinen Freund 
probiren, ſo ſprich ihn um Geld an, um Bey— 
ſtand in Noͤthen, mit gutem Rath und That; 
erforderts ſchon die Noth nicht, fo erdichte 
eine Noth, und ſtelle ihn auf die Probe: du 
wirft bald inne werden, was er für ein Freund 
ſey: du wirſt alsdenn, je nachdem du ihn be⸗ 
findeſt, hinwiederum wiſſen, was du thun oder 
laſſen ſollſt. Probatum eſt. Wenn du mer— 
keſt, daß dir Gott die Kunſt geben will, wel— 
ches ein wahrer Philoſoph aus theofophifchen . 
indiclis noch wohl wiſſen kann, fo prozedite 


auch 
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auch im Laboratorio nur fuͤr dich allein, ohne 
collaboranten oder Mitarbeiter; auf daß Gott, 
der eifrige, deiner Mitgehuͤlfen halben, denen 
er die Kunſt nicht geben will, dir dieſelbe nicht 
auch entziehe. Will ein andrer die Kunſt auch 
haben, ſo bete und arbeite er, gleich wie du 
thun mußt; will Gott, ſo wird er ſie ihm auch 
geben: denn, wie Morienus ſagt, Gott ver- 
trauet und zeiget dieſe Kunſt nur ſeinen Auser⸗ 
waͤhlten und getreuen Dienern. Das (immer⸗ 
brennende) Feuer in der zwoten Operation 
kannſt du wohl alſo anſtellen, daß es nicht allein 
24 Stunden, ſondern auch 1 Monat, ja ein 
ganzes Jahr, (wie es noͤthig) ſtets und unaus⸗ 
löſchlich brenne; da iſt gar guter Rath dafür. 
Kannſt deswegen dafür lange genug ſchlafen, 
verreiſen, und andre Dinge verrichten. Darfſt 
nicht, wenn du nicht gern willſt, immer daben 
bleiben, noch einen Laboranten halten, der 
um alle Geheimniſſe wiſſe. Sollteſt du nun 
die Kunſt uͤberkommen, ſo wird dich Gott fuͤr 
Krankheiten auch wohl behuͤten. Solls ſeyn, 
ſo ſchickt ſichs. e e 


| Ach Gott! wer iſt doch heutiges Tages 
ein wahrer Philoſoph, recht und wohl gelehrt 
in der wahren univerfellen reinen Philoſophie, 
welchel Spiraculum Dei et illuſtratio divina, 
ein Hauchen oder Athmen und Erleuchtung 
Gottes iſt; die rechte cabala, i. e. 142 7 

ie 
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die Empfahung von Gott: *) daher die gruͤnd⸗ 

liche wahre Erkaͤnntniß und das Verſtaͤndniß 

göttlicher und weltlicher Dinge entſpringen, 

herfließen, und chriftlich = cabaliftifch, göttlich s 

magiſch und naturgemaͤß⸗alchymiſch uns wies 

derfahren, ſo, daß man gewiß wiſſe, nicht 

aber nur waͤhne. Iſts nicht alſo, quod ſine 

afflatu divino nemo usquam vir magnus, tefte 

etiam Cicerone lib. 2. de natura Deorum, 

daß ohne ſonderbares göttliches gnaͤdiges An— 
hauchen niemand jemals eine vortreffliche, 

hochbegabte, geſchickte Perſon worden ſey? 

Ja, warlich! Ein Gemüthe, durch goͤttliche 

Geſichte erleuchtet, und von dem unausſprech— 

lichen Lichte durchdrungen, ſieht vieles ‚ was 

die unreine Welt, von dem Geifte der Finſter⸗ 
nis benebelt, nicht ſehen kann. In dem goͤtt⸗ 
lichen Lichte ſehen wir das Licht der bibliſchen 

Schrift und der Natur; und umgekehrt: er 

tune dies diei eruftat verbum; liber librum 

aperit, et nox notti indicat ſeientiam. 


Ach! wer braucht doch, oder wer trakti⸗ 
ret heutiges Tages die hochherrliche, ſehr nuͤtz⸗ 
liche, und geheimnißreiche Kunſt, die Alchy⸗ 

N mie, 


) Ich rede hier nicht de cabala illa literali, 
die in Buchſtaben und Ziffern beſteht, und 
bey den Juden noch heutiges Tages ſehr ge⸗ 
braͤuchlich iſt; ſondern von einer viel hoͤhern: 
ja von der allerhoͤchſten. Davon im Amphi⸗ 
theater ein mehreres. 


vom univerſellen Chaos ꝛc. 305 


mie, auf eine naturgemaͤße Weiſe? Geſchwei⸗ 
ge, (wie es doch hoͤchſt noͤthig) göttlich: ma— 
giſch und chriſtlich-cabaliſtiſch? Vom Univer⸗ 
ſaleentro der Wahrheit find fie faſt alle, aus⸗ 
genommen ſehr wenige, verfuͤhret und abge— 
wichen zu den weitlaͤuftigen Umſchweifen und 
nichtigen Circumferentien der Spezialiſten und 
falſchen Partikulariſten, ihrer, ohne Grund 
des Lichts der Natur, ihnen ſelbſt eigenen er= 
dichteten, vielen Univerſalien, (da doch nur 
Eins iſt) Tinkturen und Partikularien. Es 
iſt ein kleines Haͤuflein der wahren Philoſophie. 

Ach Gott! wie geht doch hin und wieder 
die Lüge fo gar füß und geſchwind ein; darge— 
gen ſchmeckt die Wahrheit ſehr bitter, und 
findet wenig Platz! Hine lachrymiſtae, pro 
alchymiftis! Wie nur gar wenig find doch ih— 
rer unter den Laboranten, die nicht im Laby— 
rinthe der Irrthuͤmer der Argchymie ſtecken, 
noch wandeln! (O gehorchet dem treuen War: 
ner, es iſt hohe Zeit!) Darum vergehen ſie 
auch erbaͤrmlich, und werden dießfalls zu nichte 
in den Phantaſien ihres Waͤhnens, und der 
ihnen ſelbſt erdichteten vergeblichen Arbeiten. 
Was bedarfs fuͤr Muͤhe zum Beweis? Es be⸗ 
zeugen es ja mehr, als genug, die taͤglichen 
Exempel. Man denke nur ein wenig herum. 
Stets und allezeit ſuchen ſie, niemals aber 
kommen ſie zum gewiſſen Ende der Wahrheit. 


Warum aber das? Darum, daß ſie nichts 
u gruͤnd⸗ 


306 Alchymiſch philof. Bekenntniß 


gründliches oder wahrhaftiges von der Wurzel, 
Urſprung und Gebaͤhrung der Metallen wiſſen; 
derowegen konnen fie auch den Körper der Unis 
verſalmagneſie nicht kennen, noch verſtehen, 
welcher die Minera der Kunſt iſt; noch das, 
was darinnen ſteckt, das Univerſalſalz der 
Weisheit, den allerſchaͤrfſten Eſſig, das Sal 
armoniac der Philoſophen, und den primate⸗ 
riellen Azoth; fie wiſſen feine naturgemaͤße, 
kuͤnſtliche, weder erſte noch andere Praͤpara⸗ 
tionen oder Zubereitungen nicht; ſie ſind keine 
Theoſophen, und darum keine Freunde Got⸗ 
tes; wie koͤnnen ſie denn wahre Philoſophen 
ſeyn, und dasjenige, was ein rechter, in Gott 
weiſer Philoſoph allein kann, erlangen? Sie 
laboriren nur nach den bloſen todten Buchſta— 
ben der gemeinen Rezepte und Namen der ſo⸗ 
phiſtiſchen Spezien; oder nach den von Be— 
triegern, ihres eigenen Nutzens halben, ſelbſt 
erdichteten und beſchriebenen falſchen Prozeſſen; 
oder aber nach den Buͤchern, die ſie nicht recht 
verſtehen, (welches denn gegenwaͤrtig die Peſt 
in dieſer Profeſſion iſt) ohne weiteres Nach⸗ 
denken, und ohne, daß ſie durch naturgemaͤße 
Vernunft und Grund im Lichte der Natur dies 
ſelben examinirten, laboriren ſie, ſage ich, auf 
ein Gerathewohl in den Tag hinein, und bitten 
nicht darneben um göttliche Erleuchtung im 
Geiſte und in der Wahrheit; die Betkammer 
und das Laboratorium trennen ſie ganz unphi⸗ 


loſophiſch 
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loſophiſch von einander. Wie iſts nun moͤglich, 
daß fie auf ſolche Art etwas nuͤtzliches ausrich— 
ten, und zu gewuͤnſchtem Ende kommen 
ſollten? 5 
Es find noch etliche Leute, wiewohl ſehr 
wenige, die den Sohn der großen Welt ken— 
nen, und wiſſen, daß er die Univerſalmagneſie 
der Philoſophen fen; weil fie aber Gott, den 
wahren Geber alles Guten, daruͤber in der 
kammer nicht theoſophiſch zu Narbe ziehen, 
es doch ſeyn ſoll, ſo koͤnnen ſie damit nicht 
ommen. Angelus magni conſilii, Efai 9. 
er beſte Rathgeber. Felix terque quater- 
que felix, cui lchovah a conſiliis. Oho! wie 
gewiß geht der, fo Gott den Herrn zum Rath⸗ 
geber hat. Sehr wohl redet hiervon der Phi⸗ 
loſoph in libro Saturni: Ihrer viel, ſpricht er, 
haben und kennen das Subjekt unſers Steins, 
aber ſeine Tugenden kennen ſie nicht. Und ob 
ſie gleich ſolche auch wuͤßten, fo wäre es ihnen 
doch nichts nuͤtze, wofern ſie die Zubereitung 
deſſelben nicht auch hätten. Man kann aber 
ſeine Praͤparation nicht erfahren, denn entwe⸗ 
der aus ſonderlicher Gnade, Gabe und Ge— 
ſchenk Gottes, oder aber durch Unterweiſung 
eines erfahrnen Meiſters. Es ſey aber nun, 
auf welche Weiſe es wolle, ſo fließt doch alles 
aus dem Willen Gottes her. So weit dieſer 


u 2 In 
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In Summa: Das ſpezielle und partiku⸗ 
lare Thun und Weſen mit Silber oder Gold | 
ift dießfalls in dieſer Kunſt fehlerhaft und nichs 7 
tig, auſſerhalb dem Grund des primateriellen 
Azoth des Univerſalſalzes der Weisheit: Blos | 
allein in dem einzigen, von Natur dreyeinigen, 
großweltlich-kleinweltlichen catholicismo, d. i 
Allgemeinheit, des Sohnes der großen Welt 
welche Allgemeinheit in dem Azoth der Welt 
iſt, ſtecken und ſind naͤchſt Gottes Willen zu 
finden, ſo wohl mittelbar die ſpezielle und 
tikulare Wahrheit, als unmittelbar das Uni⸗ 
verſal und große Heil der naturgemäßen Alchy— 
mie; (von welchen an dieſem Orte gehandelt 
wird) ſonſt ane de Auſſer der Magne 
iſt in der Alchymie kein Heil. 

Azoth vor, Azoth nach; Artiſt, vergiß 
des allgemeinen Azoth nicht. Azoth magneſiae 
catholicae ſit tibi prora et puppis, Alpha et 
Omega! Es ſchicke ſich recht in die Sache, 
verſtehe es, und werde in dieſer Kunſt klug, 
wer ſich recht darein ſchicken, es verſtehen und ' 
klug werden will, ſoll und kann! Ich meyne 
es ja gut, das weiß Gott im Himmel. 2 

ch komme nun zum Beſchluß. Weil 
denn auch niemand, ſonderlich, wenn man 
die Wahrheit ſagt, jedermann durchaus gefa 
len kann; wie werde ich es denn bey allen wo 
treffen mit dieſem meinen naturgemaͤß⸗chy⸗ 
miſch⸗philoſophiſchen Bekaͤnntniße? Den unzei⸗ 
b tigen 
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tigen Witzlingen, Ueberklugen, und naſewei— 
ſen Splitterrichtern, leichtfertigen Spoͤttern, 
Speykatzen, Schreyvögeln, Laͤſterern und 
vocwitzigen Meiſter Klüglingen ſey von mir 
ein fuͤr allemal dieſes zur Antwort geſagt: 
‚Es müßte einer viel zu thun haben, der einen 
jeden Narren follte klug machen,, Hat doch 
Thriſtus, der Herr ſelbſt unter fo großen und 
ielen Wunderwerken, die er verrichtet, (fo viel 
ch geleſen) niemals einen Narren klug ge— 
nacht; was ſoll denn ich mich unterſtehen, 
s zu thun? Gekonnt hätte er es wohl; 
es auch ſonder Zweifel ganz gern gethan: 
aran mangelts aber, daß die Narren ſich auch 
rkannt haͤtten, daß fie Narren waren, ihren 
angel, gleichwie Blinde, Lahme, Aueſaͤtzi⸗ 
ge, von ſich geſagt und um Huͤlfe gebeten haͤt— 
ten; indem diejenigen die aͤrgſten Patienten 
ſind, welche ihren Mangel nicht erkennen oder 
von ſich ſagen. Wenn dieſes geſchehen waͤre, 
ſo waͤre manchem geholfen worden, der ſonſt 
hals ein Narr haͤtte ſterben und verderben muͤſ— 
ſen. Wenn heutiges Tages nicht jedem ſein 
l eigener Kolbe und Kappe fo uͤberaus wohl ge— 
ſiel, und wenn er ein herzliches Verlangen 
hätte, fo koͤnnte manchem Wißtölpel durch 
[Gottes Huͤlfe und Beyſtand noch wohl gebol- 
fen werden. Mit dem übrigen unwiſſenden 
Geſindel traͤgt man billig mehr Mitleiden, als 
daß man von dem, wovon fie keine gruͤndliche 

u 3 Wiſ⸗ 
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Wiſſenſchaft haben, oder aber gar nichts ver- 
ſtehen, viel diſput ren und zanken wollte. Sie 
wollen doch recht behalten. Darum laſſe man 
fie, mit ihrem Schaden, nur Kinder der Erz 
fahrung werden. Wohl aber dem, den andrer 
Leute Schaden klug macht. Verbietet dir 
Ariſtoteles I. Topicor. von feiner Ppiloſophie, 
die gegen dieſe geheimnißreiche Kunſt, ja goͤtt— 
liche und naturgemaͤße Sophia wie ein bloſer 
Schall ohne Leben, und ſchlecht und ganz kalt 
iſt, mit einem jeden zu diſputiren; wie viel 
weniger ſoll mans hier than? ſonderlich abet 
bey denen, welche ſchwaͤtzen, um zu ſchwaͤtz 
nicht aber, um hinter die Wahrheit zu kommen 
ſie zu ergreiffen und ihr zu folgen. Zudem, ſo 
kann ein Narr ſo viel fragen, als zehen Weiſe 
nicht antworten mögen. 

Gott, der Herr Zebaoth, der die Nie— 
ren prüfet, und die Herzen der Menſchen erz 
forſchet, (Offenb. 2, 23. Jerem. 11, 20 175 
10; 20, 12.) weiß gar wohl, wem, was, 
warum, wenn und wie viel er geben ſoll. 
Gott giebt nicht alles einem allein. Gott, ein 
Beſchirmer der Menſchen, und dieſer Kunſt, 
ſpricht der Verfaſſer Confilii conjugii folis et 
lunge, weiß wohl, wem er dieſes Geheimniß 
offenbaren, oder aber verbergen ſoll. Denn es 
iſt, ſagt Hermes, eine Verborgenheit, die 
Gott denjenigen aufbewahret und behaͤlt, die 
ihn fürchten, recht lieben und ehren. 

Von 
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Von gottloſen Leuten, auch von denen, 
die ſolcher Geheimniſſe Gottes und der Ver— 
borgenheiten der Natur ganz unkundig ſind, 
auch weder Luſt noch Liebe dazu haben, ſondern 
nur mit dem Irrdiſchen, Zeitlichen und Ver⸗ 
gaͤnglichen, gleichwie die Sau an Trebern, 
ſich beluſtigen; von ſolchen ſage ich, verlachet 
werden, iſt gleichſem ſoviel, als gelobet wer⸗ 
den; ſolchen aber gefallen, iſt ſoviel, als ge— 
ſcholten werden. Wenigen hingegen, ſonder— 
lich Theoſophen und Philoſophen, den Gott⸗ 
weiſe gelehrten, und Liebhabern der wahren 
Weisheit, auch den in dieſer Kunſt erfahr⸗ 
nen ) gefallen, iſt ein unfehlbares Zeichen der 
Wahrheit. Den gemeinen Buͤffel aber achtet 
man dießfalls nichts; ich will nur den guten 
und wahren Gelehrten gefallen; die profan⸗ 
Schul- und nur Sprachgelehrten irren mich 
auch gar wenig, indem fie dieſe hohen und ger 
heimen Dinge ſich nicht einmal haben traͤumen 
laſſen; was ſollen die Blinden von der Farbe 
urtheilen? Wer in einem Dinge gar wicht geuͤbt 
und erfahren, und alſo gar keine Erkaͤnntniß 
noch Verſtand davon hat, wie kann er etwas 
rechts, geſchweige ganz gruͤndlich davon rer 
den **)? Ein jeder redet und judieiret von eis 

u 4 nem 


*) Derer doch ſehr wenige, wenige gefunden 
werden. Gie find gar dünne gefaet, 

) Non enim in neui eri fed in merurgasie 
conſiſtit magifterium hoc. 
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nem Dinge, wie er es verſtehet; bisweilen 
auch, nachdem er afhectioniret , ich wollte far 
gen, affectioniret iſt. Verſtuͤnde es mancher 
beſſer, er redete auch beſſer vom Handel; dar— 
um ſagt der comiſche Terentius in Adelphis, 
Act. 1. Scen. 2. gar wohl; 


Homine imperito nunquam quiequam 

injuſtius, 
Qui niſi quod ipſe facit, nil reetum 
putat. 


Von alle dem bisher geſagten ein mehreres in 
meinem chriſtlich - cabaliftifchen, goͤttlich-ma⸗ 
giſchen, und naturgemaͤß-alchymiſchen Am 
phitheatro fapientiae aeternae catholico, das 
iſt, ganz zirkelrunden und vollkommenen allge— 
meinen oder univerſellen Schauplatz der ewigen, 
allein wahren, Weisheit: welches unlaͤngſt von 
mir, mit Anwendung groſſer Koſten, auch 
durch vieles Reiſen, durch lange Zeit, Muͤhe 
und Arbeit, Gott zu Lob und Ehren, und der 
Wahrheit zur Steuer, auch meinem Kunſtlie— 
benden Naͤchſten zum Beſten, verfertiget wor— 
den. Ich habe es bey mir für gute kunſtliebende, 
Leute. Die undankbare Welt laͤſtert nur das 
Gute, darum haͤlt man damit publice noch et: 
was zuruͤcke; neulich aber iſt es mit Fleiß wie— 
der überfehen und an vielen Orten wohl ver: 
mehret und verbeſſert worden, wenn es eins— 
mals zur Forthelfung guter und Wahrheit lie— 
bender 
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bender Herzen, deren ja noch etliche, obgleich 

ſehr wenige ſeyn mögen, vielleicht oͤffentlich, 
geliebts Gott, herausgegeben und an den Tag 
kommen wird. Es muͤſſen praeparatoria vor⸗ 
hergehen. Nach den Geſetzen und Lehren deſ— 
ſelben werden wir, als Soͤhne und Erben der 
Lehre und wahren Weisheit *), vermittelſt 
Gottes Willen und Seegen, alles, was uns 
dießfalls vonnoͤthen ift, erfahren, ſehen, hoͤ— 
ren, lernen, thun und verrichten koͤnnen, wenn 
wir im Oratorio Gott-weislich beten, und im 
Laboratorio naturgemäß laboriren. Im La— 
oratorio laſſen wir uns genügen an dem uni- 
verſellen primateriellen Azoth oder lebendigen 
Merkur der Philoſophen, nebſt dem geheimen 
aͤuſſern Feuer der uralten und alten Weiſen, 
nach Lehre Morieni, Romani, zum Univerſal— 
und groſſen Stein der Philoſophen. Merks 
wohl, wenn du Sarurnum, Vulcanum, Nep- 
tunum, bequeme Inſtrumente, und ein beftän= - 
diges, an Leibe und Gemuͤthe, nach deinem 
freyen Willen ungezwungenes ruhiges Bleiben 
haſt, ſo kannſt du, du ſeyeſt in der Welt, wo 
du wolleſt, den Univerſal- und groffen Stein 
der Weiſen, naͤchſt Gottes Willen, wohl voll— 
bringen; weil die Feuer und Azoth genug find, 
| wie Morienus ſagt. 


u 5 Es 
| ) Sage ich mit Grund der Wahrheit. 
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Es möchte auch gefragt werden, was mich 
doch dazu angetrieben, daß ich dieſes mein ge— 
genwaͤrtiges naturgemaͤß-alchymiſch-philoſo⸗ 
phiſches Bekenntniß hervorbringe und oͤffent⸗ 
lich an den Tag gebe? indem die Wahrheit viel 
Neidens und Anfechtung hat, auch bey jetziger 
grundboͤſer Welt faſt nicht will geſagt, ſondern 
vielmehr verſchwiegen ſeyn; ob ich nicht in der 
Gefahr ſey, etliche vermeynte Hochgelehrte uns 
terſchiedlicher Facultaͤten, und andrer Philoſo— 
phanten, auch das ganze Hummelgeſchmeiß der 
Argchymiſten rege zu machen, und mir auffäs 
tzig auf den Hals zu laden? Hierauf gebe ich 
freudig zur Antwort: „Viele Feinde der Wahr— 
heit halben, viele Ehre bey verſtaͤndigen und 
ehrlichen Leuten.“ Laß nur ankommen, wer 
mich nicht von Hochmuth frey ſprechen will; 
fuchet er, er ſoll finden. Ferner ſage ich, daß 
mich Gottes Ehre angetrieben, dieſes Buch zu 
ſchreiben; die rechtſchaffenen von Gott mir einge⸗ 
pflanzten Koe, Storgae, das iſt, Liebesge⸗ 
danken oder die Liebe zur Wahrheit und zu mei— 
nem kunſtliebenden Naͤchſten; meine Vocation 
oder Beruf; und endlich auch mein chriſtliches 
Gewiſſen. Denn, von Gottes Gnaden, des 
Berufs, Amtes und Standes halben, hat es 
mir, als einem Naturkuͤndiger und der Arz⸗ 
ney Doktor ohne vorgegebenen Ruhm, aus 
gottesfürchtigem Eifer angereitzt uud bewogen, 
billig nicht anders gebühren koͤnnen, ſollen und 

| wollen 
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wollen, als zur Rettung der Ehre Gottes “), 
auch zur Befoͤrderung der Wahrheit, mit und 
nach dem Pfunde, das mir von Gott dem 
Heren anvertrauet und nuͤtzlich anzuwenden be: 
fohlen worden, meinem kunſtliebenden Naͤch— 
ſten treulich und philoſophiſch nuͤtzlich zu ſeyn, 
auf daß er, im Labyrinth der Irrenden ver— 
ſtrickt, nicht bis an fein Ende herum tappe; 
nehmlich den Kindern der Lehre der Wahrheit, 
als Erben von den Früchten der wahren Weise 
heit; wie ſpoͤttiſch tadelhaft auch etliche Witz— 
sölpel, und nur allein ſich ſelbſt klugduͤnkende 
Leute, aber im Grunde der naturgemaͤſſen al— 
chymiſchen Wahrheit faſt gar nichts, oder doch 
ſehr wenig wiſſende Großſprecher ſich darwider 
moͤgen verlauten laſſen. Der Menſch ſoll noch 
geboren werden, der jedermann gefaͤllt. Dieſe 
ſind in der Vorrede abgefertigt worden, allda 
moͤgen ſie ihre Antwort kurz leſen. Sollte man 
des Laͤſterns halben das Gute unterlaſſen, ſo 
müßte viel Gutes unterwegens bleiben. 

Weil nun die Alchymie die hoͤchſte, aus⸗ 
bündigſte, allertiefſte, verborgenſte und hoͤchſt 
ſchwer zu ergruͤndende Kunſt unter allen ans 
dern Kuͤnſten der Welt iſt; hinwiederum aber 
auch, vermittelſt Gottes Unterweiſung und 
Seegen, ſo leicht und gewiß, wie das Nie 

| un 


*) Die durch den unausſprechlichen Nutzen die? 
ſer hochherrlichen Kunſt treflich erhaben wird, 
und weit erſchallet. 
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und Brauen; wie der Philoſoph in Tabula 
Paradifi, genannt Gloria mundi, in teſtamen- 
to ſagt; weil die Alchymie ſage ich nochmals, 
an und für ſich ſelbſt, wie in dieſem Buch, auch 
in meinem Amphitheater, allenthalben ſtatt— 
lich dargethan und genug erwieſen worden, auch 
ſonſt in allen Landen bey kunſtverſtaͤndigen Leu— 
ten weltkuͤndig, eine uͤberaus nuͤtzliche, hoͤchſt 
noͤthige, geheimnißreiche, uraͤlteſte, ſonder Lu— 
gen wahrhafte und gewiſſe Kunſt iſt; dargegen 
auch weltkuͤndig, wie der Teufel fein Spiel hat, 
indem er viele leichtfertige Voͤgel erwecket, ſon⸗ 
derlich falſche und leckerhafte Gold- und ver⸗ 
meynte Reichmacher “), die alle Ehre und Red—⸗ 
lichkeit in die Vergeſſenheit geſtellet, und ſol⸗ 
chen den voͤlligen Abſchied gegeben haben, wel— 
che wohlgemeldete hochherrliche Kunſt durch ih- 
ren ſchaͤndlichen Mißbrauch, vorſetzliche Bü: 
bereyen, Sophiſtereyen und Betrug, faſt 
überall bey hohen und niedrigen Standes Per: 
ſonen dermaſſen verunreiniget und verunebret 
haben, daß die Kunſt aller Künfte “*) zum Er: 
barmen ſo abſcheulich und verhaßt ſeyn ſoll; ja 
alſo, daß ſobald man nur den Namen Alchy— 
mie oder Alchymiſt nennen hoͤret, man davor 


erſchrikt, 


*) Goldvermacher und Armmacher heiſſen fie 
mit dem rechten Namen. 


**) Alchymia ars artium. Pro vitio virtus cri- 
mina faepe tulit. 
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erſchrickt, und gleichſam vor Furcht zu zittern 
anfaͤngt, wie vor einem Geſpenſte, Ungeheuer, 
oder ſonſt wildem grauſamen Thiere, oder aber 
ganz fremd thut, wie vor einem Unmenſchen: 
daher auch wahre Philoſophen, und treue Lieb— 
haber der rechten Sophiaͤ oder Weisheit *), 
welche ihr durch dieſe Kunſt in rechtem Gebrauch 
ein Lob zuziehet, bey andern ehrlichen Leuten, 
die dieſer Kunſt unverſtaͤndig, nicht ohne groſ— 
fen Unalimpf, ja faſt nicht ohne Verletzung 
ihrer Ehre und guten Namens ſichs kaum mer— 
ken laſſen dürfen, daß fie derſelben zugethan, 
oder nur zum wenigſten gewogen und geneigt 
ſeyen; und alſo die erkannte Wahrheit nicht 
wohl ſicher bekennen, vielweniger die Geheim— 
niſſe des Lichtes der Natur, durch dieſe Kunſt, 
nach Gottes Ordnung, frey erforſchen duͤrfen. 
Laßt man ſich davon nur das allergeringſte mer— 
ken, ſo muß man ſowohl von fremden Leuten, 
als auch von feinen eigenen naͤchſten Verwand— 
ten und weltklugen kunſtunverſtaͤndigen Bluts— 
freunden ſpoͤttiſch hoͤren: Sieh, biſt du auch 
einer, der die alchymiſtiſchen Waͤrren—⸗ 
ſchuhe an hat? Liß, ſtudire, oder habe 
doch ſonſt vor, was du willſt, mache 
nur kein Gold; und dergleichen Stichelworte 
mehr; gleichſam, als wenn man keiner andern 


Urſache halben die Alchymie exercirte, als nur 


allein 


*) De. ſapientia vera bona eſt ſparſa fama, in 
Alchymia. 
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allein des Goldmachens wegen. Oho! weit 
gefehlt, ließ vorne das achte Capitel. Alſo hat 
der ſchaͤndliche Mißbrauch, leyder! Gott er⸗ 
barme es! überhand genommen; daß nehmlich 
dieſe allerwürdigfte Kunſt dermaſſen verachtet 

und faſt für unehrlich gehalten werden muß. 
Sollte ich nun nicht vielmehr Dank, als 
Uadank verdienen? der ich dieſer göttlichen So- 
phiae, über welche, wie die allgemeine Erfah- 
rung hinlaͤnglich bezeuget, keine vortreflicher ges 
funden wird, die Geheimniſſe des Lichts der 
Natur zu erforſchen und zu erlernen, ſo viel an 
mir iſt, manchem frommen Herzen zu gut, fol 
ches wiederum gebuͤhrlich aufrichten zu helfen, 
nach Vermoͤgen, huͤlfliche Hand leiſte? indem 
fie, leyder! mit groſſem Nachtheil des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, vielleicht nicht ohne ſonder⸗ 
baren geheimen Gerichte Gottes, etwa der blin— 
den Welt, die Gottes Gutthaten muthwillig 
nicht erkennen, noch annehmen will, ihrer Un— 
dankbarkeit wegen; zur Strafe, faſt ganz und 
gar zu Boden gedruckt iſt, und darnieder liegt. 
O Leben, helft retten, wer retten kann; es 
betrift Gottes Ehre und deinen Nutzen. Ich 
thue das meinige, ein andrer thue das ſeinige 
auch. Maledictus, qui opus domini facit frau- 
dulenter, Ierem. 48, 10. Ich zeige treulich 
an, was dießfalls gut oder boͤß, recht oder 
falſch, Wahrheit oder Lünen ſey; auch wie man 
die Sophiften und betriegeriſchen Goldmacher 
aus 
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aus ihrer Signatur, an ihrem Schrot und 
Korn erkennen, ſie probiren, examiniren, und 
inne werden koͤnne, was ſie in ſich halten. 
Nicht viel beſonders! Wie viel nun Geld, gute 
Zeit, Unruhe des Gemuͤths, vergebliche An— 
ſchlaͤge und Gedanken, (die auf die vorjeglich- 
betriegeriſchen Sophiſtereyen dieſer angedeute— 
ten Buben, ſonſt aber, wofern man der im 
Lichte der Natur gegruͤndeten Lehre nach mei— 
nem treuen Rathe folget, viel beſſer und nicht 
vergeblich angewendet werden koͤnnen) zu er: 
ſparen ſind, auch wie hoͤchſt nuͤtzlich ſolches ſey, 
erkenne und ſpreche ein jeder Verſtaͤndiger ſel— 
ber aus. Wer in dieſem Spital krank gelegen, 
der weiß es am beſten. 

Ihr Kinder der Lehre, merket ein tröſtli— 
ches Geheimniß: der Univerſal- und groſſe 
Stein der Weiſen muß bey der unreinen Welt 
verachtet, verlachet und verhoͤhnet werden; 
aus der Urſache, weil er eine wahre und eigents 
liche Gegenabbildung desjenigen Univerſalſteins 
iſt, der zu einem Zeichen, dem widerſprochen 
wird, geſetzt iſt, Luc. 2, 34: alſo muß dieſem, 
als deſſelben Bildniß in dem groſſen Weltbuch 
der Natur ja auch widerſprochen werden. Gott 
iſt wunderbar! Enſoph! Enſoph! Enfoph! 

Gleichwie es nun Chriſti Miterben vor 
der Welt ergeht, Roͤm. 8, 27. alſo auch den 
flliis doctrinae und Erben der Früchte dieſes 
Steins. Derohalben, liebe Bruͤder, PAAR 

ie 
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die Erkenntniß des Lichts der Natur und der 


Geheimniſſe deffelben erforſchen; die wir Theo⸗ 


ſophen ſeyn wollen; die wir den Univerſalſtein 
der Weiſen in der Betkammer und im Labora⸗ 
torio Gott⸗weislich und naturgemaͤß kuͤnſtlich 
ſuchen muͤſſen, laſſet die unreine Welt uns 
nicht irren! Man kann den Univerſalſtein der 
Weiſen nicht erlangen, man verlaſſe denn die 
Welt mit ihren Phantaſien. In der Welt muß 
man leben, aber doch nicht weltlich. Ja, Lie⸗ 
ber, es geht ſauer ein. Der Weiſen Sch ift 


vor der unreinen Welt verworfen: wiederum, 


die unreine Welt vor dem Stein der Weifen, 
Durch den gekreuzigten Stein der Weiſen ſey 
euch die Welt gekreuziget, und ihr, der Welt! 
Laſſet die Welt nur Welt ſeyn, ſuchet ihr Gotr- 
weislich der Weiſen-Stein; die Welt kann 
ſolches nicht füſſenl. s Wies Rs 
Verſtaͤndige Leute werden des Mißbrauchs 


halben ſich hinfuͤhro auch beſcheidener zu erzei⸗ 


gen wiſſen. Mißbrauch hebt das Gute nicht 
auf; man ſoll auch jedes Mißbrauches wegen 
das Gute nicht verwerfen. Die lobenswuͤrdi— 
ge Kunſt, Alchymie, an und für ſich ſelbſt, 
iſt ja nicht Schuld daran, ſondern die Leichtfer⸗ 
tigkeit und Bosheit loſer Buben, welche die 
gute Kunſt mißbrauchen; wie ein jedes from: 
mes Herz ſelbſt urtheilen kann. Sonſt mußte 
man auch den Menſchen, der von Gott ſelbſt 
gebildet, ſchelten, weil bey etlichen Barbaris 


die 
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die Anſehnlichſten angebetet worden, und noch 
angebetet werden. Sollten Sonne und Mond, 
oder die Perſtſche Feuerflamme darum böfe ſeyn, 
weil man fie etros auch für Götter hielte? Was 
kann das aufgeſpannte rothe Tuch, oder, der 
es färbt, dafür, daß etliche Volker in ſepten- 
trione davor niederfallen und es anbeten? Alſo 
müßte auch die heilige bibliſche Schrift, als 
Gottes aufgeſchriebenes Wort, weil fie von 
den Ketzern hin und wieder gemißbraucht wor— 
den, und noch gemißbrauchet wird, vorlaͤngſt 
auch verketzert ſehn; Gott behuͤte dafür, fol: 
ches zu denken; geſchweige, es von Herzen zu 
ſagen. Sollte man wegen des gegoſſenen Aaro— 
niſchen guͤldenen abgoͤttiſchen Kalbes das Gold— 
ſchmidt-Handwerk verfluchen, fo müßte man 
auch den Bau verwerfen, zumal daß damit 
viele Unzuchthaͤuſer und abgörtifche Tempel und 
Pallaͤſte ſeynd zu Wege gebracht worden. Aber 
S. Paulus entſcheidet folches mit einem Spruͤch— 
lein, Tit. 1, 15. „Den Reinen ſey alles rein.“ 
Hiervon ſagt der hochgelehrte, vielerfahrne, 
tieſſinnige und ſcharfverſtaͤndige Juriſt, Dok⸗ 
tor Johann Fiſchart, Menzer genannt, (Rez- 
7255 deſſen ich in Ehren gern gedenke, ſehr 
wohl: 


Alles wirb beſtehen gu, 
Wenn man den Mißbrauch abthut; 


6 
* Und 
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Und daß, von etlicher Mißbraͤuch wegen, | 
Man den rechten Brauch nicht ſoll nieder: 
legen: 
Und daß kaum etwas Gutes hier ſey, 
Welches nicht mißbrauchen viel ohne 
- Scheu. 


* 

Gott, der Herr, gebe dem Mißbrauch Finem, 
ein Ende; den vermeynten Goldmachern aber, 
die aus Vorſatz und reifem wohlbedachten Ra— 
the die Leute ankoͤrnen und betriegen, Funem, 
das iſt, einen Strick, anſtatt der durch Lügen, 
erlangten guͤldenen Ketten und Kleinodien, zur 
Zierde und zum lezten Gedaͤchtniſſe, “an den 
Hals; denn warlich, man thut ihnen vor Gott 
und der Welt unrecht, daß man ſie Goldma— 
cher heißt; Goldvermacher nennet man ſie recht. 
Amen ſage hierzu alles Volk, Amen. 


Taͤglicher Wunſch des Verfaſſers. 


O Rusch Chochmah- El, du Geiſt der 
Weisheit Gottes, wohne auch hinfuͤhro die 
Zeit meines ganzen Lebens mir bey, und ſey 
allezeit mein geheimer, gemeiner und freundli— 
cher Praͤcevtor, Unterweiſer und Rathgeber in 
der Betkammer und im Laboratorio, und ſonſt 
in allem meinen andern Thun und Laſſen *); 
alſo, daß von Gott dem Herrn, durch deinen 

Rath, 


*) Hie fit ſpiritus tibi familiaris! 
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Rath, Lehre, Unterweiſung, Leitung und Fuͤh— 
rung in Allem ich haben moͤge Wohlwollen, 
Wohlerkennen, Wohlkoͤnnen und Wohlſeyn, 


Amen ). 


Lobet den Herrn! Lobet den Herrn! Lobet 
den Herrn! 

Pfuy, ſey dem Teufel! | 

Meinen Mißgoͤnnern gute Beſſerung! 


Das Hochheilige Dreyeins iſt Univerſell 
Alles. 
Einfalt iſt der Wahrheit Freundin, und 
der Kunſt Siegel. 
Ich habs geſagt; 
Durch Beyſtand Ruach Chochmah- El. 


Heinrich Khunratb von Leipzig, 
Liebhaber goͤttlicher Weisheit, und 
beyder Arzneygelahrheit Dokter. 


Was helfen Fackeln, Licht und Brillen, 
Weil jedermann nach ſeinem Willen 
In der Chymia aͤngſtlich ſucht, 
Daß ihm das Herz im Leibe pucht! 
32 2 Er 


| *) Bene velle, noſſe, eſſe et pofle, 
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Er ſuchet zwar die kreuz und quer, 

Alleine Nichts das findet er, 

Und ſetzte er auf alle Brillen, 5 

Weil er nur thut nach ſeinem Willen, 
So wird er doch nicht treffen an 

Die Wahrheit, ſo erfreuen kann; 
Verſuchs, und lies das mit Verſtand, 
Und tapp nicht blindlings nach der Wand, 
Gebrauch recht Fackeln, Licht und 

Brillen, 
So wird Gott deinen Wunſch erfüllen . 


Volenti non fit injuria. 


En d ee 


) Dieſe herzbrechenden Reime ſtehen in den 
alten Ausgaben, mit der ſo ſehr bekannten 
Eule, eigentlich vor der Vorrede des Ver 
faſſers. 


Der Herausgeber. 


Treu⸗ 


Du fichst bey Sacheln, BrllensLcht 
0 der hellen * — 2 l. 


1 
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Treuherzige Warnung und Vermahnung 
eines getreuen Liebhabers der Wahrheit *), 
an alle wahre Liebhaber der naturgemaͤſſen 
Alchymiae transmutatoriae; daß wegen der 
buͤbiſchen Handgriffe der betriegeriſchen Arg⸗ 

chymiſten gute Aufſicht vonnoͤthen ſey. 


Sieber Freund, folge meiner kreuherzigen 
hoͤchſt nuͤtzlichen Lehre: Kommt zu dir ein Gold— 
kaͤfer geflogen “), der da ſpricht, er koͤnne 
und wolle dich lehren Silber und Gold machen, 
fo glaub nicht einem jeden alsbald und leicht: 
lich; denn es iſt nicht eine ſo ſchlechte Kunſt, 
als ſich mancher traͤumen laͤßt. 

MR n * 2 Er⸗ 
*) Riceni Thrafibuli, (Daß unter dieſem Nas 
men Khunrath ſelbſt zu verſtehen ſey, vers 

raͤth der Styl mehr, als zu deutlich. Man 


findet dieſe Warnung unter andern auch in 

Alethophili Parrheſienſis Altkumiſtica, das 

iſt, die wahre Goldkunſt, aus Miſt durch 

feine Operation und Prozeß gutes Sold zu 

machen. Gedruckt zu Muͤhlhauſen 1616. 8. 
der Ausgeber.) 


*) Dieſe Goldköfer fliegen nicht nur allein lim 
May, ſondern das ganze Jahr durch herum, 


S 
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Erbietet er ſich nun, dir eine Probe von 
feiner Silber oder Goldmachungs » Kunft zu 
machen, daß du die Wahrheit ſelber ſehen ſollſt; 
wohlan, es ſey alſo, du kannſt dir es weiſen 
laſſen, jedoch auf des Künftters ſelbſt eigene 
Koſten *); allein, traue ihm nicht mehr, noch 
weiter, als du ſelbſt ſieheſt: gieb ihm, und feiz 
nen Mitgehuͤlfen nur fleißig Acht auf die Faͤu⸗ 
fte * ), Ofen, Inſtrumente, Werkzeuge, Mar 
ferialien und Spezies, fo er dazu braucht; auf 
fein trefliches Ruͤhmen und Großſprechen *), 
auch auf etlicher Prangen und Prahlen darfſt 
du fo ſehr nicht ſehen T). Schwuͤre er auch 
dazu mit aufgereckten Fingern, daß ihm die 
Naͤgel von den Fingern abfielen; traue ihm 
darauf allein nicht FF); denn wer Ehre und 
Redlichkeit verſchworen hat, darf wohl ein ans 
ders auch thun. Eraminire und probire durch 
Gewicht, Waſſer, Feuer, Bley, Quart und 
Antimonium aufs fleißiafte alles dasjenige, ja 
auch das allergeringſte, es ſey nun, was es 
immer wolle, was er dazu nimmt, es ſey Pul⸗ 
i ver, 

) Trauwohl ritte das Pferd weg. 

*) Daus uff Zink. 

*) Das fie überaus wohl koͤnnen. 

) Denn bey vielen verbietet ſichs wohl. Murs 
re wie du willſt, du biſt recht getroffen. 


t) Durch das, fo man am wenigſten achtet, 
vollbringen fie oft den größten Betrug. 
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ver, Waſſer, Oele, liquores, Metallen, als 
Silber, Kupfer, Bley ꝛe. ob Gold oder Sil⸗ 
ber, und wie viel deſſen dabey ſey ). 

Ja auch die hoͤlzernen Rüuͤthlein oder 
Staͤblein, damit er das Werk im Schmelzen, 
Anſieden und Abtreiben will umruͤhren; denn 
dieſelben wohl ehe in durch ſcharfe Waſſer fol 
virtem Silber oder Gold gebeizet und einge— 
traͤnket worden find: in Verbrennung derſel⸗ 
ben *), und Reducirung der Aſchen, hat ſich 
nicht nur einmal befunden, daß auch ſolches 
Holz, Silber oder Gold gehalten. 

Sieh fleißig zu, ob die Papierlein, in 
welche die Materialien eingemacht, die man zur 
kleinen Probe eintragen ſoll, beſchrieben, oder 
ſonſt buntfleckicht ſeyen; man hat erfahren, daß 
die Schriften mit durch Schwefel caleinirtem 
und geſchwaͤrztem Silber, auch mit im Aqua⸗ 
fort gefallenem braunem Scheidegoldkalk be⸗ 
ſtreuet; item, daß die Dinte damit temperirt 
geweſen; bisweilen auch daß man folutiones 
argenti vel auri ins Papier imbibiret hatte. 

Kohlenſtaub von in ſolvirtem Golde ein— 
getraͤnkten Kohlen die Materialien damit ſtra⸗ 

N 4. 4 tifizi⸗ 
„) Ehrbare Handgriffe; der geringſte darun- 
ter iſt Misbrauchs halben Staupenhauens 
werth. e 
*) Alſo kann man auch aus Holz, Silber oder 
Gold machen. 
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tiſiziret, und des Niederſchlagens halben oben 
in Ziegel damit zugedeckt, thut auch vieles zur 
Sache. 


Schmelztiegel mit doppelten Böden, der 
untere dick, der obere gar duͤnne, darzwiſchen 
Geld liegt, und man im Umrſthren mit der 
Kluft oder Rühreifen entzwey ſtoſſen kann, daß 
das Gold hervor kommt, wiſſen ſolche Buben 
auch wohl machen zu laſſen, und betrieglich zu 
gebrauchen. 


Inſonderheit hierzu praͤparirte Tiegel, 
mit durch ſcharfe -Waſſer ſolvirtem Silber ein: 
getraͤnkt, geben, wenn man Kupfer darinnen 
ſchmelzt, ſchoͤne Venusarbeiten und reiche Pro⸗ 
ben. Dies war eines Juden fubeil betriegeri⸗ 
ſches hoͤchſtes Kunſtſtuͤck. Am beſten aber, man 
laſſe die Tiegel an unverdaͤchtigen Orten ſelbſt 
holen: oder man nehme von des Künſtlers etli— 
chen zerſtoſſenen Tiegeln geſicherte Proben. 

Es that einer auf eine Zeit ein kuͤpfernes 
oder eiſernes Roͤhrchen, mit Gold angefuͤllet, 
in den Schmelzofen, ſezte den Tiegel mit etli⸗ 
chen, kein Geld haltenden „Materialien, ſo 

er unter dem Röhrchen gleich anlehnte, ſollte 
das Gold, wenn das Feuer recht angegangen, 
zerſchmolzen, und in den Tiegel gefloffen ſeyn, 
und Gold gemacht heiſſen; es ward aber offen⸗ 
bar, und befand ſich, was derſelbe Goldma⸗ 
cher für ein Geſelle war. a | 


Die 


vom univerſellen Chaos ꝛc. 329 


Die groſſen Kohlen, damit der Goldkaͤ⸗ 
fer die Tiegel im Schmelzen zudecket, nimm 
wohl in Acht, fie möchten, unten ein Söchlein 
haben, und inwendig hohl ſeyn, daß Gold 
darein geſteckt wäre und durchfallen konnte. 


l Bley, darein Silber oder Gold zuvor 
geſchmelzt war, iſt auch auf der Bahn gewe— 
ſen, der Betrieger hatte es heimlich be y fi ch, 
entweder granuliret, Stückchen, oder wie Ku⸗ 
6 geln, brauchte es im Anſieden und Abereiben. 


Ein neuer Aufzug ift vorhanden mit fil- 
bernem Meſſing, alſo, daß der Betrieger rech— 
ten Meſſing holen laͤſſet, ſolchen klein zerſchnei⸗ 
det; alsdenn hat der Bube gutes Silber auf 
Meſſingfarbe colloriret, (welches er meiſterlich 
kann) gleicher Geſtalt klein geſchnitten, bereits 
bey ſich, verwechſelt eins fuͤrs andere, den 
Meſſing ſteckt er in den Schubſack, ſtratiſtzi⸗ 
ret den ſilbernen Meſſing im Tiegel mit ſeinen 
ſophiſtiſchen Materien, ſetzt es ein zum cemen⸗ 
tiren und zum fließen, dann treibt er etz ab, 
ſo hat er aus Meſſing Silber grrank Hü⸗ 
te dich! 


Das Fuxpulver, wie man es nennet, 
darein ſchwarzbrauner Scheidegoldkalk ver miſcht 
war, das jener Betrieger in eine Apotheke ge— 
geben hatte, und daraus wieder einzeln kaufen 
und holen ließ, gab reiche Proben; und weil 
man es zuvor nicht gebührlich probiret hatte, 

ü x 9 wur⸗ 
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wurden dadurch auch vornehme leichtglaͤubige 
Leute hinter das Licht gefuͤhret. So geht es, 
wenn der Hungrige und Geizige zuſammen 
kommen. s 


Vielmals find amalgamatı lunae vel ſolis, 
welche haben eingeſetzt werden ſollen, im Abs 
trocknen, nach der Auswaſchung mit Salz und 
Eſſig, im Schnupftuch verwechſelt, und amal- 
gamara Saturni oder lovis, die bereits zuvor im 
andern Zipfel des Tuchs verborgen waren, ein— 
geſchoben worden. 


Gleihförmige Glaͤſer mit amalgamirten 
Saturno oder love hatte der Algemiſt anſtatt der 
Glaͤſer, da amalgamata lunge oder folis inne 
waren, auch vielmals zu lubſtituiren gewußt. 
Endlich wie mans ausnahm, fand ſich das 
Bley oder Zinn anſtatt des Silbers oder Gols 
des. Glaſerverwechſelungen find gar diebiſche 
Handgriffe. 


In Aufhebung der Tiegel, wenn er die⸗ 
ſelben oben faſſet und übergreifet, kann er ge⸗ 
ſchwind und unvermerkt auch Silber oder Gold 
aus der hohlen Hand darein partiren, gleich— 
wie die Gauckler mit den Muſcaten zu hand—⸗ 
thieren pflegen. 9 


Das im Ermel verborgen ſteckende Roͤhr⸗ 
chen mit gefeiltem Golde angefüͤllet, hat, re- 
verenter 
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verenter! zu melden, ſolchen Schelmen auch 
oft dienen muͤſſen. Aufgehenckt, ehe Stricke 
vergehen! 8 | 


Silber und Gold in ſtarken ſcharfen Waſ— 
fern aufgeloßt, in die Gänge ins Gebirge ge— 
ſpruͤtzt; (Reiche Anbruͤche!) 


Desgleichen, gekoͤrntes Silber oder Gold 
aus einem Zuͤndrohre in die Bergkluͤfte geſchoſ— 
ſen, daß ſichs angefletſchet, haben auch ſtatt— 
liche Anbruͤche und reiche Gänge anweiſen 
muͤſſen. 5 

So hat auch flammichtes oder klein gerie— 
benes Waſchgold im Sande der Waſſerbaͤch⸗ 
lein vermiſcht, reiche Schliche und Sicherun— 
gen gemacht. 


Es iſt leyder! mehr, als gut iſt, geſche— 
hen, daß man unter die ſophiſtiſchen Pulver 
Silber oder Goldkalk unverſchaͤmt verquantet; 
(das heißt einpartiren). 


Item, Antimonium mit Golde geſchmelzt, 
ihn pulveriſiret, und weil dem aͤuſſern Anſehn 
nach kein Unterſchied, anſtatt gemeinen pulve⸗ 
riſirten antimonii boshaft eingeſchoben, und 
ganz betriegeriſch gebraucht hat. 


Gieb Acht auf den Haſenfuß, mit welchem 
ſie (erſt nach genommener Probe ihres Pulbers 5 
das 
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das kein Silber oder Gold haͤlt) daſſelbe uͤbrige 
Pulver zuſammen kehren, gieb Acht, ſage ich, 
daß kein ſchwarzer Silber- oder brauner Gold- 
ſcheidekalk zwiſchen den Haaren ſtecke, und ſol⸗ 
cher in das an ſich ſelbſt weder Silber noch 
Gold haltende Kunfipulver erſt ausgeklopft 
werde. O! Weißbrod, das der Seiler baͤckt, 
ſolchen Goldmachern zu eſſen gegeben! wenn 
ſie durch ſolche Mittel dich um vieles Geld 
bringen. | 


So unverſchaͤmt find ſolche Buben, daß 
auch derielben einer auf eine Zeit halbe eiſerne 
und halbe goldene Naͤgel zuſammen ſchweiſſen 
ließ; den goldnen Theil ſchwaͤrzte er kuͤnſtlich, 
daß es dem Eiſen gleich ſahe; ſteckte alsdenn 
den geſchwaͤrzten goldenen Theil in ein infonz 
derheit hierzu bereitetes roth gefärbtes ſcharfes 
Waſſer, (gab vor, es waͤre von der perfeeten 
Tinktur alſo roth) das fraß die Schwaͤrze ab, 
daß das gute Gold eroͤffnet und geſehen wur⸗ 
de: jetzt ſagte er, der eiferne Nagel wäre halb 
durch kraͤftige Würkung feines kuͤnſtlichen tin= 
girenden und transmutirenden Waſſers in Gold 
verwandelt worden. Ja, hoͤret, ſolcher Ge⸗ 
ſtalt gehen dieſe Buben mit frommen ehrlichen 
Leuten um. | | 


Haben fie, ihrem Vorgehen nach, einen 
Praͤcipitat des gemeinen Queckſilbers, fo ſieh 
a wohl 
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wohl zu, daß es nicht ein Goldpraͤcipitat ſey, 
und quid pro quo untergefchoben werde. g 


Will der ſophiſtiſche Kuͤnſtler mit feiner 
eingebildeten Tinktur auf Queckſilber Projection 
thun, ſo ſchaue fleißig auf, daß er nicht mit 
geſchwinder Hand Gold darein gaukele. Es 
iſt wohl ehe geſchehen, daß man anſtatt eitel 
lauteren Queckſilbers ein Silber oder Gold— 
Amalgama im Tiegel hatte; das Queckſilber 
verrauchte, Silber und Gold blieben liegen; 
das mußte alsdenn transmutiret heißen. 


Den rothen Liquor antimonii et ſolis, 
deſſen im vorhergehenden Buch Meldung ge— 
ſchieht, probiret ja fleißig, wie viel er Gold 
halte, wollet ihr anders durch daſſelbe Stuͤck— 
chen nicht betrogen werden. Kannſt du durch 
die gemeine Probe nicht recht darhinter kom⸗ 
men, wenn allenfalls fluͤchtig gemachtes Gold 
dabey wäre, fo brauche animam Saturn auch 
darzu, und dann prozedire wie insgemein ge— 
braͤuchlich, du wirſts wohl incorporiren. 


Veraoldetes umgeſchmelztes Bruchſilber, 
oder ſonſt Gold mit Silber im Fluſſe vermiſcht, 
wiſſen dieſe Leute anſtatt feinen Silbers zu ge 
brauchen; denn es iſt zu ihren Goldproben ſehr 

dienlich. 


Sie 
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Sie machen auch ſchoͤne Silberproben 
aus Kupfer, durch Aquafort, darinnen heim⸗ 


lich Silber ſolviret iſt. 


Weißgemachtes feines Gold, das etliche 
leichtlich albiren koͤnnen, giebt im Gewichte, 
Strich, Stich, Coloritz und Quart gut lu— 
nam fam: durch ein vermeyntes gradirtes 
Bley, oder Cement, die Weiſſe davon gejagt, 
iſt die beſte Graduation auf ſolche lunam fixam, 
und der Galgen für den betriegeriſchen Künftler, 


Man kommt auch wohl aufgezogen mit 
einem kuͤnſtlichen, geſchmeidigen, metalliſchen, 
durchſichtigen Silber, das ſich ſchneiden laͤßt; 
es erkennets aber der hundertſte nicht, (ſo ſagts 
der treffliche Kuͤnſtler auch nicht) daß es ein 
kuͤnſtliches Hornſilber ſey; ein vermeyntes ge⸗ 
ſchmeidiges Glas: daſſelbe ſoll, nach etlicher 
Vorgeben, das Kupfer leicht fluͤſſig, und die 
ſproͤden albationes (ſo man ſie mit einander 
lange treiben laͤßt) geſchmeidig und hoch ſilber— 
iſch am Striche machen, auch, welches leicht 
zu glauben, guten Zuſtand von Silber geben; 
es iſt an ſich ſelbſt ein fein Bißchen, man 
ſollte es aber nicht mißbrauchen. Traͤnke ſol⸗ 
ches metalliſche Glas ins Bley, und treibs ab, 
fo ſiehſt du, was es für eine Beſchaffenheit 
damit habe. 


Dieſes 
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Dieſes Hornſilber hat auch bey etlichen 
eine Tinktur auf weiß ſeyn muͤſſen, verſtehe 
Bley auf der Capelle in Silber dadurch zu 
transmutiren; alſo, man truͤge die vermeynte 
Tinktur in Bley, das Bley rauchte ab, das 
Hornſilber würde reduziret, und bliebe fein be⸗ 
ſtehen: nun mußte es transmutatio Säturni in 
Lunam heiſſen. Durch ein Hanf Fenſter ſollte 
man fache argchymiſtiſche Silbermacher guken 
laſſen! 


| Gutes Ungarisches Gold heimlich mit 
etwas D'ley verſetzt, wird am Striche bleich: 
durch ein bequemes Cement das Bley davon 
gebracht, wird wiederum Ungariſch: dieß heißt 
den ehrlichen Voͤgeln Rheiniſches Gold in Un⸗ 
gariſches transmutiret haben. Einfältige Leute 
ſind dadurch betrogen. 


Caleinirtes Gold in rothen Letten verpar— 
tiret, muß bey ihnen die Adamiſche Erde ſeyn; 
Bolus ſoll es auch ſeyn; da e ſie denn 
Gold daraus. 


Kupfer Kies in ſcharfe Waſſer, da Sil— 
ber oder Gold darinnen ſolviret, genetzet, und 
wiederum getrocknet, daß fi ie ſich anlegen, bes 
ſchlaͤgt dann wiederum grün; dieß find dann 
die reichen Anbruͤche ihrer Bergwerke. Laſſe 


die Bergwerke durch treue Leute ſelbſt Formen) 
as 
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Das Queckſilber (ja Queckſilber fein 
dünne mit Silber eder Gold amalgamiret; 
haltets ins geheim bey euch, daß es nicht uͤber⸗ 
all auskomme) koͤnnen ſie alsbald vor den Au— 
gen in gutes beſtaͤndiges Silber oder Gold 
coaguliren. rc, 


Item, Silber in Gold im Fluſſe, durch 
ſophiſtiſche Tinkturen; wenn mans aber ab- 
treibt, ſo zieht ihm Saturnus den gelben Rock 
wieder aus, und in der Quart findet ſichs, 
daß das corpus nur Silber ſey. Iſt tindtura 
nur coloris, nicht fixitatis. K. 


Sie gradiren auch das feine Gold mit 
Kupfer ſo hoch, daß es an der Farbe dem 
Kupfer gleich ſiehet: feilen es klein , ſolviren 
davon in einem nicht gar zu ſtarken Waſſer 
ungefaͤhr den halben Theil, fein langſam (das 
muß denn bey ihnen animam Veneris extrahi- 
ret heiſſen) werfens aufs Silber, und ſcheiden 
darnach Gold daraus; ſprechen alsdenn, fie 
koͤnnten durch animam Veneris aus Silber 
Gold machen. Ja, ſehet, ſolche Kuͤnſte brau⸗ 
chen ſie. O den Meiſter über fie geſchickt, 
daß er mit ihnen im Bret ſpiele, und einen 
Bund im Nacken mache! 


Es wird auch ſowohl fluͤchtiges Silber 
als Gold zugerichtet, welche im Feuer per fe 
ſtracks 
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ſtracks hinweg fliehen: damit will der Algemiſt 
beweiſen, daß ſein Transmutirpulver durchaus 
kein Silber oder Gold halte, weil in fundo 
nichts corporaliſches metalliſches liegen bleibt. 


Wer ſollte nun meynen, daß ſein Vorgeben 


nicht wahr waͤre? Fluͤchtiges Silber oder Gold 
iſt an ſich ſelbſt kein boͤſes Stückchen, wenns 
nur recht gebraucht würde. Höre, wie du ihm 
thun ſollſt, wenn dir dergleichen vorkommt: 
Imbibire es mit Anima Saturni, und vermi⸗ 
ſche es mit dem ſchnellen Fluſſe; trage es dann 
in gefloſſen Bley oder Silber, es wird dir 
nicht mehr entfliehen. Bringe es dann ferner 
zu recht, wie gebraͤuchlich, ſo erfaͤhreſt du, 
wie dieſes Silber- und Goldmachen zugeht. 


Mit den Pfennigen, Groſchen und Tha⸗ 
lern, die man ſtark vergoldet, das Silber her⸗ 
aus cementiret, daß ſie ihr Gepraͤge behalten, 

und golden vorhanden ſeyen, iſt es alſo beſchaf⸗ 
fen, daß die Bruͤhe mehr koſtet, als das 
Fleiſch: denn es iſt nur ein ſubtiles Kunſtſtuͤck⸗ 
chen ohne Nutzen, etliche koͤnnen es auch mit 
ſcharfen Waſſern. 


Was fuͤr Betrug vorgegangen und noch 
vorgeht mit dem ſonſt an ſich ſelbſt feinem Kunſt⸗ 
ſtuͤcke, daß man aus dem Gold die reinſte Sub⸗ 
ſtanz und aureitatem ſalis, ſulphuris et mer- 
curii ſolis zugleich extrahiret, in gar kleiner 
655 9 Portion 


= 
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Portion in die Enge bringt, welches ein Pul⸗ 
ver iſt, ſolches für den Stein der Philoſophen, 
oder ſonſt für eine nuͤtzliche Tinktur ausgiebt, 
auf ſo viel Silber, als des metalliſchen Goldes 
vor feiner Ausziehung war, projıciref, und 
alſo lunam in ſolem tingiret, iſt hin und wie⸗ 
der genug bekannt. Phil. Theophr. Paracel- 
ſus ſpricht: Tinctura coloris, non virtutis: 
weil es denn ohne einigen Nutzen, ja auch 
mit Verluſt und Schaden geſchieht, deſto mehr 
und lieber wird man ſich in demſelben wohl 
vorzuſehen wiſſen; man ſtraft allhier nur den 
Mißbrauch. | 120% 


Eine neue Gaukeley des Bleyes in Sil⸗ 
ber iſt vorhanden, da man in einen Gold— 
ſchmidtstiegel 4 Loth Bley thut, darauf von 
einer unpartheyiſchen Perſon 1 Gran vermeyn⸗ 
ter Tinktur tragen laͤßt, daß es damit eine 
halbe Stunde fließe; dann auf einem Scher⸗ 
ben rein abtreibt, ſoll 1 Loth Silber geben, 
wie der Meiſter dieſes Stücks ſelbſt bekannt 
bat, 9 Er 


Sie ſetzen auch dem Kupfer weniger 
Bley zu, als es zu ſeinem Abgehen bedarf, 
laſſens auf der Capelle ſtreichen, das Bley 
derraucht, vom Kupfer bleibt etwas ſtehen; 


das heißt denn bey ihnen aus Saturno beſtaͤndige 
Venus. f | | 


Noch 
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Noch iſt ein argchymiſtiſcher Betrug, 
ein Bubenſtuͤck, wo nicht über alle vorgefagte, 
jedoch nicht das geringſte darunter, daß etliche 
ſaubere Geſellen *) von dem bereits plusquam- 
perfieirten univerſellen großen Stein der Weis 
ſen, etliche aber von ſonſt einer hohen Spe: 
zialtinktur lunae vel folis ) etwas erpraktici⸗ 
ret haben, dadurch fie mit einem Theil auf 
viele Theile fruchebare Projektion und wahr⸗ 
hafte Transmutation thun: darneben aber, 
jedoch faͤlſchlich vorgeben, fie ſelbſt haͤtten dieſe 
vortrefflichen medieinas metallorum von Ans 
fang bis zu Ende praepariret, wüßten, koͤnn⸗ 
ten, und wolltens auch) noch gar wohl und 
leichtlich aufs neue wiederum zurichten. Mit 
ſolchen fügen uͤberkommen fie ſehr ſtattliche Ge⸗ 
ſchenke; etliche auch gar große Guͤter; und 
daß ſie ſolche annehmen, muß man ihrer etliche 
noch wohl mit großen Bitten erſt dazu noͤthi⸗ 
gen. Wenn denn aber der Stein oder die 

Ne Tink⸗ 


) Durch Mittel und Wege, die ihnen am beſten 
bewußt; ſie ſollten wuͤnſchen, daß ſie es alle 
dereinft wohl verantworten koͤnnten; nehm: 

lich den Mißbrauch des philoſophiſchen Steins 

And wahrer Tinkturen. 


*) Die doch von andern präpariret find» 


ur) Wofern man ihnen viele Tauſend Thaler 
dafür auszahlete; denn ſie wollen Gold um 
Gold machen. 
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Tinktur *) verbraucht, ja bisweilen, daß es 
zu erbarmen, ganz liederlich verſchwendet ſind, 
ſo hat ihre vorgegebene wahrhaftige Kunſt, 
Silber und Gold zu machen, auch ein Ende. 
Unterdeſſen aber mußte der theure Stein der 
Weiſen ſolchen Buben ein Deckel ihrer Schalk⸗ 
heit ſeyn. Dergleichen Geſellen iſt kein Bu⸗ 
benſtuͤck zu viel. Gewiß, fie werden heut oder 
morgen ſchwere Rechenſchaft dafür geben muͤſ⸗ 
ſen. O Herr, du wirſt einmal aufwachen. 
Wahrhaftig, wo irgend, (wie Paulus Rom. 
8, 2, redet) die Creatur unterworfen iſt der 
Eitelkeit ohne ihren Willen, und ſie ſich ſehnet 
und aͤngſtiget, frey zu werden von dem Dienſt 
des vergaͤnglichen Weſens, ſo geſchieht es in 
und bey dieſem Argalchymiſtiſchen Gebrauch 
des Steins und der Tinkturen der Philoſo⸗ 
phen. ) | 


Haſt du dich durch ihr Großſprechen das 
zu bringen laſſen, daß ſie dir aus Urin eines 
7. 8. 9 bis 10 jährigen Knaͤbleins und Maͤgd⸗ 
leins (die nur mit weiſſem Brod und Wein 
dieſelbe Zeit hindurch, bis du den Urin collis 
gireſt, ernaͤhret worden) und aus dem beſten 

weiſſen 

) Die ein andrer gemacht hat, woruͤber ſte 

ſeltſamer Weiſe, bisweilen auch wider ihr 
Gewiſſen gerathen. 


®*) In conereto, 
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weiſſen Wein Homunculum philoſophorum ) 
machen wollen und ſollen, der mit arcano fan- 
guinis humani, mit Roſenwaſſer und gutem 
Wein eingemacht, aus einem ſilbernen Löffel⸗ 
gen, wie fie lügen, kuͤnſtlich muͤſſe geſpeiſet, 
und alsdenn, wenn er zu ſeiner Zeit ein Schrey⸗ 
lein thaͤte, aus dem Glaſe gar ſubtil genom⸗ 
men werden müffe, damit er nicht wieder hin⸗ 
unter falle und ertrinke, auch ſtracks bis auf 
die Beinchen in feinem erſtmateriellen Waſſer 
verweſe; haſt du dich dazu bringen laſſen, ſage 
ich, ſo gieb ja wohl Acht darauf, daß ſie dir 
nicht elfenbeinerne kleine, nach menſchenbei⸗ 
nerner Geſtalt, gebildete, gedrehete Beinchen 
ins Glas partiren, “) und dich Lappen übers 
reden, es ſey Homunculus vorhanden geweſen, 

Y 3 jedoch 


) Dadurch du, ihrem Vorgeben nach, zur 
Erkaͤnntniß und zum Verſtaͤndniß aller Kuͤnſte 
kommen ſollſt. — Eine ſchoͤne Phyſik iſt 
dieß! — Oho! lieben Herren, mit dem 
Homunculo Sophorum hat es eine ganz andre 
Beſchaffenheit. — Ihr errathets doch in 
den naͤchſten zween Tagen nicht. — Ach Gott 
was uͤberredet man die Leute! 


% Oder daß fie dir ein gleichfoͤrmiges Glas 
mit den Beinchen an des andern Stelle ein⸗ 
ſchieben. — Noch findet man ſonſt welt⸗ 
kluge Leute, die ſolchen Erzbuben glauben. 
Was ſoll man ſagen? Die Welt will betro⸗ 
gen ſeyn; darum ſind ſie auch hier betrogen. 
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jedoch aus Verſaͤumniß umgekommen; wovon 
die Beinchen noch uͤbrig, welche ſeine Gegen⸗ 
war: hinlaͤnglich bezeugten. Es iſt laͤcherlich, 
daß fie vorgeben, es ſollte ein kleines Maͤnn⸗ 
chen ſeyn, nur einer Hand hoch; es gehe ger 
meiniglich in einem Schlafpelzchen von Sams 
met; ſchlafe gern in einem Zeltbettchen mit 
Vorhaͤngen allein; ſitze mit zu Tiſche auf einem 
mit rothen Sammet uͤberzogenen Stuͤhlchen; 
rede von allen Sachen ſehr vernuͤnftig; gebe 
gute Anſchlaͤge; und beweiſe im Werk, daß 
es ein Sohn der Weiſen ſey: und was der 
ſchaͤndlichen Lügen mehr ſeyen. Noch dor we⸗ 
nig Jahren ſind dieſe ſchlimmen Poſſen alſo 
vorgegangen. N 


Von dem Betrug, den die Argchymiſten 
mit ihrem vermeynten Auro potabili brauchen, 
wie auch von andern Sophiſtereyen waͤre noch 
viel zu ſagen; aber was ſoll man thun? Es 
ſind der verſchmitzten Buͤbereyen ſo viel, daß 
es faſt nicht moͤglich iſt, ſie alle zu kennen, viel 
weniger zu erzehlen. Wie es dem guten Pe- 
noto mit dem ſophiſtiſchen auro potabili durch 
die Campher-Naͤgelein-Fenchel- und Vitriol⸗ 
Oele noch vor wenig Jahren zu Prag gegangen, 
iſt aus feinem Büchlein de medieamenus chy- 
micis zu erſehen. Es möchten heutiges Tages 
auch wohl andre ihren Stand beſſer in Acht 
nehmen, und mit ihrem ganz ſophiſtiſchen 

| auro 
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auro potabili zu Hauſe bleiben, wenn fi ie es 
nicht aufrichtiger haͤtten, „ als daß ſie nur ſub⸗ 
til geriebene Goldblaͤttlein mit lale tartari vers 
miſchen, mit ſpiritu vini etlichemal ausbren⸗ 
nen, und dann weiter mit fpirita vini eine Ro⸗ 
the, nicht, (wie ſie unrecht meynen, und ver⸗ 
fuͤhreriſch vorgeben) aus dem Golde, fondern 
aus dem fale tartari extra ;biten, und dieſes 
rothe extractum für ein aur am potabile fälſch⸗ 
lich ruhmen; dennoch aber bekommen fie viel 
Geld dafür; es gedeihet ihnen aber, wie dem 
Hund das Gras; dieſer Leute Betrug, der 
auf allen Seiten zu ſehen, iſt bey dieſem Spiele 
das beſte. 

Endlich, wenn denn der verlogene gold⸗ 
macheriſche Prozeß „daruber man mit großen 
Unkoſten lange Zeit geſudelt und gehudelt, in 
La · mi ausgegangen, fo finden fi ſich, nicht nur 
einer, ſondern bisweilen wohl ein ganzes Neſt 
voll dergleichen nagelneue und gar friſche Gold⸗ 
kaͤfer, die dem erſten Prozeß noch wohl helfen 
wollen, wenn man ihnen viele tauſend Thaler 
dafür auszahlte; was alsdenn zuvor daran ge⸗ 
mangelt, das wollten ſie wohl verbeſſern, 
welches leichtlich zu glauben, in Lungen und 
Betruͤgereyen. Die kaͤgliche Erfahrung bes 
zeugt es. O wie iſt dießfalls gute Aufſicht 
Höchft vonnöthen! Was ſollten fie helfen kön⸗ 
nen, da kein guter Anfang vorhanden iſt? 

Ja 822 her. Man nehme doch gute War— 
24 nung 
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nung zu Dank an; man folge, man glaube 
doch guten Leuten, die dieſe Dinge nicht active, 
daß fie es alſo getrieben hätten, ſondern paſſive, 
daß mit ihnen dermaſſen geſpielet worden, er⸗ 
fahren haben. 9 


Es konnten diejenigen, welche ſolche ehr: 
liche Stucke boshaft gebraucht, und wo es ge⸗ 
ſchehen, und bey wem, wohl nahmhaft ge⸗ 
macht werden, wenn man nicht theils ihre ehr⸗ 
liche Freundſchaft, theils auch ſie ſelbſt, daß 
etliche vielleicht ſich noch beſſern möchten, vers 
ſchonete: und weil erzehlte ihre denkwuͤrdige 
Thaten landkundbar, ſo werden ſie doch ohne 
mein Erinnern vielen guten Leuten bekannt ſeyn; 
und, wofern ſie nicht bey Zeit ablaſſen, ihren 
wohlverdienten Lohn zu rechter Zeit noch wol! 
bekommen. Gott verleihe denen, fuͤr die zu 
bitten, Beſſerung, Amen. 2 


Derohalben lieben Freunde und Freun- 
dinnen, alle, die ihr die Alchymie liebet, trauet 
den überall herumfliegenden Goldkaͤfern nicht 
zu viel, wie ich vorne gelehret habe; ſondern 
pruͤfet die Geiſter, und wie ich auch geſagt, ſe⸗ 
het ſelbſt aufs fleißigſte mit zu; probiret alles, 
was fie zu ihrem Goldmachen brauchen. Trauet 
auch nicht allein nur einer Probe des Kuͤnſtlers, 
ſondern nehmet es ſelbſt in die Haͤnde, machet 
es nach, oder laſſet es andre fleißige treue Leute 
(daß die Goldhorniß durchaus nicht dazu kom⸗ 

me) 


von univerſellen Chaos ꝛc. 345 


me) zum wenigſten 3 oder 4 mal nachmachen, 
nicht aber nur aus einerley ſpeciebus, von ei⸗ 
nem Orte, aus einer Stadt, von einem Mas 
terialiſten oder Apotheker gekauft; ſondern laſſet 
in unterſchiedlichen, viele Meilwegs von ein- 
ander abgelegenen Staͤdten, von unterſchiedli⸗ 
chen Kaufleuten, aus Oſten, Welten, Nor⸗ 
den und Süden, die Materialien holen, fo ar— 
beitet ihr deſto ſicherer. Ich ſollte denken, man 
ſollte ja Warnungs : Exempel hin und wieder 
genug vor Augen haben. 


Sollte nun aber ich, oder ein andrer “) 
ein argchymiſtiſcher Betruͤger ſeyn, weil wir 
derſelben betriegeriſche Bubenſtuͤcke ehrlichen 
Leuten zur nuͤtzlichen Warnung treulich an den 
Tag geben und beſchreiben? So muͤßten der 
ppiloſophiſche Graf Bernhard, Riplaeus, 
Anglus, Dionyſius, Zacharias, Froſchmaͤuſe⸗ 
ler, und andre gute ehrliche Leute mehr, auch 
betriegeriſche Goldkaͤfer und ſchwarzkuͤnſtleriſche 
Schatzgraͤber ſeyn, weil ſie in gleichem Falle 
ſolche Voͤgel mit ihren lebendigen Farben auch 
gar artig abmahlen. Auch der, ſo einen Gro⸗ 
bian ſchildert, ein Grobian; Dodinus und an⸗ 
dre, ſo wider die Zauberey geſchrieben, auch 
derſelben abſcheuliche Exempel erzehlen, Zau⸗ 

5 N 5 berer 


) Wie etliche Calumnianten und ſelbſt Tauge⸗ 
nichts, ſonderlich die, fo von der Wahrheit 
getroffen, boshaft ſchlieſſen. 
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berer ſeyn. Oho! weit gefehlt! Wenn dis Ar— 
gument gelten ſollte: „Ey, der weiß von den 
„Sachen fein zu reden, er muß gewiß auch 
„dieſe Stuͤckchen ſeloſt alſo getrieben haben; 
„wie wäre es ſonſt möglich, daß er fie fo wohl 
„wiſſen, und recht davon reden koͤnnte?“ und 
was dergleichen ſchimpfliche Reden mehr ſeyn 
mögen: fo wurde folgen, daß auch ein Theo- 
loge, der wider den Ehebruch prediget, und 
Exempel davon anzeigt, ein Ehebrecher; ein 
Juriſt, der Exempel des Diebſtals und der 
Verraͤtherey anzeigt, und die darauf geſetzte 
rechtliche Strafen vermeldet, ein Dieb oder 
Verraͤther; bie Medici, weil fie von Urſachen, 
Zeichen und Heilarten der Fieber, Waſſerſucht 
oder Ausſatz lehren, derentwegen auch entmes 
der mit dem Fieber behaftet, oder waſſerſuͤch— 
tig und ausſaͤtzig feyen; ja alle diejenigen, wels 
che von Laſtern abmahnen, laſterhafte Leute 
ſenn: fo wurde er Gott ſelbſt mit treffen, der 
da Beyſpiele des Vollſaufens „der Blutſchan—⸗ 
de, des Ehebruchs, der Zauberey, des Mords 
und andrer groben Suͤnden und Laſter in der 
Bibel auch hat aufzeichnen und erzehlen laſſen. 
Dafür ſey Gott, ſolches von Herzen zu den⸗ 
ken, geſchweige, zu ſagen. Es müßten die 
alten Spartaner, weil fie ihrer Jugend einen 
Abſcheu zu erwecken, Trunkenbolde vorſtelleten, 
auch Trunkenbolde geweſen ſeyn; und jener 
Fürſt, weil er, die ſchaͤndliche Kleidung abzu⸗ 

W | E brins 
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bringen, einen Hoſenputz vorſtellte, ein Hoſen⸗ 
lump ſeyn; mit nichten; ſondern im Gegen—⸗ 
theil mögen meine Calumnianten, denen ich 
eben ſowohl, als jetzt genannte ehrliche Leute, 
des Berufes und Amtes halben, zur Abmah— 
nung und freuberzigen Warnung, dergleichen 
ſaubere Stückchen erzehlet habe ), ſich wohl 
vorſehen, entweder davon abzulaſſen, oder ja 
nicht ſolche Geſellen zu werden, und in die 
Schelmenzunft zu gerathen, derer, von wel⸗ 
chen ich erzehlte, oder die in andern Gar 
chen andre dergleichen nicht viel beſſere Stuͤck⸗ 
chen treiben; weil ſich ihrer etliche, vielleicht 
aus angenommener Weiſe, ziemlich darzu ar: 
ten und anlaſſen. 


Die Verehrung, welche die arg- und als 
gemiſtiſche vorſetzlich betriegeriſche Goldkaͤfer⸗ 
zunft, wegen der Publication ihrer ihnen hoch— 
nützlichen geheimſten Handgriffe und gar ges 
ſchwinden Praktiken, mir gönnen und wuͤnſchen, 
mögen fie, weil fie nicht viel miſſen konnen, vor 
ſich ſelbſt behalten ); ich will von ehrlichen gu⸗ 
ten Leuten, die aus meiner Anleitung viel Geld 
erſparen koͤnnen, andre Belohnung erwarten. 

0 N Dieſen 


*) Die wir, und andre gute Leute paſſive, aber 
nicht active erfahren. — Non feientia mali, 
ſed uſus mali damnat, Eſt enim ſcientia alis 


cognitionis, alia approbationis. 


*) Undankbarkeit iſt das größte Laſter. 
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Dieſen danke ich billig, wie ſichs gebuͤhret; 
auch jenen, und laſſe ihnen zur rxemuneration 
hinwiederum dieß zuletzt darneben, daß nehm⸗ 
lich alle Naturkuͤndiger, Kunſtliebende und 
ſonſt ehrliche deute, einen Greuel und Abſcheu 
vor ihnen haben ſollen *), ja einen ſolchen, 
daß man fie für nichts anders, als für uͤbel— 
ſtinkende und faule Aeſer halte“). Jeder- 
mann, der einen von ihnen ſiehet, ſoll ihn 
anſpeyen und ſagen: Pfuy dir, du betriege⸗ 
riſcher Goldmacher! Amen. 


Dixi. 
Veritas odium parit: 
Eſt tamen Temporis filia, et 
perpetuo permanens Coeli eivis. 


*) Man kann dennoch von guten Artiſten gute 
Handgriffe lernen, es waͤre nicht gut, wenn 
die Betruͤger allein laboriren koͤnnten. 


a einen Wolfsbraten gehört eine Hunds⸗ 
ze. | 


